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ie Beränderung, die ſich mit ung zu⸗ 
gelragen ‚hat einen neuen Zeitpunct 
unſerer Monatsſchrift nach fich ge: 
zogen. Wir find hiedurch unjern erften Ber: 
leger zu verlaffen, und uns an demjenigen 
Hrte, den ung die göttliche Fuͤrſicht jezo zu 
unſerm Wohnplaz angewieſen hat,. einen 
andern zu erwaͤhlen genoͤthiget worden. Und 
bei dieſen Umſtaͤnden hat es nicht anders ſeyn 
koͤnnen, als dag wir mit unferer Arbeit wies 
der von forne anfangen, und unferer Schrift 
von augen eine andere eftaltgeben muͤſten. 
DIE nennen fie insfünftige neue medici- 
nifche Bibliothek, . Die innere Beichaffen: 
heit Derfelben wird zwar größtentheils 
die gleiche bleiben; denn wir werden eben 
die Ordnung und eben die Einrichtung, wie 

auvor, beibehalten, und nur von den befie 
| | uͤ⸗ 





Büchern zuverläffige, nützliche, vollſtaͤndige 
und unpartheiifche Auszüge liefern: indeflen 
fürden wir doch vor gut, auch innerlic, etwas 
daran zu andern. | 

Der Ausländer ihre Schriften kommen 
ung nicht allemahl zu rechter Zeit zu handen, 
und wir, haben deswegen von manchen zeither 
ganz ſpaͤte Nachricht geben Fönnen. Es mag 
dieſes ein Fehler feyn, oder nicht, fo wollen 
wir doch demfelben insfünftige dadurch ab» 
zuhelfen ſuchen, daß wir uns zuweilen der 
Beihulfe fremder Monathsſchriften bedies 
nen, und einen Auszug, wenn wir ihn nuͤz⸗ 
lich und vollftandig finden, Daraus herneh: 
men: wozu wir des Gentleman’s Magazine, 
die Monthly Review, und Das lournal des 
Sgavans vorzüglich brauchen wollen.  _ 

Da wir ung vorftellen, daß von uniern 
Lefern einer die ſen, und der andere jenen Theil 
der Arzeneiwiſſenſchaft befonders liebet, ſo 
wollen wir uns ferner auf Das aͤußerſte bes 
mühen, alle Stüde fo einzurichten, Daß wir 
einem jeden etwas darinne zu laben geben. 
Diefes aber werden wir am leichteften zu thun 
im Stande feyn, wenn die Herrn Verfaſſer, 
wie bisher geſchehen, fortfahren werden, uns 
ihre Schriften fein bald einzuſchicken, damit 
wir deſto eher eine Ausleſe halten koͤnnen. Ja 
Sie werden uns uͤberdieß unſere Arbeit Bor 
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ſehr erleichtern, wenn ſie uns von den wich⸗ 
tigſten Dingen, die ihre Schriften enthalten, 
ſelbſt einen kurzen Vorbericht erſtatten wol⸗ 
len: denn auf ſolche Weiſe koͤnnen wir des ſo 
vergeblichen Ableſens vieler Blaͤtter uͤberho⸗ 
ben ſeyn. Doch verbitten wir ganze Aufſaͤze. 
Wir vermuthen, daß manchen dieſes 
bisher unbequem geweſen ſey, daß Sie nicht 
alte Fahr em Baͤndgen haben koͤnnen binden 
laffen. Aber auch Diefer Sache wollen wir 
insfunftige Dadurch abhelfen, dag wir alle: 
zeit mit dem fechften Stüde ein jedes Jahr 
und einen jeden Band befchließen wollen. 

Weil die phyficalifchen und zur Naturge⸗ 
ſchichte gehörigen Schriften nicht nach allge» 

meinem Geſchmacke find, und die mehreften 
lieber das nothwendige und nuͤzliche dem ans 
genehmen vorziehen; jo werden wir uns auch 
nur, wie wir bisher gethan haben, mit 
wenigen Schriften von diefer Art begnügen. 

Diejenigen Freunde, die und Erfarungen 
und andere nuͤzliche Nachrichten mittheilen 
wollen, erſuchen wir, folche ſo viel möglich, 
vollſtaͤndig und in reinem teutfchen, mit Ders 
meidung aller unnöthigen Iateinifchen Aus 
druͤcke, abzufaffen. 

In dem angeführten Gentleman’s Ma- 
gazıne finden ſich zuweilen feine practifche 
und anderentizliche Dinge, Wir wollen Daher 
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zum Nuzen derjenigen Freunde, die dieſe 
Schrift nicht leſen oder nicht haben koͤnnen, 
inskuͤnftige auch von dergleichen Aufſaͤzen ei⸗ 
nige daraus beibringen. | 
... Sm übrigen werden wir fortfahren, un: 
fere Arbeit ganz alleine auszurichten. Wir 
fagen dieſes nicht aus einer Prahlerei, fons 
dern darum, damit wir niemanden in den 
Verdacht fezen mögen, als ob wir ung feiner 
Hulfe bedienten. Und wie wir Die redlich— 
fte Abficht bei unferen Bemuͤhungen haben, 
ſo verſichern wir, daß es unsniemalsin Sinn 
kommen wird,einen Verfaſſer durch die Ans 
zeige ſeiner Schrift zu beleidigen. Finden 
wir vor noͤthig die Wahrheit zu vertheidi⸗ 
gen, io werden wir dabei Die größte Beſchei⸗ 
enheit brauchen. Soltten wir aber dem ohn⸗ 
geachtet Darüber gefchoften werden, jo werden 
wir folches mit der aröften Gelaffenheit ev: 
fragen, und dem Gegner auf Feine andre 
Weiſe fuchen mißfältig zu ſeyn, als dag wir 
ihm die Ehre laffen , dag legte Wort zu fühe 
ven. Göttingen im Jenner 1754. 
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Enumeratio Plantarum Horti Regii 
et agri Gottingenfis audta et emendata ab Al. 
berto de Haller, Horti Praefedto. Gottingae 
apud vid, A. Vandenhoeckii 1753. in 8. 
ı Alph. 5 Bogen. 
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By), $ find nunmehro zwoͤlf Jahr, 


aß unſer academiſcher Gars 
NEE fen angeleget, und von dem 
Hrn. von Hallerein Verzeichnis dererdarinne bes 
findlihen Gewaͤchſe mitgetheilt worden ift. So⸗ 
wohl die Vermehrung derfelben aber, als aud) an= 
dere Umſtaͤnde haben dem Hrn. B. nunmehro Ges 
legenheit gegeben, ein erweitertes Berzeichnis das 
von zu veranfkalten. Er hatte fih vorgenommen 
ein Werf zu fchreiben, das eine Erzählung 
aller inTeutfchland wild wachfenden Pflanzen ents 
halten follte: er hatte auch dazu nicht allein ſchon 
vieles aus den beften Quellen gefammelt, fons 
7. Med. Bibl. 1B. I St. A dren 
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dern e8 mar ihm auch bereits manches von 
Freunden mitgetheilet worden, und er felbft 
hatte auf feinen Reifen, fo er dieferwegen uns 
ternommen, vieles zufammengetragen. Allein 
andere Gefchäfte haben diefem feinem Willen, 
welches zu bedauren, Wiverftand gethan, und 
er iſt gezwungen worden, feinem $aufe engere 
Graͤnzen zu fen. Er liefert alfo nur ein 
vollftändigeres Verzeichnis derer in. unſerm 
Garten wachfenden Pflanzen, nebft einer Zuga⸗ 
be von denen, die er im Göttingifhen Bezirk 
‚und in dem Harzwalde gefunden, den er neuns 
mahl von verfchiedenen Gegenden befucht hat. 
Indeſſen hat er fi doch nicht mäßigen fün« 
nen, daß er nicht wenigſtens die vornehmften 
Gewaͤchſe, die er bei ſeinen Reiſen durch Teutſch⸗ 
land abgepfluͤcket, beigebracht haͤtte. 

Man darf nicht meinen, daß dieſes 
Werk nur ein troknes Verzeichniß der Kraͤuter 
ſey, die ſich an den erwehnten Oertern befins 
den; nein, es iſt mit vielen Anmerkungen be— 
reichert, die den Liebhabern der Kräuterfennt« 
niß ſehr angenehm ſeyn werden. Es werden 
auch viele Pflanzen allhier zum erftenmal bes 
fhrieben. Und eine dem Buche vorgefezte 
weitläuftige Tabelle, in welcher das Halleri— 
ſche Pflanzenſyſtem ausgefuͤhret erſcheinet, nebſt 
einem. Verzeichniß derer angeführten Kräuters 
befchreiber und ihrer Schriften, machen das 
Bud) noch brauchbarer. 

Hin und wieder hat der Herr v. Haller 
feine, eigene Ba der er ER felbft 
ei . | Vera 
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gerbeffert. Und man muß geftehen, daß biefelbe 
vor andern viel vorzügliches bat, und daß die 
Manzen viel leichter darnach, als nad) allen 
andern Methoden zu erfennen find: Denn 
fie fomt der Natur am näcften; und dag 
Verhaͤltniß der Blumentheile gegen einander ift 
ohnftreitig weit beftändiger als ihre Anzahl, und 
reiht mebrere Elaflen als die $age dar. 

Die Linnaͤiſchen Nahmen bat er mehren« 
theils behalten: Doc) iſt er auch zumeilen davon 
abgegangen, wo er. nehmlich entweder feine eis 
genen Geſchlechtsnahmen hatte, oder wo die 
tinnäifhen ihm. nicht deutlich genug fehienen. 
Den Claſſen Hat er von demjenigen Theil ihre 
Benennungen gegeben , melcher die Pflanzen 
son andern am ivefentlichften unterfcheidee. 
Die Geſchlechter hat er ebenfals durch gewiſſe 
Unterfcheidungsgeichen zu beftinnmen gefucht, 
und allbier die Tournefortiſchen Nahmen, fo 
viel möglich geweſen, beibehalten : denn der 
Nahme Mofchatellina 3. E. fcheint ihm weit 
beſſer zu feyn, weil er ein eigenes Merkmal ans 
giebt, als der Mahme Adoxa. Bei der Bes 
fimmung der Gattungen hat er auch mehr auf 
folhe Kennzeichen geſehen, die einer jeden 
Battung eigen find; um welcher Urfache wils 
len er den Unterfchied der Schottenpflanzen z. E. 
mit weit beflerm Grunde von der Schotte ſelbſt, 
als von dem Kelch und den Stipulis herge- 
nommen , und bey den Euphorbiis die Blätter 
und Blumenblätter der nach den Schirmen ges 
machten Eintheilung mit Recht vorgezogen bat. 
| 42 Die 
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Die Moofie und Schmämme ift er dor 
beigegangen, theils darum, weil die mehreften 
$ernenden fich mit diefen Kleinigkeiten niche 
gerne befchaftigen, theils aber auch, weil er nichts 
fonderlih neues über das beibringen Fonnte, 
mas er indem grofen Werf der Schweizerifchen 
Pflanzen und in der Ruppifchen Erzählung 
Davon vorgefragen hatte. 

Mehreres von diefem gemeinnuͤzigen Bus 


che zu fagen, halten wir faft vor überflüßig : jes 


doch, damit wir nicht von unferer Ordnung 
abgehen, fo wollen wir nur noch etwas weniges 
auszeichnen. 

Das weitläuftige Weidengefchlecht bringe 
der Herr von Haller auf fehr wenige, aber des 
fto gewiſſere Gattungen, fo, daß er deren nicht 
mehr als neune zählt; indem er bemerft har, 
daß ihre Blätter ſich mit dem Alter verändern, 
und Kinfchnitte, Runzeln und Fleine Anhänge 
befommen.- | 

Die Aloen läßt er alle beifammen, und 
merft bey einer an, daß fie eine Ausnahme in 
der Gleditſchiſchen Methode macht, meil ihre 
Staubfäden aus dem Grunde der Kinfchnitte 
der Blume fommen. 

Bei der Eberefche, dem Mehldorn und 
den Mifpel ift die Anzahl der Staubröhren 
und der Samen zu veränderlicd), als daß man 
eigene Öefchlechter Daraus machen Fönne; mess 
wegen fie der Herr von Haller in eins bringt. 

Sin der gemeinen Betonie hat er monftröfe 


Blumen gefeben ; welche Abweichung vom or⸗ 


dent⸗ 
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dentlichen Bau aber, er nicht vor eine befonbes 
re Gattung, mie Linnaͤus die Peloria, ausgiebt, 

Das Abfinthium trennt er wegen feines P- 373 
wollichten Samenbehälters von dem Abrotanum. 

Den Character des Rhagodiolus fezt er 420 
darinne, Daß einige Samen flockigt und andere 
nackigt find. 


ERTIEEAAZITEHNTI: —— 
II. 


D. Laurentius Heifters, der Arze 
nei und Wundarzenei .erjten Lehrers auf 
der Univerfität zu Helmftädt, Herzogl. Brauns 
fehmeig- Luͤneburgiſchen älteften Leibmedicus und 
Hofrachs, wie auch der Kapferl. und Königl. 
Englifhen und Preußifchen Gefellfchaft der 
Wiffenfhaften Mitglieds Mediciniſche Chis 
rurgifche und Anatomiſche Wahrnehmun⸗ 
gen, Nebſt Kupfern und gedoppelten Regi⸗ 
fern. Roſtock, verlegts Yo. Ehrift. Koppe 
1753. in 4. 6 Alphab ˖ 5.Bogen. 


er berühmte und hochverdiente Hr. Hofrath 
Heifter Hat in feinem hoben Alter noch immer 
einen großen Eifer, der menfchlichen Geſellſchaft 
nüzlih zu ſeyn. Das vortreflihe Werk, defs 
fen Titel wir jezt angezeiget haben, giebt hiers 
von einen fattfamen Beweis. Der Herr Hofz 
tath theilt bierinne alle das merkwuͤrdige und 
nüzlihe mit, was er in fünfzig Jahren und 
darüber in der Anatomie, Arzenei: und Wunde 
EZ € = ars 
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arzeneikunſt, geſehen, gelernet, und ſelbſt durch 
eigenen Fleiß ausgeſonnen und verrichtet hat: 
Er bat feine Wahrnehmungen und Euren nach 
den Jahren abdrucden faflen, in welchen fie 
ihm vorgefallen find. Dasjenige alfo macht 
ben Anfang, was er in feinen Studentenjahe 
ren in Deutfchland wahrgenommen und ver« 
zichtet hat. Und bierauf folgt, was ihm in 
Holland, in den übrigen Niederkanden, in dreier 
Feldzügen ‚und in feinem Lehramte zu Altorfbig 
1720. von innerlichen und Auferlichen Kranke 
heiten vorgefommen if. Hier iſt der Here 
Hofr. vor diesmal fteben blieben. Er hatnoch 
gar viele und böchftbeträchtliche WBahrnehmuns 
gen uͤbrig, welche ihm von An. 1721. bis hie⸗ 
ber, feit dem er in Helinſtaͤdt gemefen, vor⸗ 
gefallen find: und folche verfpricht er ebenfalls 
noch zufünftig gewiß in einem andern Bande 
befannt zu machen. Wir wünfchen von Here 
zen, daß der Höchftediefem ehrwurdigen Greiß, 
ber bereits fein 7iftes Jahr bei recht guten Lei— 
bess und Gemüthsfräften angerreten bat ‚folche 
ferner zur Vollendung diefes nuzbaren Wars 
in Gnaden werleihen wolle. | | 
In dem gegenwärtigen Bande, als dem 
erften, fommen viele feltene Fälle vor, dennoch 
aber aud) viele gemeine. Aus jenen Fünnen 
angehende Aerzte und Wundaerzte, wenn ih⸗ 
nen eben dergleichen vorfommen, fich guten 
Raths erholen und eine Vorſchrift davon neh— 
men, wie fie folche heilen follen. Aus diefen 
aber koͤnnen die Lernenden erfehen, auf = 
rt 
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Art der Herr Hofeath auch die gemeinen, als - 
am öfterften vorfallenden Krankheiten, zu heben 
gepfleget habe ; und fie werden wohl thun, 
wenn fie fich feine Curart, die auf Vernunfe 
und Erfarung gegründet ft, und bei der eri 
glüklich gewefen, zum Mufter und Leitſtern bei 
ihren practifchen Handlungen erwählen- t 

Sechshundert und achtzig Wahrnehmun⸗ 
gen kommen in dieſem Bande vor; und davon 
wollen wir unſern Leſern nur einige anzeigen, 
um ihnen hierdurch einen Vorſchmack zu geben, 
wie viel merkwuͤrdiges in dieſem Werke enthal⸗ 
ten ſey, und was fuͤr groſen Nujen ſie aus dem⸗ 
ſelben ſchoͤpfen Fonnen, 

Der Herr Hofrath hat viele Kinder zer» P- 20 
gliedert, die an der engliſchen Krankheit 
geſtorben ſind, um die wahren Urſachen dieſes 
Uebels zu erkennen; und er hat in ihrem Koͤr⸗ 
per folgendes widernatuͤrlich befunden: Die 
Daͤrme waren von den vielen Winden, ſo dar⸗ 
inne ftacfen, faft doppelt fo ſtark ausgedehnet, 
als fie bei gefunden Kindern von gleichem Alter. 
zu fenn pflegen; und biervon rührt der dicke 
Leib folcher Kinder her. Zweitens fanden fi 
ordentlich und meiftens Wuͤrmer mit vielen 
Schleim in denfelben 5; weiche Würmer nad) 
des Herren Hofer. Meinung wohl mit eine Urs 
ſach feyn mögen, warum diefe Kinder ordentlich 
fo abzehren und fo mager werben. Drittens 
waren die Gefrösdrüfen bei den meiften ver« 
bärtet, und bei manchen fehr groß; bei welpen 
Daber auch der Leib von ug viel haͤrter als 
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bei andern anzufuͤhlen war, die keine ſo groſe 
Druͤſen hatten. Dergleichen harte Knoten 
waren auch bei einigen in der Lunge, welche 
daher auch bei ihrem Leben einen ſchweren und 
kurzen Athem gehabt hatten. Der Kopf und 
das Gehirn war faſt bey allen ſehr groß; und 
vielleicht kommt es von dem groſen Gehirn her, 
Daft dergleichen Kinder bei ihrem Leben fo Flug 
und vernünftig find. Endlich war das verläns 
gerte Hirnmark und ber Anfang des Ruͤken—⸗ 
marks an einer gewiflen Stelle allemahl etwas 
härter, als es natürlicher Weife fenn folltes von 


‚welchem Sehler die Schwachheit des Ruͤkgrads 


und ber Füße bey folhen ‚Kindern berzurühren 


‚feine. Diefe Wahrnehmungen haben den 


Herren Hofr. veranlaffet, nachher auf eine befs 
fere Heilungsart der englifchen ‚Krankheit zu 
denfen, als man vorher gehabt, und er von 

feinen Lehrern gelernet hatte. 
Eine feltene Windſucht ift die, wo die 
Luft im hohlen Unterleibe fteft und denfelben 
ausdehnet. Der Here Hofr. hat fie in Hols 
land als ein Student mit dem Herrn Ruyſch 
wahrgenommen. Und Das fonderbarfte hier⸗ 
bei iſt, daß alle Eingeweide im Unterleibe oh⸗ 
ne merklichen Mangel waren; (da man doch 
ſonſten glaubt, wie auch Herr Mead noch 
neulich durch eine Erfahrungerwieſen hat, *) daß 
diefe Art der Windfucht allezeit ein verfaultes 
Cingeweide im Unterleibe zum Grunde habe). 
Der Herr Hofe, bat unter diefe Wahrnebs 
mung 

* Med. Bibl. XIX. Ek. 
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mung folgende Anmerfung gefest: „Matt p- 29 


„ſchreibt die Windfucht gemeiniglich den Wins 
„den im Unterleibe zu; Dennoch aber werden 
„gar felten Winde im hohlen $eibe gefunden. 
„Herr Ruyſch hat folche niemals vorher gefes 
„ben, und vielleicht auch wohl hernach niche 
„mehr. Ich, der ich nunmehr aud) im 7often 
„Jahre ftehe, und von felbiger Zeit an, da es 
„nun 46 Jahre find, gar viele Leute geöfnet, 
„habe niemahls ſolches wieder gefunden, ohn⸗ 
„geachtet ich etliche geöfnet, von denen man 
„vermeinet gehabt, daß fie an der Windfuche 
„geftorben wären. Aber ich habe feine Winde 
„bei felbigen im hoblen Leibe gefunden, fondern 
„iur in den Därmen, welche mehr als noch 
„einmabl fo dick (weit), als fie fonjten im nas 
„türlichen Zuftande find, gefunden, wodurch 
„der Leib aber Doc) eben fo ausgedehnet, und 
„als eine Trommek-anzufühlen gemwefen, als wenn 
„die Winde in dem hohlen Leibe wären. 


Bon der Haarfchnur und Defnung ber „, 


Schlagadern an den Scläfen hat er in Hol« 
land im großen Kopfweh und in der Entzüns 
dung der Augen grofen Muzen gefehben; wel⸗ 
her Mittel er ſich auch hernach felbit mie Bors 
theil bedienet hat. 

Ein feltener Zufall ift der, daß ein Sol⸗ 
dat von einem Schuß, der in einen Scylafam 
Kopfe dichte über dem Jochbeine hinein, und auf 
der andern Seite an eben dem Orte des Schlafs 
nieder heraus gegangen war, in dem Augenblicke 
blind geworden. und auch blind geblieben iſt. 

#5 Der 


0. 


71 


133 


P-147 
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Der Herr Hofr. muthmaßet daher nicht ohne 
Grund,daß die beydenSehenerven durch die durch 
den Kopf gegangene Kugel abgeriffen worden. 

Daß nicht alle Wunden der Luftröhre 
tödlich, wie einige meinen, foudern viele wie⸗ 
der zu heilen find, wird mir etlichen Beiſpielen 
errviefen. Bei einem, dem eine Kugel ein 
Stuͤcke von der tuftröhre vorne mit weggenoms 
men hatte, ift der befondere Zufall darauf erfols 
get, daß er Dadurch fo gleich feine laute Stimme 
verloren, und auch nicht wieder befommen bat. 
Er konnte mit allee Mache faft nicht lauter. 
ſprechen, als man zu fprechen pflegt, wenn 
man einem etwas fachte in das Ohr fagen will, 
welches andere, die dabey find, nicht hören follen. 
Ob dieſer Berluft der lauten Stimme von eis 
ner Verlegung der zurüflaufenden und im Luft⸗ 
röhrenfnopfe fich endigenden Nerven hergefoms 
men fei, ift ſchwer zu behaupten. 

In London hat der Herr Hofr. einen 
Menfchen sefeden, welcher in feinem zeften 
Jahre nad) einer Krankheit alle feine Haare 
am ganzen $eibe verloren hatte, und bey wel⸗ 
dem die Haut überall, abfonderlih_auf dem 
Kopf, Bart und andern Theilen, recht glatt 
und weiß, wie bey einem Kinde im Geſichte, 
ausfahe, Es fehlten ihm aud) die Haare der 
Augenlieder und die Angenbraunen. 

Nach der Zeit bat der Here Hofr. zum 
anbernmal in Helmſtaͤdt auch eine Frau gefes 
hen, welche alle ihre Haare ohne vorhergegans 


‚gene befondere Krankheit verloren hatte. 


‚Eine 
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Eine Entzündung an der Naſe pflegt p. 163 
felten, und noch feltener alleine zu entitehen, 
ohne mit einem andern Lebel im ©efichte vers 
gefellfchaftee zu fenn. - Und weil man davon 
in wenigen practifhen Büchern etwas liefet; 
fo wird man wohl thun, daß man fich die Art 
befannt macht, wie der Herr Hofr. folche ges 
heilet hat. Er bat erftlich eine Ader geöfner, 
hernach abführende und fehmeißtreibende Mite 
tel gebraucht, und zugleich die Mafe beftändig 
mit einem. zertheilenden Umſchlag geböhet. 
Dem ohngeachtet aber ift die Entzündung in 
eine Dereiterung übergegangen. Ber einigen 164 
Jahren hat er noch einmahl von einem ſolchem 
Uebel Nachricht befommen,, welches mit flar« 
fen Kopffchmerzen und Raſerei begleitet gemes 
fen, jd fo gar den Tod nach ſich gezogen hat: 
daß alfo diefer Zufall, der vielen gering fcheinen 
möchte, mannichmal todlicd werden kaun. 


Es gefchieget nicht ofte, baß Kinder mit 
frummen Hälfen (caput obllipum) geboren wer⸗ 
den: um defto merfwürdiger aber iſt die Wahr« 
nehmung des Herrn Hofraths von einem ſolchen 189 
angebohrnen Uebel, und deffen befonderer Urs 
fh. Auf der linfen Seite des Halfes, zu 
welcher ber Kopf gezogen war, fande fich nehm», 
lid) ein harter fteifer Körper, als ein dünner 
Sederfiel von einer Gans, welcher an demjes 
higen Orte lag, wo der fo genannte Mufculus 
maftoideus liegt :diefes harte Weſen verhinderte 
alſo, daß das Kind den Kopf nicht, ge 
Aufs 
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is aufrichten, noch daß man folchen nach der rech« 


p. 190 


283 


191 


195 
196 


ten Seite zu ziehen konnte. —) Dieſen hara 
ten Theil lies der Hr. H. nur mit der Althefals 
be täglich etlichemahl warm reiben , und brachte 
hierdurch eine Erweichung, und einen geraden 
Hals glücklich zuwege. | 
Den Kindbetterinnen giebt er, wenn fie 
auf Zorn frank werden und ein Beftrebenzum - 
Brechen empfinden, ohne Bedenfen ein gelins 
des Brechmittel ein ; under ratbet, daß man fols 
ches allezeit thun möge, indem er ofte bemers 
ket Hat, daß, mo folches unterlaffen worden , böfe 
Gallenfieber darauf entftanden, an welchen einige 
geftorben, andere aber in langwierige Krank⸗ 
beiten Davon verfallen find. | 
In dem Leichnam eines Mannes, der an 
einer convulſiviſchen Colic geſtorben, davon der 
Nabel bis an das Ruͤkgrad eingezogen war, 
waren die Daͤrme an zweien Orten in einander, 
gefrochen, und ber Zwifchenraum mar gang 
mie Würmern angefüllet; woraus der Hr. H. 
den Schluß machet, daß die Verſchlingung der: 
Därme und die Darmgicht auh von Würs 


mern entſtehen fönne. 


274 
540 


Schwindfuͤchtige Zufaͤlle hat er im An—⸗ 
fang mit dem Aderlaſſen und der Molken gar 
ofte gluͤklich geheilet. 

Bei 


*) Diefe Bemerkung iſt derjenigen ſehr aͤhnlich, 
die der Hr. v. Haller in einem beſondern Ans 
ſchlag de morbis colli mitgetheilet hat, und 
vermehrt alfo die Urfachen eines krummen 
- Halfeg. fe Died. Vibl. XIX. St. 
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Bei ſchweren Geburten, wo das Kind p. 336 
wegen des inneſtehenden großen Kopfs nicht 
zur Welt kommen fan, bat er ſolchen, nad)» 
dem er ihn zuvor mit einer-Schere geöfnet und 
das Gehirn mit den Fingern herausgeholt, mit 
der Steinzange herausgezogen, welche, da fie 
an dem Ende des Schnabels mit Zähngen ver⸗ 
feben ift, allerdings gut faßt, und in Ermans 
gelung anderer heutiges Tages gewöhnlichen 
Zangen, gar wohl gebraucht werden kann, ja 
denen fpizigen und fcharfen Hafen jederzeit vor⸗ 
zuziehen ift, indem dieſe an den rundlichen 
glatten Knochen des Kopfs gerne abfchlüpfen, 
und dabeigar leicht die Mutter, oder derfelben 
Scheide, oder die Blaſe der gebährenden 
Frauen, ober auch die Hand des Geburtshels 
fers felbften gar fehr verlegen koͤnnen: Daher 
der Gebrauch folcher Zangen in diefen Umftän- 
den viel ficherer und nuͤzlicher it. Der Hr. H. 339 
bat hernach auch dasjenige Werfzeug, das man 
bei dem Steinfchneiden braucht und DBouton 
nennet, in eben folchen Fällen verſucht und 
Dienlich befunden, indem man mit dem ſchma⸗ 
len Ende deflelben das Gehirn wohl zerrühren;, 
und mit den andern !öffelformigen daffelbe 
füglich herausnehmen Fan. 

In einem Kinde, das mit verfchloffes 347 
nem intern geboren war, ſo, daß fich an ſtatt 
dieſes eine fefte Narbe wahrnehmen ließe, wels 
che einmwärts gejogen war, und, wenn man . 
Darauf drufte, fehr wenig nachgab, bat ber 
Hr. H. die. künftliche Defnung. vergeblich ger 
a macht, 
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“ macht, indemer zu feinem Darm fommen fonnte. 


Da das Kind auf diefe Weife fterben mußte, 
bat er. es zergliedere und die Urfach der Uns 
beilbarfeit diefes Schadens, nehmlid) den Mans 
gel des Maftdarms, gefunden. Die dicken 
Därme waren nur bis zum Anfang des Maſt⸗ 
Darms offen, der ganze Maſtdarm aber mar 
zufammengemwachfen, und ftellte ein ganz dich» 


p. 349 tes fleiſchichtes Weſen vor. In eben diefem 


Kinde war der Urachus bis an den Nabel of: 
fen, und fo weit, daß man einen ziemlid) dicken 
Sucher hineinſtecken Eonnte. 


424 Etrtwas beſonderes iſt es, daß vom aͤußer⸗ 
454 lichen Auftropfen des friſchen warmen Tauben« 


522 


90 


bluts auf ein Muttermahl, ſo ein Kind in der 
Seite hatte, das boͤſe Weſen ſehr ofte entſtan⸗ 
den iſt. 

Daß es fehr ſchwer ſey, einen Glied—⸗ 
ſchwamm zu zertheilen, wird vielen bekannt 
ſeyn. Wir koͤnnen Ihnen aber ein bewaͤhrtes 
Mittel angeben, womit der Hr. H. verſichert, 
verſchiedene, ob ſie gleich ſchon ziemlich alt ge⸗ 
weſen find, vertrieben zu haben. Es iſt folgende 
DBöhung, welche morgens und Abends mit zus 
fammengefaltenen Tüchern warm um das Knie 
im Bette übergebunden wird : Rec. Lithar- 
gyr. unc. 6.Bol. armen. unc. j. Maftich. Myrrh. 
aa, unc, dim. Acet. Ibij, M. & coqu. leni igno 
per hor. dim. 

Eine Weibsperfon hat an einem Auge 
fchleunig den ſchwarzen Staar befommen, als 
fie fich unter währendem monatlichen one * 
| üße 
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Füße im Falten Wafler erfältee hatte, und. ber 
Fluß auf einmahl ftehen geblieben war: doc 
it fie nachhero Durch gehörige Mittel, die die 
Keinigung wieder in Gang brachten, wieder 
fehend geworben. 

Eine gar befondere Urfach von ben hef— p. 607 
tigſten Blafenfchnierzen, die man von einem 
Stein geroiß zu entflehen vermeinet hatte, iſt 
durh die Defnung des Verſtorbenen entdefe 
worden, nehmlich eine fehr weite Harnblafe 
welche zugleich durch und durch fleifchiche und 
dicke war, und inwendig viele Runzeln, wie <ı 
dee Magen hatte, vom Stein oder Gefchwür 
aber gänzlich frei war. Woraus man erfens 
net, wie ungewiß man vom DBlafenftein fey, 
wenn feine Unterfuchung mit dem Gatheder 
vorgenommen wird; und wie alle andere Kenn⸗ 
jeichen zu betruͤgen pflegen. 

In dem Auge eines jungen Menfchen, der 84 
den ſchwarzen Staar gehabt, hat der Hr. H. 
nach dem Tode die gläferne Feuchtigkeit ganz 
in Wafler verändert, und die Friftallene tinfe 
viel weicher gefunden, als fie in gefunden Aus 
gen zu ſeyn pflege. Woraus man lernen kann, 
daß die Urfache des ſchwarzen Staars nicht als 
lemahl in der Berftopfung des Sehenervens 
ſtecke, fondern daß oft eine. Verderbung der 
Seuchtigkeiten im Auge der Grund davon felz 
welche aber vielleicht ſchwerer zu verbefiern, als 
wenn die Urſach in der Berftopfung der Nero 


ven ift, 
ſt Dad 


pP 871 
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Das Schröpfen auf beiden Seiten des 
Halſes und auf den Rüden bat er in ber 
Bräune öfters gut befunden. 

Ein fü ſchwindſuͤchtiger Menſch hat gegen 


‚885 Das Ende feiner Tage ein merfliches Brennen 
Di 


über dem linken Magenmunde verfpühret; 


welches , wie hernach die Zergliederung feines 


Körpers ausgewiefen, von einer Entzündung 
der Speiferöhre hergeruͤhret, in welcher man ein 
ziemlich) breites Loch gefunden , das ringsherum 
ſchwarz und brandig war. *) 

Von Krampfaderbruͤchen werden ehe 
lih nur Erwachfene befallen; dem ohngeachtet 
hat der Hr. H. dergleichen, aber nur ein eins 
zigesmahl, bey einem Yüngling von 14 Jahren 
geſehen. Diejenigen , bei denen man zuerft 
Hülfe gegen dieſes Uebel geſucht, haben ſolches 
nicht erkannt, ſondern es vor einen Darmbruch 
gehalten, und daher dem Behafteten durch das 
Bemuͤhen, folhen in den Leib zu bringen, und 
Durch ein Bruchband viele vergebliche Schmer: 
zen erreget. Allein der Hr. H.der den Schar 
den gleich erfannt, hat das Bruchband abneh⸗ 
men laffen, und den Gefchwulft fo wohl durch 
innerliche abführende und Blutverdünnende 
Mittel, als auch vornehmlich durch Außerliche 
Fräftige ftärfende und zertheilende Dinge nehm⸗ 
lich durch den u matric. und vin, camphor, 

crocat, 


+) Einen faft gleichen Zufall Hat lange hernach 
auch Boerhaave wahrgenommen, und ſolchen 
An. 1724. in einer eigenen Schrift: Morbi 
atrocis nec defcripti hiftoria , befannt gemacht. 
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erocat. wied auch durch das Kümmelpflafter 
mie Ehamillenöl .malarirt, zwar nicht im kurs 
jen, welches unmöglich, fondern nach zwei Jah⸗ 
ren wegyebradht. | 


WORK Kos —EXRX 


Obfervationes quaedam botanicae et 
anatomicae de vaſis ſubtilioribus oculi et cocht 
lea auris internae ad Virum Ill, Paulum Gotti 
lieb Werlhofium, Archiatr. Reg. auctore Johann 
Gottfried Zinn M. D. Prof. Med, extraord. 
Gottingae apud vid. A. Vandenhoeckii ° 
1753. in 4. 55 Bogen. . J 


ieſe wenigen Blaͤtter faſſen ſehr viel 

merkwuͤrdiges und beſonderes in ſich. Den 
Anfang macht der Hr. V. mit der Erzaͤhlung 
verſchiedener Abaͤnderungen, die er an einigen 
Pflanzen wahrgenommen hat. Er vermehrt p. ı 
das Verzeichniß Dererjenigen, deren Stengel 

und “Blumen in die Breite ausmachen, mit 

der Moldavica, Andryala Roy. und Hieracioi- °@ 
de multicauli. ben dergleichen Berbinduns 

gen und DVereinigungen mehrerer Blätter in "' 
eines, die weit feltener als die breiten Stengel 
find, Hat er bei der Solidago foliis linearibus 3 
nervofis, floribus winbellatis coeruleis Hall. 4 
und dem Alkekengi fruticofo, floribus verti- 
eillatis bemerfet, an welchem zugleich ein dops . 
pelter mit zehn Einfchnitten verfehener Kelch, 
darinne zwei völlig von -einander verfchiedene 
Blumen ftafen, zu fehen war. Bei fehr vielen 5 
Tr. Med. Bibl. 15.1 St. B Blu⸗ 


£ 
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Blumen bat er auch mancherleh Abweichungen 

ſo wohl an ihren Blättern, als am Kelche, und 
Denen zur Befruchtung gehörigen Theilen, in 
Anfehung ihrer Anzahl und Einfchnitte wahr⸗ 
‚genommen. Woraus mehr. als zu deutlich 
erhellet, daß, da. die Natur die Zahl 
der Blumentheile gar zu oft. ‚verändert, dieje⸗ 
sigen Pflanzenmethoden, welche ſich einzig 
und allein darauf gruͤnden, ſehr ungewiß und 
2... Auf dieſe Wahrnehmungen folgen ſehr 
genaue und. vollftändige Befchreibungen dreier 
Pflanzen, welche von andern Schriftftellern 
entweder nicht deutlich genug, oder wohl gar 

p. 7 unwichtig find befchrieben worden. Dieſe find: 
9 Ubdie Sideritis Monfpeflulana I. B. 2) eine 
Pflanze,’ welche dem äußerlichen Anſehen nach 
mit. den Croton foliis cordatis inferius to- 
mentoſis Linn. H. Cl. 445. übereinfoninit, des 
ren Befchreibung aber, wie fie Linnaͤus geges 
ben, mit den Wahrnehmungen: des Hın. Pr, 

12 gar nicht uͤbereinſtimmt: 3) eine Pflanze, die 
in. den fandigten Wäldern um Berlin herum 
13 häufig wächft,. und die wahre Carvifolia I.. B, 
zu feyn ſcheint, von der Angelica tenuifolia 

- Riv. aber, welche Dillenius vor die gleiche 
* „lange ausgegeben, gar fehr unterfchieden 
7Vron dem Kelch) des .Ocymi hat ber Hr. 
Pr zum erſten bemerket, daß ein jeder von den 
vier Einſchnitten der unsern Sippe abermabls 
getheilt if: 2. 
NE u a Dir 


u wer ‘. 
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Wir berühren nun auch bie anatomiſchen p. 15 
Mahrnehmungen. Die erften betreffen den 
Bau der braunen” Augenhaut und der 
Falten, welche hinter dem Stern aus ders 
felben entfpringen ( procchlus eiliares). Der 
Hr. DB. meldet: ung von dieſem Bau folgen» 
des? Die gerade nad) forne hinlaufende Schlag 16 
adern der braunen Haut find aMihrer innerm -- 
Släche mit-einem fehr zarten Neze überzogen, 
welches ‚aus den Fleinften untereinander gefloch⸗ 
senen Gefäsgen beftehet, wie das Bergröfes 
rungsglas.in-einem Auge zeiget, deflen ‚Gefäße 
mit Wachs ausgefprist find. Diefes Nez ift 
Hinten bei dem Eingang des Sehenerven am 
Dichteften, wo man faft feine leere Plaͤzgen 
Dazwifchen gewahr wird. Jemehr ſich folches 
aber. den Falten der Eiliar Proceffe nähert; 
defto weitere Zwifchenräume hat es, und wird 
immer zaͤrter, bis endlich nabe bey dem Urs 
fprung der Fäden die Schlagadern gar Davon 
entbloͤßt find, Diefe gerade nad) forte hinlau⸗ 27 
fende Schlagabern aber geben alle in die er« 
wehnten Fäden, und ein jeder -Derfelben be— 
kommt faft bei dreißig ſolcher Gefäsgen. | 

Da die Falten michts anders als dünne #8 
aus den zärteften Gefäsgen zufammengewuns 
dene Strifgen find, diefe Gefäsgen aber mit 
den Schlagädergen des Sterns feine Gemein⸗ 19-23 
ſchuft haben : . fo zweifelt der Hr. Pr. nunmehr, 
ob die Gefäsgen bei der Zufammenziehung bes 
Sterns eben fo, wie deſſen Schlagädergen, aufs 
fehwellen, und ob fie folglich im Stande find, 
ren MR... .ı 
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die Linſe von der Netzhaut zu entfernen, wie 
es ihm ehedem wahrfcheinlich vorgefommeh 
iſt. *) : Don diefer Meinung abzugeben fichet 
er fich .anjezo um defto mehr genöthiger, da er 
faft vollig überzeuget ift, daß auch die Merven 
des Sterns mit den Ciliar Proceflen feis 
ne ©emeinfchaft haben. Im Gegentbeil legt 
P- 20 er mit andern denen fchiefen Muskeln des Au« 
ges die Kraft bei, daß fie bei ihrer Würfung 
die Linſe vorwärts treiben ; und läßt die Gefaͤs⸗ 
2 gen der braunen Augenhaut und der Falten 
Die mehreſte waͤſſerige Feuchtigkeit abſcheiden; 
und zwar ſo wohl diejenige, die den vorteren 
Theil des Auges ausfuͤllt, als auch die, welche 
in der Linſenkapſel iſt. | 
Die ziveite anatomifhe Wahrnehmung 
vom Auge betrife den Stern. Dieſer beftes 
bet aus zmei fehr dünnen Haͤuten, zwifchen 
33. welchen die Gefaͤße laufen. Die vortere 
Haut ift weiß und nur über die Gefäße bes 
Sterns hergeleget, fo, daß fie, wenn fie eine 
Zeitlang im Weingeift gelegen, faft gänzlich 
von denfelben abgefondert werden fan. Es 
bat diefelbe auch ihre eigene Verbindung mit 
- - der Sclerotica, und bleibt an ihr hangen, wenn 
man gleich den zellichen Ring der braunen 
Haut (ligamentum ciliare) von ihr abgelöfet 
24 hat. Die Gefäße des Sterns machen endlich 
um das ſchwarze im Auge einen Eleinen Zirkel; 
der dem gröferen ähnlich if. 


4 | De 
) Med. Bibl. XVIIL Et, &.750. 
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Die dritte Beobachtung ift von den Besp. 25 
fäßen der Linfe. In dem ausgefprizten 
Auge eines Kindes. hat der Hr. B. an dem 
Rande des intern Theiles der Linſe ein Schlage 
ädergen gefunden ‚welches, nachdem es die Kap⸗ 
fel mie zweien Aeften durchbohret, in die Linſe 
bineingedrungen iſt. Dieſes Schlagädergen, 
khien ihm von der innern Seite der braunen 
Haut gefommen zu feyn. Und hierdurch wird. 
bes Derit Meinung: daß die Linſe mit ihren, 
benadybarten Theilen nicht im geringften wes 
ber durch ein Sieber noch durch ein Gefäs ver⸗ 
bunden fey, und daher nur ein vegetabilifches 
Seben habe, von neuem mwiderleget. | 

Hiernähft hat der Hr. Pr. auch einen. 27 
gefäßigeen Eirfel in der GSclerotica, fo wohl 
vorne um den Urfprung der durchfichtigen Horne 
haut, als hinten um den Sehenerven herum: 
wahrgenommen. 

An der Schneche des Ohres und befon« 31 
ders an dem fnöchernen Theile der Scheider 
wand Bat er endlich auch etwas entdecket, wel⸗ 
des Ihm zur Erfindung einer neuen Hypothe⸗ 
fe von dem eigentlichen Werkzeug des Gehörs 
Gelegenheit gegeben bat. Als er den Fnöcher« 
nen Theil der Scheidemand unter dem Ver⸗ 
gröferungsglafe betrachtet, hat er gefunden, daß, 
er aus lauter zarten in die Quere laufenden 
tnschernen Faſern beftehet, die nach oben zu 
immer fürzer werden. Diefe Fnöchernen Bär 35 
den num fcheinen Ihm das eigentliche Werkzeug 
des Gehörs zu feyn, indem er nicht ohne Grund 

B 3 muth⸗ 
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muthmaftet, daß nad) ber Verfchiedenheit der 
Töne bald eine fängere bald eine kürzere Fiber 
in eine zitternde Bewegung aefezt werde, und 
Den auf ihr liegenden zarten Nerven erfchüftere, 
“and folchergeftalt eine verfchiedene Empfindnng 
verurfächen koͤnne, je nachdem ein Ton hoͤher 
oder tiefer fey: | 

MNMoch mehrere anatomifche Subtilitäten 
vonder Schnee, dem aquaedudtu Fallopii und- 
andern außern Theifen des Schlafbeins kom⸗ 
men in diefer Schrift vor, die wir aber zu über» 
gehen genöthiget find. Zu einer ausführlichen 
Beſchreibung des Auges und hernach auch de= 
rer übrigen finnlichen Werfzeuge hat uns der- 
Hr. Pr. grofe Hoffnung gemacht; daher wir 
nichts mehr wünfchen, als daß wir foiche bald 
mögen erfüllet ſehen. z 


NHiſtoria Cholerae atrocifiimae quam 
fuftinuit ipfe, perlanavit aegerriure, atque im 
ufus publicos adjedtis animadverfionibus theo- 
retico- pradlicis quam accuratiffune defcriplit 
D. Balthafar Ludowicus Tralles. Vratislaviae 


fumt. Car. Godofr. Meyer. 1753. in $. 
1. Alph.ız Bogen. | 


ie Gefchichten folher Kranfheiten, wel⸗ 
che die Aerzte felbft ausgeftanden haben, find 
immer die vollftändigften: und gewiß, mir 
würden über die Unvolllommenheit der Krank⸗ 
beitsgefchichten- bei weiten nicht fo fehr ir 
uͤr⸗ 
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duͤrfen, wenn die Aerzte, die jemahls gelebet 
haben, nur von denjenigen Krankheiten eine 
Beſchreibung uns haͤtten hinterlaſſen wollen, 
die ihnen ſelbſt zugeſtoßen ſind. Kranke, die 
von den Krankheiten ſelbſt keine Begriffe haben, 
ſind weder im Stande auf alle Veraͤnderungen 
derſelben, und auf die Wirkung derer ihnen 
gereichten Mittel genau acht zu geben, noch dem 
Arzte eine deutliche Abbildung davon zu ma⸗ 
chen. So koͤnnen ſie auch ofte dem Arzte von 
ihrem Temperamente, dem natuͤrlichen Zu⸗ 
ſtande ihres Koͤrpers, und von denen Dingen, 
die zu ihrer Krankheit Gelegenheit gegeben ha⸗ 
ben, keine hinlaͤngliche Nachricht ertheilen. Ja 
was noch mehr, ſie hintergehen dazu den Arzt 
bisweilen auf mancherlei Art, und machen, 
daß derſelbe die Verſchlimmerung der Krank⸗ 
heit oft vor eine natuͤrliche Wirkung derſelben 
anſiehet, da ſie doch nur von einem unrechten 
und verdekter Weiſe gebrauchtem Mittel her⸗ 
tuͤhret. Alle dieſe und noch viel mehrere Hin⸗ 
derniſſe aber fallen weg, wenn dem Arzte ſelbſt 
eine Krankheit zuſtoͤßt, bei welcher er die ſtreng⸗ 
fe Aufmerffamfeit auf alle Kleinigkeiten zu 
brauchen gewiß niemals unterlaffen wird. 
Und eben dies iſt der einzige Weg, wie man 
sollftandige und nüzlihe Krankheitsgeſchichten 
erlangen Fan: und man muß allerdings einem 
Arzt in derjenigen Kranfheit den erfarenften 
nennen , die er felbft erlitten hat. Socrates 
hat daher nicht mit Unrecht geglaubt, daß der⸗ 
einige der beſte und glüktichfte Arzt werden 
| B4 koͤnne, 
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koͤnne, der nicht allein von Jugend auf um pies 
le Kranfe gewefen: fondern auch felbften die 
mehreften Krankheiten an feinem eigenen $eibe 
erfaren babe. Wäre Sydenham nicht felbft 
fo oft mit dem Podagra geplagt gewefen: hätte 
Diemerbroͤk nicht felbft Anfälle von der Peft, 
und Lotich Peftbeulen gehabt: wäre Bennet 
nicht ſchwindſuͤchtig geweſen, fo würden wir 
fuͤrwahr nicht fo viel zuverläffiges von dieſen 
Krankheiten willen. * 
Unter ſolche Aerzte, die zu anderer ihrem 
Vortheil krank geweſen ſind, gehoͤrt nun auch 
der beliebte und gelehrte Hr. D. Tralles, wel⸗ 
cher uns in dieſer Schrift von der mit unſaͤg⸗ 
lichen :Schmerzen begleiteten und gefährlichen 
Cholera, die er felbft ausgeftanden, und glüfs 
re bat, einen fo lehrreichen. Unterricht, 
und fo umftändlichen Abriß giebt, daß wir niche 
zweifeln, er werde dadurch fehr viel gutes ges 
ftiftee haben. / Zr 
Wir wollen aus diefer Gefchichte unfern 
Leſern nur. die vornehmften Umftände, nebit 
dem anzeigen ‚wasdem Hrn. D. in feiner Kranka 
heit entweder cine Linderung oder Verſchlim⸗ 
merung verurfacht hat. | 
Die dehnenden und brennenden Schmerzen 
im Leibe und den Edel fuchte er im Anfang, 
ehe er noch wußte, daß es eine Cholera fey, 
mit einem Thee aus Kraufenmünze, einem 
Weintrank aus Wermuth, einem Elyftier, und 
dem flüffigen $audano des Sydenhams zu lin⸗ 
dern; allein die gewünfchte Würfung = 
— ganze 
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gänzlich außen. Er nahm hierauf ein Rha⸗ p.ao 
barbartraͤnkgen mit der terra foliata tartari ein; 
aber hiervon vermehrte ſich fo gar der Schmer;. 
Die Galle, die er ausbrach, war überaus bit« 42. 
ter, zäbe, fcharf und fauligt. Der Verftand, 49 
der bei dieſem Uebel von der heftigen Hize 
und dem ftarfen Kopfweh fonft ordentlich in. 
Unordnung geräth, blieb vollfommen gut. Die 32 
Stuhlgaͤnge waren niemals blutig; und fo war 54 
auch fein Zwengen dabei. Der Schmer. 531 
hatte feine Gränzen, die er niemahls überfchrite 
te: nemlich er mar in den duͤnnen Därmen , 
zwiſchen der Herzgrube und dem Mabel einges 
ſchloſſen, und am heftigſten in dem erſten Dar⸗ 
me; in welchem ſich auch ſchon einige Wo— 
chen vor der Krankheit ein Drucken hatte mer« 
fen laſſen. Vom Magenweh war nichts zu- 
führen. Kin laulichtes aus Flieewafler, ss 
Kleien und Milch verfertigtes Bad linderte 57. 
dem Hrn. Patienten, fo fange er drinne ſaß, bie. 58. 61 
Schmerzen ungemein. Am zweiten Tage ließ er. 75 
fid) ein Pfund Blut abzapfen, fand aber wenig; 63 
tinderung. Das Blut hatte, ohngeachter des ſchon 64 
20 Stunden lang gedauerten heftigen Entzuͤn⸗ 
dungsfiebers, nur eine ſehr duͤnne Schwarte. 
Salpeter nur zu 5 Gran eingenommen „?) ein 74. 80 
ders 

-*), Der Hr. D. hatte vor biefem Salze ohne 

dies einen grofen Edel, da er es vorher etliche Jah⸗ 

re lang Quentenweiſe wider Hige und Kopfweh 

gar oft eingenommen hatte. Ob er ſich nun 

gleich damit im diefen Zufällen geholfen bat, 

fo glaubs er doch, daß er er . 
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pꝛ 75 verbünnter Mein, eine aus Manbelöf und 
136.94 Kampfer *) bereitete Salbe, die von Syden⸗ 


bam fo fehr gerühmte SHünerbrübe vermehr⸗ 


95. ei ten die Zufälle; doch machte der Mohnfaft jes 
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desmahl, wiewohl nur auf eine kleine Zeit, ei— 
nen Warfenftiffitand. Am vierten Tage der 
Krankheit nahm er auf Anrathen guter Freun⸗ 
de abermahls Rhabarber ein, welche ihm aber 
bei ihrer Wirfung die Schmerzen von neuens 
gar fehr vermehrte. Als er bierauf wieder zum 
Mohnſaft griff, und ein halbes Gran von dem 
wäfferigen Ertract einnahm, fo empfand er 
zum _erftenmale deflen betäubende Wirfung, 
indem er eine grofe Schwere des Kopfs fühls 
te, und die fürchterfichften Traume hatte. Es. 
famen zulezt auch Ohnmachten dazu, allein. er- 
wurde durch Reiben und befonders durd) Abs 


> wafchen des. Gefichts mit Rheinwein wieder 
ı geftärkst, Die Schmerzen wuͤteten von neuem, 


und nun fhritteder Herr Patient, welcher dem 
Mohnfafte nicht mehr trauete, zum Hofman⸗ 
niſchen ächten fehmerzftillenden Liquor; allein 
es 
Brauch deſſelben grofen Schaden zugefuͤget ha⸗ 
be, indem ſeine Kraͤfte und Appetit von der Zeit 
an überaus geſchwaͤcht worden find. 
*) Es ift überaus bedenklich, daf der Hr. V. 
welcher die fühlende Kraft des Campfers vor 
einigen Jahren im einer eigenen Schrift mit 
ſo grofem Eifer vercheidiget hat, allhier das 
Gegentheil fager, und aufrichtig geſtehet, daß 
er von diefem Arzeneikoͤrper, ohngeachtet foicher 
in Oel eingehüllet und nur. äußerlich auf den Leib 
geleget war, eine merkliche Zunahme ber Hize 
empfunden babe. 
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es erfolgte an ſtatt einer verhoften Linderung; 
groͤſere Hize und ſtaͤrkeres Reiſſen in den 
Därmen. Endlich machte er ſich eine inner⸗P. 1a 
lihe Salbe, die abgefchabten Därme damit 
einzufchmieren,, welche aus weichen Eyern und 143 
ungefalzener Butter beftand: und fiehe! auf 
den eriten Gebrauch berfelben legten ſich au« 
genbliflich alle Schmerzen. Doc) aud) diefe: 
Ruhe waͤhrete nicht lange: es ereignete ſich 144 
wieder ein Brechen mit grofer Angft, und es 
wurde nun, um diefem zu wiederitehen eine 
Salbe aus Mandelöl und ausgepreßtem Mus⸗ 
catenol eingerieben, welche gute Linderung’ 
ſchafte. Er feste ſich auch wieder ins Bad 145 
und trank zugleich in demfelben den Selterbrun⸗ 
nen warm mit Milch vermiſcht; welche beide 
Mittel ihm überaus wohl bekamen, ſo daß er 
bedauret, daß er nicht gleich im Anfang den 
Gelterbrunnen mit dem Bade vereiniget ha⸗ 
be. Am fiebenten Tage verwandelte fid) das 150 
bittere faule Brechen in ein fcharfes faures. 
Er fuhr fort, meiche Ener mit ungefalzener 
Butter zu effen, und auch Thiergallerten zu ſich 
zu nehmen; welche ihm auch fehe wohl befamen. 152 
Die Säure des ausgebrochenen Unraths mard 153 
auch . darauf gelinde, und mehr amoniacas 
liſch. Der Eanarienfect, barein er nur ein Stuͤk⸗ 157. 
gen Brodt getunft, hat wieder neue Schmerzen 
gemacht, da die Krankheit fehon vorbei war. 
Und eben folche würden auch von dem Ertract 158 
der Fieberrinde, dem Diafcordio Fracaftorii, 160 
einem Umſchlag aus Weingeift und dem Hof⸗ 
mans 
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mannifchen: gebensbalfam, ja fo gar von einen, 
eingemachten. Pomeranze, mit welchen Mitteln, 


der Hr. Patient den noch zurüfgebliebenen 


te 
2.c 


Durchfall zu hemmen fuchte, von neuem wies 
der erreget. Mur allein die mit Quittenfafe 
bereitete Stahltinctur, eine Mandelmilch mit 
Eydotter, und das Spamaffer mit Mildy vers 
miſcht befamen. ihm wohl, und thaten auch die, 


verhofte Würkung. 


In denen auf dieſe Geſchichte folgenden; 
Anmerkungen handelt nun der Hr. DB: von 
der Cholera überhaupt, und erfläres die Ur⸗ 
fachen, die Entjtehungsart, den Siz, die Zus 


fälle, und die Heilungsart dieſer heftigen, 


Krankheit fehr gründlich. Insbeſondere gehet 
er. die Mittel, welche die Aerzte diefem Uebel 
entgegenfezen, nach der Reihe durch, und er⸗ 
theilee dabei viele nüzliche Warnungen, bie. 
wohl in acht genommen zu werden verdienen, 
Die Cholera, die im Sommer und vors; 


nehmlich im Auguft wuͤtet, hält er mit Sy« 


denham vor die gefährlichfie Die Aderläfle, 
welche von fo vielen verworfen wird, hält er- 
vor höchft nöthig, wenn man bei dem Krane: 
fen einen ftarfen und aefchwinden Puls vera 
merkt. Für Brechmitteln warnet er fehr; und 
fuchet nur dag widernatürliche Brechen mit lauli⸗ 
chen Waffertränfen zu befördern. Den Gebrauch 
der Sarirmittel fchränfe er fo ein, daß er nur, 
im Anfange, und zwar nur in dem alle Dazu. 
rather, wenn Das Uebel von einem dietetifcyen 


Fehler herruͤhret. Er ſchlaͤgt dazu Die * 
ar⸗ 
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barber vor, aber ohne alle Salze; imgleichen 

die Magnefia, wenn Merkmale: da, find, daß 

die verborbenen Säfte eine faure Schärfe an- 
genommen haben. Den ölichten Clyſtiren ift P- 382 
er mit andern fehr gewogen : doch verabfcheuet 

er. darunter den Terbenthin. : Saure Mittel 289 
rathet er in der alcalifchen, und erdichte in 291 
der fauer fharfen Verderbniß der Galle zu 296 
geben. Salze und fcharfe gewuͤrzhafte Arze⸗ 300 
neien verbietet. er ohne Unterfchied. Zur Lin⸗ 306 
derung der Schmerzen hält er die gemeinen bes 314 
fänftigenden Xrzeneien vor unzulänglich), und 317 
preifet nur den ausländifhen Mohn an, zu 326 
deſſen Gebraud) er fehr gute Regeln giebt. 351 
— | 340 
—öyöä —— CHUR 

V. 


Diſſertation fur la ductilité de metaux 
et les moyens de l' augmenter, qui a rempor- 
te le prix au jugement de lAcademie Royale 
des belies lettres, Sciences et Arts. Par M. 
Tillet. A Bourdeaux, chez Pierre Brun, 
7750, in 4. 3 Bogen. 


Bit diefe Schrift viel merkwuͤrdiges ent 
hält, fo boffen wir, es werde uns vergönnee 
fenn, daß wir derfelben noch gedenfen, ob fie 
gleich etwas alt ift. Herr Tillet ift ein Münz« 
meifter zu Troyes, und bat mehr Gelegenheit 
gehabt, mit den Metallen umzugehen, als er 

ve 
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Dere Leute. Aller Nuze, den diefelbe dem. 
menſchlichen Geſchlechte geben, beruhet blos 
und allein auf denen Eigenſchaften, daß ſie ſich 
ausdehnen und haͤmmern laſſen. Man bemerkt 
aber in: Anfehung: dieſer beiden Eigenſchaften 
einen Unterfchied an ihnen, indem. fiefolche nicht 
in gleichem : Grade beſizen. Denn was erfts 
AUch die Dehnbarkeit anbelangt, fo weiß mar; 
—daß diefelbe dem. Golde in der größten Maas 
He und am vorzüglichiten zufomme: nad dem 
Golde ift: das Silber am dehnbarſten; auf 
das Silber folget das Kupfer; bernach komt 
Das Eifen, das Zinn, und endlich das Blei. 
Was aber die Malleabilitaͤt betrift, fo ift dies 
felbe bei dem Blei und dem Zinn am aller 
merklichſten und Teichter als am Golde, an die 
fem aber größer als am Silber und Kupfer, 
und endlich an diefen größer als am Eifen. 
Zu der Debnbarfeit gehört auch diejenige be= 
ſondere Eigenfchaft, die das Blei und Zinn, 
haben, daß fie vom gluͤhen nicht hart werben, 
wie Silber, Kupfer und Eifen, fondern weich 
und biegfaın bleiben. , 
-- Damit Hr. Tillet hinter den Grund der 
Dehnbarkeit kommen moͤgte, hat er von einem 
jeden Metafl ein abgebrochnes Stüfgen unter 
dem Bergröferungsglafe betrachtet, und auf 
dieſe Weife jan: den. Metalltheilchen in Anfes 
hung ihrer age, Verbindung und anderer Um⸗ 
ftände einiges befonderes wahrgenommen. Das 
Gewebe bes. Goldes fehien. aus Klümpergen 
zufommengefest zu ſeyn, die ein wenig Didier 
Jr. 0 


. des metaux. 0 


waren als der andern Metalle ihre, und die 
fehr viele Poros hatten, welche des Silbers 
feine an Gröfe.übertvafen. Die Klümpergen 
des Kupfers waren Fleiner als bey dem Golde 
und Silber , und ließen: fehr. viele Poros und 
Höhlen: zwifchen fih. Das Eifen war noch 
poröfer als das Kupfer, beftund aber aus Fleis 
nern Klümpergen. ‚Das Zinn harte mit dem 
Silber in Anfehung der Groͤſe der Kluͤmper⸗ 
gen, und der Porofitär viel Aehnlichkeit, In 
dem Blei waren die Klümpergen und Pos 
vi geöfer als indem Zion. Bei einem befe 
fern WVergröferungsglafe bemerkte er noch, 
daß die metalliſchen Klümpergen in einer fpis 
ralförmigen tage fich befanden. Und bieraus 
erffäret er nun, warum Gold ſchwerer als 
andere Metalle; warum es fic) weiter ausdehs 
nen laͤßt; und warum biefe Dehnbarkeit niche 
bei allen. Metallen gleich ift. anche Zi 

Wir hoffen, daß unfere Sefer den Schlüfs 
fel zu diefen Erklaͤrungen aus ben neuen Wahre 
nehmungen des. Hrn, T. felber finden wer⸗ 
den; daher wir des leztern feine nicht anzufuͤh⸗ 
en vor nöthig halten. Doc) dieſes verdienet 
noch angemerfet zu werden, daß das Gold feine 
Dehnbarkeit verliert und bei nahe brüdyig wird, 
wenn feine Zwifchenräume allzumeit von ein⸗ 
ander zu fiehen fommen, welches gefchieher,, 
wenn man. ihm Silber zufezt, und, daffelbe 
hernach wieder davon fcheidet; wiedenn beiden 
übrigen Metallen die Dehnbarkeit abnimmt, 
wenn ihre Pori allzuenge werden, welches fich 

| Ä er⸗ 
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ereignet, wenn fie von andern Metalicheilgen 
ausgefüllet werden; woraus der DB. die Bruͤ⸗ 
chigfeit ‚der Glockenſpeiſe erkläret, mo vier 
Theile Kupfer durch den Zufaz eines Theils von 
Sinn ihre Schmeidigfeit. verlieren, ungeachret 
beide Metalle an fich ſonſt fchmeidig find. Daß 
aber das Zinn wirklid) in die Poros des Kup⸗ 
fers dringt, bemeifet er- daraus, weil diefes 
Gemifche, ſeiner Erfarung nach, ſchwerer 
fpecifice iſt; als beide Metalle vor ſich alleine 
find; welche Zunahme in zwei Unzen auf ber 
Hydroſtatiſchen Wage 7,3 Gran ausgemacht 

1 Oi Du ul 
j Wir kommen auf den zweiten Punct dies 
ſer Schäft, wie nemlich die Dehnbarkeit der 
Metalle auf den ftärfften Grad gebradıt 
werden koͤnne. Der DB. erfordert dazu vier 
Stuͤcke: 1) dab ein Metall fein und unver⸗ 
mifche fey: 2) daß es auf das Heftigfte geſchmol⸗ 
zen fen; denn mo diejes nicht gefchiehet, fo bleis 
ben fpröde Theildyen zurüf, welche das Zer« 
‚fpringen hernach verwfachen: 3) daß es nad) 
dem Schmelzen in einen Innguß, und nicht 
in eine Sandform gegoffen werde; indem diefe 
verhindert, daß fich die Theilhen des Metalls 
nicht feite auf einander fegen Fönnen, daher man - 
Diefer Hinderniß in groſen Arbeiten durch die 
Suftzüge-abzubelfen fucht: und 4) daß es viel⸗ 
mahls wechſelsweiſe geglühet und gefchlagen 
u welches befonders bei dem Eifen nörhig 
ſt. — —A— 


J 
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Durch diefe Handgriffe verfichere Hr. T, 
fonne ein Metall fo geichmeidig gemacht wers 
den, als es feiner Natur nach nur immer möge 
lich fen. Die Nothwendigkeit und den Nuzen 
des Dritten Handgrifs erweilet er noch durch eis 
ne befondere Srfarung beim Golde. Meun 
man das Gold mit dem ıaten Theil Kupfer 
fhmelzt, und diefe Malle in eine Sandtorme 
gießt, fo wird fie ganz ſproͤde; gießt man fie a— 
ber in einen Innguß, fo läßt fie fid) gut hans 
mern. " 


VI 


An Eſſay on the Sea Scurvy: wherein 
is propoled an eaſy method of curing that 
diftemper at fea; and of prefervingwater fweet 
for any cruize on voyage. By Antony Ad-, 
dington M. D. London 1753. 8. 


Vier Verfuch ift auf Bitte des Hrn. Has - 
les und anderer gelehrten Maturforfher dem 
Druf übergeben, und der Admiralität zuges 
fchrieben worden. Der Berfafler macht vars 
inne vorerft eine neue Curart des Scharbofg 
befannt: und diefe beftehet in dem Gebrauch 
zweier Mittel, des Seewaflers und des Salze 
geiftes. jenes wird theils innerlich, m 
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abführende und alterirende Arzenei, theils 
aͤußerlich zur Reinigung der Geſchwuͤre, und 
zum kalten Bade angeruͤhmet. Diefer, der 
Salzgeift, wird als ein der Fäulniß flärfer 
als alle andere mineralifhe Säuren widerftes 
hendes Mittel täglich zu 20 Tropfen zwei oder 
Dreimal zu nehmen angerathen. Der andere 
Vorſchlag, den Herr A. thut, um das Waſſer 
bei der Reife frifch zu erhalten , beſtehet darins 
ne, daß man unter eine Tonne deffelben: eine 
halbe bis ganze Unze vom Salzgeiſt thun ſoll. 

Es iſt der Mühe werth, daß man dieſe 
Mittel verſucht. Sonſt finder fih nichts 
neues in diefem Buche; den was Hr. Adding⸗ 
ton von dem Scorbut felbft, und deffen Urfas 
chen vorträgt, ift befanne genug. 


EERTETÄNGTERNTE ENT ERRTIETKARENTD 
VI. 


A treatife an Opium, founded on 
pradtical Obfervations, By George Young ,M.- 
D. Phyfician at Edinbourgh 1753, 

in 8. 


Harr Young, der fhon aus mehreren Schrifz 
ten als ein gelehrter und verfländiger Arzt be- 
kannt ift, eröfnet uns anjezo feine Gedanfen 
und Wahrnehmungen von der Kraft des Mohn« 
fafts in verfchiedenen Kranfheiten. Um bie 
gute und ſchlimme Würfung deflelben auf das 
gewiffefte beftimmen zu Fonnen, bat er das > 

ige 
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fige Saudanum des Spdenhams felbft gebraucht 
und auf alle Veränderungen, die Darauf ers 
folgt find, aanz genau acht aeneben. Als ihn 
einmal ein Sroft mit einem Huften überftel, hat 
er 20 Tropfen davon bei Schlafengehen eins. 
genommen, und eine ziemliche Ruhe bei aus 
fenbleibenden Huften verfpüree. Als den ans 
dern Morgen der Huften fich wieder eingeftel« 
let, bat er wieder fo ‚viel vom Laudano einges 
nemmen , und der Huften hat fich abermaf 
darauf verloren, Er ift hierauf in der Dofis 
höher geftiegen, und hat 30 Tropfen genome 
men: worauf er länger geſchlafen; das Ges 
ficht ift dabei ein wenig aufgeſchwollen; die 
Haut ift heißer und trofner geworden , obwohl 
zuweilen ein Bleiner Schweiß dazugefommen s 
biernächft ift die Zunge weiß, und die Bruft 
zufammengejchnürt gewefen. Die gleiche Dos 
fis bat ihm, wenn er bei der obermehnten 
Krankheit biutreich war, eine Heufcherfeit vers 
urfacht , obgleich der Huſten aufengeblieben; 
und anbei hat er fehr beſchwerlich Achern ge« 
bolt, bis er endlih gar Blut ausgeworfen. 
Dei eben demfelben Zufall hat er ein anders 
mal 40 Tropfen eingenommen; worauf ber 
Huften nad einer Stunde fic) geftopfet, da« 
gegen aber eine grofe Heufcherfeit, ein Braufen 
in den Ohren, und ein Schwindel nebit Ders 
wirrung in den Haupt fich eingefunden hat. Ane _ 
bei ift er im Schlaf immer aufgefahren; und 
Hat oft eine Empfindung von einer Ohnmacht 


ges 
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gehabt, wenn er in den Schlaf ‚gefallen ift *). 
Den folgenden Morgen hat er beinahe fein Ge« 
fühl mehr in den Beinen verfpühret, und eine 
ftarfe Engbrüjtigfeie ift darauf gefolget; ber 
Huften aber ift weggeblicben. 

Diefe Wahrnehmungen erweiſen die Kraft 
des Mohnſafts in Catarrhen mehr als zu deut⸗ 
lich; ſie zeigen aber auch ‚daß man bei deſſen 
Gebrauch fürfichtig feyn, und niemals eine gro« 
fe Menge davon nehmen müfle. Herr Young 
ſchließt alfo aus diefen Wirkungen, daß der 
Mohnfaft die Feuchtigkeiten des Mundes, der 
Mafe und der Luftröhre mehr. oder weniger. vers 
Dicke; und thut hinzu, daß er den Leib verftopfe 
die Zunge austrofne, den Harn ftarf färbe, und 
alle wäflerige Abfcheidungen, die Ausdünftung 
ausgenommen, vermindere. 

Er gehet weiter und meldet, was diefer 
Körper in andern Kranfbeiten autes oder übleg 
wuͤrke. Die fogenannte Cholera glaubt er 
fich einmal felbft durch allzuhäufigen Gebraud) 
deſſelben zugezogen zu haben. Er rathet baber, 
daß man ihn in diefer Krankheit niemals in 
grofer Menge geben foll, weil durd die Bers 
ftopfung, die er mache, - viele böfe Materie 
zuruͤcke bleibt. Mit eben ſolcher Behutſam⸗ 
keit will er, daß man ihn im Durchlauf der 
Kinder brauchen ſolle, der bei dem Ausbruch 
der Zähne entſtehet; ja in gelinden Fällen, wo⸗ 
bei die Kinder noch Ruhe haben und nichts 
| zucken⸗ 

*) Diefe Wuͤrkung bat ſich auch bei dem Hrn. 
D. Tralles ereignet, ſ. dieſ. Stuͤk N. IV. 
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zucfendes an ihnen wahrgenommen wird, mißs 
rathet er ihn völlig. In der rothen Ruhr, 
glaubt er, fey er oft nüzlich, weit ofter aber 
fhädlih, und beſonders wenn der Kranfe volls 
blüria ift und zugleich ein Fieber hat. Er giebt 
dieß hauptfächlih zum Merkmal an, daß man 
den Gebrauch deflelben unterlaffen müffe,, ment 
man ſiehet, daß die Purgirmittel gut thun. 
Am Ende der Krankheit aber, wenn ein ſchmerz⸗ 
haftes Zwengen im After fich einfindet, bedie— 
net er fich Diefes Saftes ganz allein. 


Ein befonderer Gedanfe des Hrn. Young 
iſt es, daß gelinde fchmersftillende Mittel 
Frampfbafte Zufälle, wie z. E. die Mutters 
befchwerung ijt, mehr verftärfen als vermindern. 
In der Entzündung der Nieren, die mit einem 
heftigen Krampf begleitet ift, nimt er daher 
bloß zum $audano feine Zuflucht, und giebt es 
zu s bis 6 Tropfen ein. 


Den Edel fhwangerer Weiber hat er 
gar ofte damit geftille. Er bedient fich aber 
deffelben nur in den erften Monaten der 
Schwangerfchaft; und hält ihn gegen das Ens 
de in diefem Fall vor fhädlih. Daß er eine 
gröfere Kraft habe die Wehen zu vermehren, 
als Borar, Safran und Myrrhen Haben, 
wird von ihm verfichert.. So hat er auch wi« 
der die wilden Wehen nichts Fräftigeres gefuns 
den; doch foll man ihn im Milcyfieber nicht 
geben, Ingleichen ruͤhmt er ihn auch in Den 
2 C3 un⸗ 
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unmäßigen Berblutungen, fo wohl bei Kind« 
betterinnen, als bei andern. 

Daß der Mohnfaft frampfhafte Zufäffe 
bisweilen vermehre, ift eine befondere Bemer⸗ 
fung. Diefes gefchiehet feiner Meinung nach, 
wenn eine Bollblütigfeit mit oder ohne Ent 
ziumdung zugegen ift. Cine Verminderung hins 
gegen erfolge nur, wenn der Krampf von 
einer Entkräftung oder Ausleerung entitans 
den ift. 

Herr N. mißbilliget ferner den Gebrauch 
des Mohnfafts in der guͤldnen Ader, weil er 
den Leib verjtopft und den Unrath hart macht; 
ingleichen in bizigen Flüffen, welche nur Das 
durch in langwierige Uebel verwandelt werden, 
wo nicht noch etwas fchlimmeres erfolge. So 
verbiethet er ihn auch nach grofen chirurgifchen 
——— und beſonders nach der Abloͤ— 

ung des Beins zu geben, mie man ſonſt insge⸗ 
mein thut, wenn eine neue DVerblutung fich 
ereignet. Hingegen rathet er ihn zu 2. bis 3 
Tropfen etliche Stunden vor der Operation zu 
brauchen, in welchen: Fall der Kranfe davon 
berzbaft werden und von Zudfungen vers 
ſchont bleiben foll. Die Gewohnheit, daß man 
benfelben in allen Beinbrüchen giebt, verwirſt 
er, und läßt ihn nur im Bruch der Rippen zu, 
wenn dadurch Huften erreget wird. Er bes 
fennt hierbei, daß er fonft in diefem Huften 
Bruftmittel, obwohl jedesmahl ohne allen Nu— 
zen gebrauchet; er fei aber nachgehends von 
einer Frau, die einen folchen Huſten mit u 
| a 
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faft gehoben babe, den er mit feinen ablöfens 
den Arzeneien nicht babe heben koͤnnen, belehs 
ret worden, daß leßtere untauglich fenn. 

Weil das Laudanum in den Catarrhen 
fo gut thur, fo glaubt er, daß man dadurdy 
ein tungengefhmwür, melches ofte darauf erfols 
get, abhalten koͤnne. Indeſſen verbieter er 
es gaͤnzlich, wenn in der Lunge fchon eine Bers 
ftopfung oder Entzündung ift, befonders aber, 
wenn Diefelbe mit einee Engbruͤſtigkeit oder 
mit einem Auswurf des Bluts begleiter it. In 
dem wahren tungengefchiwür hälter es durchaus 
vor ſchaͤdlich, ober wohl geftebet, daß er ſonſt 
garız anderer Meinung gewefen fey. Daß der 
Modnfaft auch bei andern Leuten, die Feine Türs 
fen find, feine fchlafmachende Kraft durd) lans 
gen Gebrauch verliere, bezeigt er mit einer eis 
genen Geſchichte, da ein Menfch zwölf Jahr 
lang täglich vier Theelöffelgen voll Laudanum 
genommen habe, und nicht im mindeften Davon 
ſchlaͤfrig geworden fen. 

Eine Frau, die. von ftarfen Zorn in eine 
Kaferei gefallen, ift alfobald wieder davon be« 
fceict worden, als fie gleid) im Anfang vier 
Gran Mohnfaft genommen. Es hat ſich auch 
einmal eine Schwermuth bei einem Mann 
dadurch verloren; weil aber felbiger kalte Bäs 
der Dabei gebraucht, fo iſt Hr. Y. zweifelhaft, 
weichem Mittel er die gute Würfung allein zus 
fohreiben fol. Vielmahl hat der Mohnſaft in 
diefer Krankheit nichts geholfen. 

Wenn 
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Wenn man nad flarfen Bewegungen 
fih erinüdet hat, fo verfichert Hr. N. daß 
man recht munter werde, wenn man ein Mit« 
tel von Mohnſaft gemacht, einnehme, befons 
Ders wenn man zuyleid ein warmes Fußbad 
brauche. 

Ob dem Mohnſaft in Nervenkrankheiten 
eine gute oder ſchlimme Wuͤrkung beizumeſſen 
ſey, getrauet er ſich nicht zu beſtimmen: denn 
er hat beides wahrgenommen. 

In Krebsſchaͤden hat er ihn dreimal ges 
braucht, aber allezeit mehr Schaden als Nu⸗ 
zen Davon geſehen. Die Kranken, welchen 
er denfelben gegeben, find unter grofer Angſt 
geftorben ; hingegen ift eine Frau, die ihn nicht 
nehmen wollen , ganz fanfte eingejchlafen. 


Sn der Engbrüftigfeit bei alten $euten 
mißbilligt er ihn fehr. In den DBlattern 
fhränft er deffen Gebrauch nur ein, und gebet 
etwas fparfamer als Sydenbam damit um. 
In allen Fiebern, in welchen die Aderläffe gut 
thut, verbietet er ihn ſehr. 

Endlich unterſucht er auch, ob es beſſer 
ſey, den Mohnſaft pur, oder deſſen Extract 
uud andere Dinge zu brauchen, unter welche 
er gemifche ift? Er ziehet billig den rohen 
allen Künfteleien , auch fo gar dem Ertracte, 
noch vielmehr aber dem Diacodium und andern 
Vermiſchungen für; und zwar befonders aus 
Diefer Urſach, weil man die Dofis deffelben 
theils nicht fo genau abmeſſen Fan, theils 2 

wei 
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weil das Opium durch die Waͤrme und die 
Gaͤhrung verdorben wird. 


— D———— 
VIII. 


Allgemeines Magazin der Natur, 
Kunſt und Wiſſenſchaften. Erſter Theil 1 
Alph. Zweiter Theil 1Alph. Leipzig in Gle⸗ 
ditſchens Handlung: 1753. gr. 8. 
mit Kupfern. 


Dieses Verf beftehbet aus Ueberſetzungen 
guter Schriften der Ausländer, deren Gegen⸗ 
ftände die Matur, Kunft und Gittenlehre, 
nebft der Gefchichtfunde, und den angenehmen 
Wiſſenſchaften find. Da wir die Maturlehs 
re und Arzeneigelahrheit zu unferm Vorwurf 
gemachte Haben, fo wollen wir unfern Leſern 
nur anzeigen, was fie für Artifel von den Hrn. 
Ueberfegern zu gewarten haben. Sie wollen 
aus den Engliſchen Transactionen und aus 
den Cominentariis de Bononienfi fcientiarum 
& artium Inftituto atque Academia hauptfäch« 
lich Stücke liefern; und fie find Willens, das 
leitere Werk, welches gegenwärtig vier Duart« 
bande ausmacht, und davon nod) nichts in bie 
teutfche Sprache überfezt worden ift, in ihre 
Magazin nach und nach völlig einzurücen, 
doch fo, Daß fie Die Abhandlungen außer der Ord⸗ 
nung herausnehmen wollen. Die Wahl ift guf 

und verdiener unfern Beifall, F 


Es; In 


— 
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In dem erften THeile Tiefet man: Mond 
ti Abhandlung, wie die Schönheit der Blum 
men zu erhalten ſey: Cookſon's Beobachtung 
einer außerordentlichen Wirfung eines Wet⸗ 
terfirabls an Meflern: Gregorii Bemerfung 
einer Stefnadel in eines Kindes Harnblafe: 
Beccari von kanger Enthaltung von allem Eifer 
und Trinfens Ellis von der giftigen Natur 
der Polnpen : Beccari von der Auflöfung 
ber Körper im luftleeren Raumes Sculzens 
Biftorifche Unterfuhhung von der Gandifapora, 
einer ehemaligen medicinifihen Academie der 
Perſer; aus den Petersburgifchen Commenta— 
rien: Eames von Magnerfteinen , die mehr als 
zwei Pole Haben; nebit Defagquliers Bemers 
fungen über eben diefe Sache: Beccari von den 
DBeftandrheilen des Getreides: Bonaszoli ana« 
tomifche Beobachtungen von den Därmen und 
Mieren: Scheucyzer von dem Heimmeh: Haus 
tier Muthmaßung von der Bildung der Frucht bei _ 
Menfchen und Thieren ; aus deflen Oblervations 
fur ! Hiftoire naturelle, für Ja Phyfique & fur 
la Peinture: Manfredi von dem Wachsthum 
der Höhe des Meeres: Triewalds Berbeffes 
rung der Täucherglode: James Mittel wider 
den Biß toller Hunde: Krafts Verſuche und: 
Folgerungen von der Vegetation der Pflanzen; 
aus den Petersburgifchen Commentarien: Pus 
tius anatomifhe Bemerkungen : Beobachtung 
von der Staarſucht. 

In dem zweiten Theile find die zu un— 
ferm Vergnuͤgen beftimmten Abhandlungen. 

| mine 
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minder zahlreich als in dem vorigen. Man 
findet darinne: Betrachtungen über den Zu⸗ 
ftand des Menfchen in der Kindheit; aus dem 
Vniverlal Magazine of Knowledge and Plea. 
füre: Monti von dem Vogel Pendulino , oder 
Kemiz der Pohlen: Borri Gutachten, wie fi) 
der Wein in Effig vermandele, und ob der Efs 
fig durch Wärme oder durch Kälte entitehe; 
aus Valifneri Opere Alicho- mediche: Erfins 
dung das Heffenbein vollfommen weiß zu mas 
hen; aus dem Fournal Oeconomique: Bals 
bus von einigen Arten dag Glas zu jerfprengen, 
nebit verfchiedenen WBerfuchen mit den foges 
nannten Bolognefer Flaſchen: Befchreibung 
von Grönland und dem Walffifcyfange, der an 
diefer Küfte getrieben wird; aus dem Univerſal 
Magazine: Linnäus von den Merfwürdigfeiten 
der Inſecten; aus deflen Amoenit. Acadenı. 
Nachricht von des Ritters Hans Sloane teben, 
und deſſelben Maturaliencabinette. 

Diefes haben wir unfern tefern noch zu 
melden, daß alle halbe Yahr ein neuer Theil. 
von gleicher Stärfe erfcheinen wird. Duͤrften 
wir wohl die Hrn. Ueberfeger bitten, daß fie, 
ung jedesmahl fein viele Stüde aus den Bo⸗ 
noniſchen Commentarien lieferten: 
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IX. | | 
Vrbani Hierne Quondam Gubernato- 
ris Provincialis Honorarii, Archiater. Reg. & 
Praeſ. Coll. Med, Aforum Chemicorum Hol- 
snienfum Tomus Primus, h.e. Parafceve five 
praeparatio ad tentamina in Reg. Laborator. 
Holimienfi peradta, ut et compendiofa manu- 
ductio ad elementa et principia chemica rite 
inveftiganda, cum annotationibus Ioh. Gott- 
fchalck Wallerii Phil. & Med. D, Chen. Me- 
tallurg. ac Pharmaceut. Prof. Reg. & Ord. 
Stockholmiae, typis & impenſis ‚Laur, Salvii. 
18 Bogen. Tentaminum Chemicorum in Reg, 
Labor. Holm. peradt. Tomus fecundus, nunc 
primum in Jucem editorum, cum annotatio- 
nibus loh. Gottich. Wallerii ib. 12. Bog. 
in gt- 8. 1753. 


We da weiß, daß Hierne ein Paracelſiſte 
geweien, und wunderliche Meinungen von den 
Weſen der Körper gehabt, auch überhaupt 
ziemlich abgefchmafte Erflärungen über die Erz 
fcheinungen der natürlichen Dinge, befonders 
folche, die fich bei chimifchen Unterfuchungen 
ereignen, gegeben hat, der wird zu unfern Zei— 
ten wohl ſchwerlich eine Ausgabe feiner Werfe 
erwartet haben. Doch bier ift fie. Die Urs 
fachen, welche den Hrn. Prof. Wallerius, fols 
che zu veranftalten, beivogen haben, werden 
Daher viele zu willen begierig feyn, und dieſe 
wollen wir ihnen gleich anzeigen. — 
— a 
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Da Hr. W. von den Erben bes fel. Hier 
ne eine noch ungedrufte chinifche Schrift bes 
fım, um folche der gelehrten Welt annoch 
mitzutheilen, fo fand er im Durchlefen derfelben, 
daß fih H. gar ofte auf feine felbft heraus gege⸗ 
bene Acta Chemica darinne bezog. Er bat 
daher vor nöchig gehalten, daß er dieſe von 
neuem müßte abdruden laflen, damit man jene 
recht verftehen koͤnnte. Nun leugnet er zwar 
felbften nicht, daß fie nicht nad) dem heutigen . 
Geſchmacke find. Dem allen obngeachter aber 
hat er Doch dafür gehalten, daß fie eine neue 
Auflage verdienten, theils weil fie ſich var ger 
macht, theils weil ein und anderes darinne 
vorfomt, was man bei Anbern nicht antrift, 
theils auch meil verfchiedene Dinge darinne 
Reben, welche mit den DVerfuchen der Neuern 
übereinftimmen, und welche zu des Hierne Zei« 
ten fein einziger Chimicus, außer ihm, bes 
merfet hat. 

Dieg find die Gründe, welche den Hrn. 
W. bewogen haben, die alten Adta Chemica 
feineg $andsmanns vom neuen abdrucken zu 
laſſen. Damit aber diefelbe defto brauchbarer 
ſeyn mögten, fo hat er fich die Mühe genoms 
men, die bin und mieder vorgetragenen irrigen 
Meinunngen des Hierne durch der Neuern Erfa— 
tungen, in Anmerkungen zu verbeffern , und auch 
jumeilen feine eigenen Gedanken mit einzus 
freuen. - 

Ein Irthum z. E. ift es, wenn Hierne p. 64 
die Entſtehung eines fauern Salzes im ar 

uchet: 


p: 66 


67 
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ſuchet: wogegen Hr. W. erinnert, daß eg zwar 
ganz wahrfcheinlich fen, daß ein faures im 
Meere durch die Wärme fünne erzeuget wer« 
den, indem -erftlic der Grundftoff des Salzes, 
nemlich Wafler und Erde hier zugegen feyn 5 
zweitens Die Erfahrung lehre, dal; das in der 
Dberfläche des Seewaffers befindliche Salz 
mehr zur Säure fich neige, als das, welches 
auf dem Boden lieget, daher aud) jenes das 


- blaue Papier roth färbe , welches dieſes nicht 


thue; Drittens dag Seewaſſer bitter ſchmecke, 
welches Durch nichts anders als durch den ſau— 
ven Geiſt der Steinkohlen mit einer Salzlauge 
vermifcht nachzuahmen fey; und vierteng bie 
feuerbejtändigen tautenfa [je Durch vieles Kochen 


‚in bleßem ge reinem Waſſer, zu Mittelfalzen 


werden. Daß aber die Säure nicht einzig und 
allein im Meer erzeuget werde,erweifet Hr. W. 
Dadurch, weil auch-aus Dem reineften Waſſer ein 
Salz entjtehet, wenn es lang der Sonnenhize 
ausgefezt wird. 

Fin anderer unrichtiger Saz des H. iſt 
der: daß Alaun entſtehe, wenn eine Saͤure ſich 


zu einer kalkichten Erde geſelle; darwider Hr. 


W. ganz recht erinnert, daß vielmehr eine Thon⸗ 
erde hierzu erfordert werde. 

Ein dritter: daß die Luſt von allem 
Sauren frei ſey; welches hingegen von Hrn. 


W. aus der Deränderung des Weinfteinfalzes 


in einen vitriolifirten Weinftein, und aus 
dem Roften des Eifens erwiefen wird; woraus 
zugleich deſſen Art erbellee, die H. auch. mit 

| Uns 
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Unrecht zu einer falpetrichten gemacht. Und 
hierbei benimt Hr, W. zugleich den Einwurf, 
daß Das Eiſen in der Luft blos von ihrer Feuchs 
tigkeit roſten fönne, durch die Erfarung der 
Engelländer, daß daflelbe in den nordlichen P. 67 
Laͤndern, wo die Luft mehr feuchte ift, weit 
langfamer, als in dem beißen und trocenen As 
merica roſte. Welche Erfarung ihn zugleich 
auf die Gedanfen bringt, daß in den fütlichen 
Gegenden mehrere faure Theilchen in der Luft 
find, als in dem nordlichen. 
Ein vierters daß ein flüchtiges Iaugenfalg 71 
im Weingeift fen; da derfelbe vielmehr aus eis 
nem zarten Dele beftehet, daß durch eine Saw 
re mit dem Waſſer vereiniget ift. | 
Ein fünfter: daß eben dergleichen im Zus 1208 
der und andern füßen Körpern ſtecke; welches | 
aber, ob es gleicd) durch zugefesten Kalf bervor« 
zubringen ift, nur erft im Feuer durch die mit 
der Säure und Kalch verbundenen Deltheilgen 
‚entftebet. | 
Ein fechfter:daf der Geift des Weingeifis 161 
feuerfefte alcalifche Theilchen bei fich babe, und - 
ein Mittelfalz fey; Da er vielmehr ein fauer d⸗ 
lichter Saft. iſt. Ganz irrige Begriffe hat auch 
H. vom Kochſalze, Weinftein, uff. - 
- Wir Haben nicht nöthig , mehrere Fehler 
aus dieſem Buche auszuzeichnen. Mir müfe 
fen vielmehr nun aud) etwas von dem wahrhafs 
ten und guten anführen, daß fich unter jene 
verſtekt bat- Die wahre Grundmifdung des 65 
Schweſels aus einem ſauern und brennbaren, 
{ 
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iſt dem alten H. wohl bekannt geweſen. Die 
Entſtehung einer Kaͤlte von der Miſchung fluͤch⸗ 
‚a tiger urinoͤſer Geiſter mit fauern bat er auch 
93.182 gewußt. Und fo hat er auch vor. Hofmannen 
in dem Egerifhen Brunnen, im Carisbade, 
und andern mineralifchen Wäffern ein feuerfes 

ftes Saugenfalg angemerfer. 
Wir menden uns zu dem neuen Zweiter 
Theile, Es beſtehet folcher aus 8. Abhand⸗ 
lungen. In der erſten wird von dem Salz 
und der Fettigkeit gehandelt, die in den 
Erden ſtekt. Der V. hat verſchiedene Er— 
den unterſucht, und hat dadurch vor laͤnger als 
dreißig Jahren bei nahe eben das gefunden, 
was Hr. Ruͤlbel in demfelben bemerfet hat. 
8 In der Gartenerde bat er ein Kuͤchen⸗ und 
ein urinöfes Salz, und etwas fettigtes angetrofs 
fen. Das darüber abgefochte Waffer ift dicke 
und braun gewefen, und bat fehr fcharf ges 
12 ſchmecket. Die Sumpferde hat ein Koch⸗ 
Salz, mehr Säure und mehr flüchtiges Salz, 
wie jene, und noch uͤberdieß ein Mittelfalz 
13 enthalten. Der blaue Thon hat brennbare 
Theile (welche auch vom Hrn. Pr. Pott erwie« 
"16 fen worden) und ein Küchenfalz; ver Töpfers 
thon desgleichen, aber nur weniger brennbareg; 
18. ıyder Ries und Fiefigre magere Erden eben 
21 dies, nur in-geringerer Menge; eine andere 
unfruchtbare Erde aber bat gar nichts falzichteg, 
ag noch fchmierigtes enthalten. Er bat hiernaͤchſt 
mit allerhand gemeinem Waſſer, welches er des 
Bam und eine Zeitlang in Gläfern verwabree 


bat 
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bat fichen faflen , Verſuche gemadjt , welche 


mit des Hrn. H. Ellers feinen ungemein übere 
einftimmen. Daß nicht alle grüne Haute im 
Waſſer von vegetabilifcher Natur find , wie 
Boͤrhaave und andere glauben, wird allhier 


P-24. 


durch einen Verſuch ermiefen , wo ein beftilliv- _. 


te8 Regenwaſſer, das 40 mal von neuem abge» 
jogen, und wohl verwahret worden, einen fols 
den grümen Saz befommen bat. 


In dem zweiten Verfuch erweiſet Hierne, 40 


daß die Ameiſen ein ſaures und ein fluͤchtiges 
Salz enthalten. Von der Säure meldet er, 
daß fie mit der Säure bes Weinefigs überein. 
komme, inmaßen fie über Blei und Mennige 
füße werde *). | 
Bon dem urinöfen Salze in ben Amels 
fen ift man jezo überzeuget , Daß es nicht we⸗ 
ſentlich darinne fteft 5 wenigftens ift die Hers 
vorbringung deſſelben aus ben Ameifen im trok⸗ 
nen Feuer nicht zulänglich, folches zu erweifen. 
Vielmehr aber haben die Meuern , außer dee 
Eäure, ein wefentliches ätherifches Del und ein 
ausgepreßtes darinne wahrgenommen, 
In der dritten Abhandlung fuchet ber V. 
durch viele Verſuche zn beftätigen, daß in den 
Pflan⸗ 
*) Iſt nicht eben dieſes vom Hrn. Marggraf 
nachher auch erwieſen worden? obwohl zu er⸗ 
— innern, daß man die Saͤure dieſer Inſecten 
nicht vollig mit der Effigfäure vergleichen darfz 
indem Eifen» und Zincfriftallen damit gemas 
chet werden fünnen, welches mit legterer niche 


angehet- 
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flanzen ein mwürfliches urindfes Salz befinds 
ic) fen, indem baffelbe zum Vorſchein komt, 


wenn ſolche dem trofnen Feuer übergeben wer: 


p- € 
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den. Herr Wallerius, der allem Vermuthen 

nach den V. allhier hätte corrigiren follen, trite 
vielmehr auf feine Seite, und fuchet der Neu— 
ern Saz, daf dergleichen Salz erft im Feuer 
durch eine: neue Verbindung derer Theilchen 
entftehe, mit Macht zu entfräften. Das vors 


Nnehmſte, was er ihnen vorwirft, befteht biers 
inne, daß er verfichert, er habe, wie We⸗ 


del, aus dem getrofneten Eifenfraute und 
Eenf ein alcalifchee flüchtiges Waffer erhalten, 
ehe folches eınpyreumatifc) geworden fen; und 
der ausgepreßte Saft des Mauerpfeffers und 
der Aronblätter gebe ohne Feuer durch zerfloß⸗ 
nen Weinjtein‘, Merkmale eines folchen Salzes 
von fih. | — 
Im vierten Verſuch wird die Gegen—⸗ 


wart eines urinoͤſen Salzes in ſehr vielen mi⸗ 
neraliſchen Körpern, als im Kalch - und Sau⸗ 


ſtein, in der bleichen Kreide, im weißen Mar⸗ 


89 


mor, in der gemeinen Kreide, in den Stein— 
fohlen, im Afphalt , im Eifenmulm , in der 
Ocher, in einer ſchwarzen pechhaften und eis 
fenhaltigen Erbe (terra Colonica ), in einer 
befondern fumpfigten Eiſenminer, deren hintere 
bliebenes nad) der Deftillation in freier Luf— 
ſich entzündet ; ingleichen im Eiſen, im Eifens 
softe, (worinne auch Bourdelin e 

uns 


IX, Hierne Acta Chemica.T.I:II, 


funden ) im Zinn, Queffilber ‚: Silber, Zink 
und Galmei Abieſen — 

In der fünften Abhandlung werden ei⸗ n 17a 
nige Berfuche- von der Vermehrung des Ge- 
wichts einiger Körper burchs Galciniren , mit 
getheilet. Die beiden Spiefglaskönige” ſollen 
ſchwerer worden ſeyn, das Spießglas aber ſelb⸗ 
ſten leichter. (Das leztere halten wir vor wahr, 
und das erſtere vor unrichtig‘ laut amferer Ver⸗ 
fuhe.) Daß die Vermehrung des Gewichts 
von den ſauren Theilgen der Kohlen berfoms 17 
ne, glaubt jezo niemand mehr. Indeſſen 
führt er einen fehr finnreichen Beweiß, daft 
diefe Eörperchen durd) das Glas dringen koͤn⸗ 
nen. Er fagt': der Magnet wuͤrke durdy bie 
dichteſten Metalle: Seine Ausflüffe aber. feyen 
fauer; alfo fähe man, daß Tune Tpellgen et⸗ 
was ſehr ſubtiles wären. r 

Der fechfte Verſuch fol datthun daß 
ein feuerfeſtes alcalifches Sal in vielen. Koͤr⸗ 

pern 
*) Ob man wohl von den Erdarten glauben kan, 
daß ein urinoͤſes Weſen darinne ſtecke, wie auch 

Henkel. von vielen erwieſen hat; fo wird im _ 

Gegentheil wohl fehwerlich. jemand feyn,. der 
in den angegogenen Metallen folches annehmen 
wird, indem des Bierne Schlüffe hier alle 
falſch find : denn das folge nicht, weil Eifen 

im & eidewaſſer aufgeloͤſet, ſich nicht durch 

ein urinoͤſes ſondern durch ein: fixes Laugen⸗ 

fal; präcipitiren läßt, alfo ſey ein urinoͤſes 

Salz darinne. Und ſo ſind alle Schluͤſſe des 

Verfaſſers bei dem Erweiß eines urindfen Sale 

ies in den Metallen —5 
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pern ſtecke, ehe. fie verbrannt - werben. Das 


merfwürdigfte, was hierinne vorfomt, ift, daß 


Dierne ſchon An. 1080. ein ſolches Salz in dem 


Egeriſchen Brunnen, und im Carlsbad ange⸗ 
merket hat. 


P. 137, Der ſiebente handelt von der allgemeinen 


Saͤure, und von welchem Koͤrper dieſelbe ganz 
rein zu erhalten ſey. Wir treffen hierbei eine 


merkliche Spur an, daß dem V. der fluͤchtige 


Geiſt in den Sauerbrunnen befannt geweſen 


ſey, welchem er die Durchdringlichkeit derſelben 


zjuſchreibt. Er bat hiernaͤchſt bemerkt, daß 
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geringer ſey, wenn das Meer eine ganze Elle 


diejenigen Leute, die an ſolchen Orten wohnen, 
wo aus den Vitriol-⸗ und Kiegruben viele 
faure Dünfte in: die tuft fommen , ſehr alt 
werden. - | 

Drei nöthige Stüde In der Deconomie, 
Salz , Wein und Del fehlen in Schweden, 
Der B. thut alfo in dem lezten Stüde Vor⸗ 
ſchlaͤge, wie man dieſe Dinge erhalten folle, 
Das Salz, meint er, könne im Nothfall aus 
der Morbfee an. einigen Orten gefotten wers 
den. Herr Wallerius merkt hierbei gelegent« 
lich an , daß bie See nicht immer gleich viel 
Cal; und an allen Orten bei fi führe ; wie 
ibm folches der Hr. Palmſtruk befräftiger, 
welcher beobachtet hat 1) Daß die Salsigfeit des 
Meeres fo zunehme, wie die Länge der Tage 
abnimmt, und hinwiderum: 2) daß diefelbe 
unter der Ebbe gröfer , ale unter ber Fluth 
ſey: 3) daß dieſelbe im Sommer in der Ebbe 


auf⸗ 


- IK. Hierne Acta Chemica. T.I.II, 33 


aufwallt, als im Winter bey einer Viertels⸗ 
elle: 4) daß das Walter welt hinein falzigtee 
fen, als nahe an den Ufern : 5) daß die Sal—⸗ 
zigfeit mit der Tiefe des Waflers zunehmet 
und 6) daß auch die fünftlihe Salzlake aufs 
ſchwelle und nieberfinfe, fie mag in einem bes 
fondern Glaſe allein , oder über Fleiſch und 
Sifchen ftehen; und daß dieſe Ebbe und Fluch 
defto merflicher fen, je näher die Lake dem 
u. ift, von deffen Salze fie gemacht word 
en. 


ENTALTEN EÄNR EANRERNENA 
X. 


A genuine Account of the manner 
of making beft Ruflia Pot-ashes. By the late Sir 
Peter Warren. London 1753. 4. 


Herr Mitchel bat zwar fihon vor einiger 
Zeit in den Philofophifchen Transactionen N. 
489. X. eine Nachricht gegeben, wie die Rufs 
fifche Potafche bereitet wird *). Wir ſehen 
aber , daß diejenige , die Herr Warren mit 
theifet, von jener in vielen Stüden, ja fo gat 
in der Hauptſache, abgehet. Wir Fönnen 
zwar eigentlich nicht entfcheiden , welcher von 
beiden die rechten Handgriffe angiebt : indeſ⸗ 
fen fcheine es uns, als ob Kr. Mitchel bie 
Sache beffer getroffen habe, weil feine Weiſe 
| D 3 mit 


*) f. Dieb, Bibl. Xil. St. ©. 154 
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mit derjenigen übereinfomt, die in der Linnaͤi⸗ 
fchen Reiſe beſchrieben wird. 
Nach. des Hrn. Warren’s Beſchreibung 
wird die befte Ruſſiſche Potaſche alfo verfertis 
get: Es ſchikt ich nicht jedes. Holz dazu, ſon⸗ 
dern es muß Eichenholz, Eſchenholz, Pappela 
holz, Hiesory. N Ulmholz Haſel⸗ oder Buͤchen⸗ 
holz ſeyn. Man faͤllt daſſelbe im November, 
December, Jenner und Februar; man. macht 
Scheide Darauf, und läßt. fie recht. drocken wer« 
ben. Dach einem Sabre verbrennt man fole 
che bei warmen und hellen Werter mit langfa* 
wien Feuer in einem Bakſteinofen oder fonft eis 
nem verfchloßnen Orte. Die Ace läßt man 
durch zwei Siebe laufen, davon eins engere Loͤ⸗ 
cher als das andere hat. Solche thut man als» 
denn in Kiebel , und ſchüͤttet fo viel Regen— 
oder Flußwaſſer dazu, daß ein Teig daraus 
wird; und läße fie fünf Monate lang darinne 
fteben. Hierauf heizet man 24 Stunven lang 
einen Ofen von Bakſteinen, der die Geftalf 
eines Bakofens hat, mit Eichen » oder Efchene 
hol; **), man Feet nad) und nach die be a 
luͤm⸗ 


* Was dies vor ein Baum ſey, koͤnnen wir 
nicht ſagen: das Wort iſt uns ganz unbekannt, 
und in keinem Engliſchen Lexico zu finden. 

*) Dies iſt unſers Erachtens der Hauptum⸗ 
ſtand, in welchem des V. Beſchreibung von 
des Hrn. Mitchel's feiner abgehet ; indem die⸗ 
fer fchlechterdings Fichtenholg zum Ausbren« 
nen der Afchenballen erfordert , welches der 
Potafche nothwendig ganz andere Eigeufhaf 

ten mittheilen muß. 
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Flümper in das Feuer , und unterhält daſſelbe 
fo lange, bie der ganze Ofen beinahe mit Pot« 
afche angefüllee it. Man zerfchlägt alsdenn 
die Kluͤmper, ziehet fie heraus, ſondert dag Fleis 
ne Zeug von dem groben ab und fchlägt jedes 
befonvders in reine Fäffer, damit es. nicht von 
der Luft angegriffen wird. Ä 8 


ECT OLELTF6 2.06 
Hiftoire de P Academie Royale des 


Sciences annee MDCCXLVI. avec les memoi- 
res de Mathematique et de Phyfique, pour la 
même annde. A Paris de P imprimerie royale 
1752. gt. 4. Hift.18 Bogen. Mein. 4 Alph. 

1 B. 24 Kupfertafeln. I 


Außer einem Auszug verfchiedener Abhand⸗ 
{ungen , die in den Memoires felbft hernach 
ganz vorfommen, finden. fich in Der Geſchichte 
verfchiedene kleine phyſicaliſch mediciniſche Be⸗ 
merkungen, welche in den ſogenannten Memoi- 
res nicht weitläuftiger ausgefuͤhret ſind. Und 
biefe find folgende: 

1.) Pbhyficalifche , chimiſche und botanifche 

Wahrnehmungen. 

1.) Es iſt bekannt, daß die orientalifchen 
Edelgeſteine ihre Farbe durch das Gluͤhen nicht 
veraͤndern; dahingegen die occidentaliſchen in 
gar kurzer Zeit dieſelbige verlieren, und die 


D4 durch⸗ 
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durchſi chtigen eine kriſtallene, bie undurchſich⸗ 
tigen aber eine blaßweiße Farbe davon anneh⸗ 
men. Das hat man aber bisher noch nicht 
gewußt, daß der Brafilitche Topas von diefer 
Regel abweicht, und die befondere Eigenſchaft 
dat, feine gelbe Farbe im glühen in eine ro⸗ 
fenrothe zu verwandeln. Der Goldfchmied 
Duͤmelle iſt ſo ehrlich geweſen, daß er diefes 
Kunſtſtuͤk, woraus viele Aubelirer ein grofes 
Geheimniß machen, offenbaret hat. Ein ein« 
ziger Umftand ift es, wodurch man aus einem 
Topas einen blaflen Rubin machen fan, und 
dieſer beftehet darinne,, daß man den Topas 
in einem Schmelztiegel, der mit Aſche angefül- 
let iſt, gluͤhet, und felbigen nach dem gluͤhen 
fo lange darinne läßt, bis der Tiegel kalt wor⸗ 
den ift. 

2) De Pater Bertier hat zu Saw 
mur auf der $oire einen befonders geftalteten 
Megenbogen wahrgenommen, der den ganzen 
Fluß nicht allein bedefte, fondern auch bei nas 
be eftipeifch war und feinen hohlen Theil den 
— des Zuſchauers zukehrte. 

) Hr. du Hamel erzaͤhlt, daß die 
LM in einen Thurm und zwar eben 
in den Dre eingefchlagen, wo Die Glocken hiens 
gen, die folches zu vertreiben, geläutet worden 
waren ; durch welche Srfarung abermals bes 
ftätiget wird, daß das Säuten der Glocken an 
dem Orte, über welchen das Gewitter ſtehet, 
große Gefahr . 


H 
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4) Hr. von Reaumur bat einen Rarpen 
vorgerviefen ‚den er aus dem Gothaifchen erhals 
ten , beffen Kopf widernatuͤrlich geftaltet und 
dem Kopf einer Bachſtelze am ähnlichften war. 


5) Hr. von Dillars hat gemeldet, daß P-- 


er den Harn eines Tigers unterfuchet habe, 
und daß folcher nicht anders als -fpanifche Flie⸗ 
gen rieche, und einen fubtilen Geift durch die 
Deftillation gebe, ber in der Mutterbeſchwerde 
fehr fräftig ſey. 

6) Wird von des Hrn. Buettard ob- 
fervations fur les Plantes Nachricht gegeben, 
und von feiner darinne vorgefragenen neuen 
Methode gehandelt, welche die Elaffen mehs 
rentheils von Linnaei fragmentis inethodi na- 
turalis, die Drbnungen aber von den Knötgen 
und Haaren der Blätter hernimt, die Hr. ©, 
zuerſt genau unterſucht, und einen großen, 


aber beftändigen Unterſchied an denfelben im. 


Anfehung ihrer Geftalt, Farbe und Sage ges 

funden hat. Man muß aber mehrentheils ein 

Vergröferungsglas brauchen , wenn man biefe 

tharacteriftifchen Theile erkennen will. 
II. Anstomifche Bemerkungen. 


1) Hr. v. Resumur hat einem Bär zwei 
Loth Arfenic , eine ganze nux vomica , und- 


eine ziemliche Menge Sublimat, ohne die ger 
ringfte Wuͤrkung, eingegeben. Dahingegen 
derfelbe in 4 Minuten verrefe ift, als man ihm 
jwei flache Stiche mit einem vergifteten Pfeile 
gegeben , dergleichen die Bewohner der Küfte 
des Fluſſes — nordlichen Ameri⸗ 

5 ca 
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ca brauchen. Und als mit eben demfelben 
Dfeile ein Adler nur ganz flach geftochen wor⸗ 
den, fo. ift derfelbe auch in weniger als . 
Secunden darauf gefterben. _ 

2) Hr. Jufften hat mit dem eau de 
Luffe „ welches ein. Gemiſche aus flüchtigem 
Vipernſalze und Bernfteinöt iſt, einen von eis 
ner Viper gebißnen Studenten geheilet, indem 
er folches theils in die Wunde getröpfelt, theils 


dem Verwundeten zu S Tropfen, etliche Tage 
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v. Reaumur von einem Manne, welcher nach 
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nacheinander eingegeben , zugleich aber auch 
den Arm , welcher durchaus gefchmwollen und 
gelb worden war, mit. Baumoͤl etlichemal ge« 
zieben bat. 

3) Der Hr. Prof. Bofe erzählt dem Hrn. 


einigen arthritifchen Anfallen etliche Monate 
lang einen fehr dicken und mit einem baufigen 
Freidenhaften Saze verfehenen Harn von ſich 
gegeben, und bierauf feinen Anfall mehr von 
feiner Gicht verſpuͤhret hat. 

4) Hr. Guettard bat ein paar trächtige 
Caninchen mic. der Bettſtrohwurzel gefüttert, 
wovon die Knochen der jungen, und nur die 


WMilch dev Mütter, Feinesweges aber ihre Kno⸗ 


chen follen roth geworden fenn-*) 
5) Der Hu v. Beaumur bringt ein 
Beiſpiel eines uͤber hundert Jahr alten Papa⸗ 
goyen bei. 

| Den 


| * Eine Erfarung ‚die dem Hrn. von Haller nicht 
gelungen iſt. 
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Den Beſchluß der Hiſtoire macht vor 
dies mahl die Lebensbeſchreibung des de la Pey⸗ 
ronie. | | 

Wir fommen aufdie Memoires felbft, und 
theilen diefelbigen gewohnter maßen, nad) den 
Wiſſenſchaften, in gewille Elaffen ein. 

1. Zur Naturlehre gehören drei weit» p, 102 
fäuftige Abhandlungen des Hra. Abe Nollet 
von der Electricitaͤt. In der eriten zeigt cr 
vornemlich, daB das Maas ber electrifchen 
Kraft in einem Körper fehr fchwer zu beitimmen, 
und. mit einem andern zu vergleichen fey: ims 
maßen weder die Stärke des Anziehens alleine, 
nod) der phosphorifche Geruch, noch die Hefa 
tigkeit der Funken und des Lichts einen richtis 
gen Grund davon abgebe; als welche unter gea 
willen Umſtaͤnden in einem unelectrifirten Kör« 
per eben die Lebhaftigkeit wie in einem electria 
firten, und aud) wohl noch eine ftärfere has 
ben koͤnnen. Denn der Singer eines electrifirs 
ten Menfchen ziehe z. E. die Goloblätter, die 
ein unclectrifirter auf einem Kartenblatte halte, 
noch ftärfer an , als diejenigen, die mit dem 
Kartenblatte auf feidenen Schnüren ruhen; 
und eben fo Fönne ein electrifirter aus dem 
Körper eines unelectrifirten gleich ftarfe Fun— 
fen, wie diefer aus jenem herauslocfen ; ingleis 
chen lafle ſich der Weingeift von der electris 
fhen Kugel viel ſchwerer anzinden , als von 
einer Degenfpize, die nur durch die Miteheilung 
von der Kugel electrifch gemad)t worden, ohn⸗ 
geachtet die Kraft der electriſchen Materie gi 

er 


60 XI. Hif.er Mem. de T Acad. Roy. 


Fer in der Kugel als in dem Degen fen: bie 
Empfindung werde durch allerhand Limftände 
verändert , fo daß fie anders fey , wenn bie 
Köhre naß gemacht worden, als wenn fie £ros 
fen fen: ja es fen auch die Empfindung bei 
allen Derfonen nicht überein : die Electricität 


2°, fcheine durch Die Annäherung einiger Körper 


ftärfer zu werden, ob fie ſchon einerlei bleibe : 
eine lange und dicke Stange gebe fchwächere 
Sunfen als eine kuͤrzere, ohngeachtet jene mehr 
Materie, als biefe von der Kugel befomme, 
Kurz, die Stärfe der Electricität werde durch 
fehr viele Umftände geändert, und Fein einzie 
ges Zeichen afleine fey Hinlänglich ‚die efectrifche 
Kraft in einem Körper aussumeffen. Golf 
aber diefeg geſchehen, und ein Körper foll mit 
Dem andern verglichen werden‘, fo müflen im 
beider Körpern alle Umſtaͤnde mit einander 


uͤbereinſtimmen; die Wiürfungen müflen im« 


£:149 


mer die gleichen bleiben ; und die Zeichen müfs 
fen alle mit einander betrachtet werben. 
In der zweiten Abhandlung ziehet Hr. 
N. dasjenige in Betrachtung , was der Ele 
etricität fo wohl günftig als fchädlich if. Er 
glaubt nunmehr mit Gewißheit fagen zu Fün« 
nen , Durch was für Umftände beides gefäjes 
ben fan, indem er feit acht Fahren genau dar» 
auf gemerfer hat. Alfo ift es gewiß, daß das 
anhaltende feuchte Wetter die Klectricität 
ſchwaͤchet, oder daß zu Ihrer Hervorbringung 
wenigfiens mehr Zeit erfordert wird. Go vers 
hindert auch alle mäfferige Deninigfek Die 
e⸗ 


der Sc. de Paris.annde 1747. er 


Electricitaͤt an ſolchen Koͤrpern, die ſelbige durch 
Reiben bekommen; es moͤgen ſolche auswendig 
oder nur inwendig naß gemacht ſeyn. Das 
Quekſilber allein ſchwaͤcht ſolche nicht, ſondern 
verſtaͤrkt ſie vielmehr;; und dieſes geſchiehet, 
wenn man es von einer gewiſſen Höhe an eis 
ner gläfernen Roͤhre herunter rinnen läßt. 
Diefe Erfarung ift um defto angenehmer, weil 
fie die Entftehung des Lichts im Barometer 
erflärt. Terbentingeift hält die Electricität auch 
nicht zurücfe ; welches hingegen gefchiehet, wenn 
nur etlihe Tropfen Wafler darunter kommen. 
Denen Körpern , die durh Mitteilung eles 
ctrifch werben , iſt das Waller im geringften 
nicht hinderlih, wenn fie völlig in demfelben 
ftefen; der Dunft aber macht fie dazu unges 
ſchikt. Der Dampf von brennendem Fette 
alt die electrifche Kraft fchleunig zurüce; der 
ampf von harzigten Körpern aber und vom 
Schmefel vermindert ſolche nur. Die Lichtes 
flamme zerftöret fie völlig: fie ift daher in er» 
leuchteten Zimmern des Abends ganz merflich 
ſchwach. Die Slanıme felbft fan nicht electrifch 
gemacht werden. Fin glühendes Eifen zerftört 
die Klectricität nur fo lange als es roch ift. 
Eine durch den Brennfpiegel mäfig erwärmte 
electrifche Röhre leidet dadurch Feinen Abgang 
ihrer Kraft: es erhellet alfo hieraus, daß die 
Lichtsflamme die Klectricität weder durch ihre 
Wärme ‚; noch durch das Licht, fondern nur 
vermittelſt der Dünfte, damit fie umgeben ift, 
dernichte : und eben diefe Dünfte machen 2 
| ele⸗ 
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electriſche Kraft in heißen Sommertagen ſchwaͤ⸗ 
cher; dahingegen die Kälte fie um etwas vers 
ftärkt. Die Luſt träge zum Anziehen und Zus 
tüfftoßen gar nichts bei: denn ein Golbblätts 

en tanzt unter der leeren Glocke bei der Aunäs 
* einer electriſirten Roͤhre: man ſiehet 
auch die leuchtende Materie bei der Dunkelheit 
in die Glocke eindringen. Ja eine Luftleere 
Flaſche verurfacht noch eine weit ftärfere Erfchürs 
terung, als die nad) der Leydenſchen Erfarung 
mit Wafler angefüllte. 


p.207 In ber 3 Abhandlung zeigt der Hr. Abt: 
daß die Electricität in einem dicken und lans« 
gen Körper ftärfer wird, als in einem düns 
nen und Furzen: daß aber ein dicker und lan⸗ 
ger Körper mehr Zeit braucht, ehe er electrifch 
wird, als ein dünner und kurzer. Jedoch es 
ftehet weder die Maſſe noch die Laͤnge mit der 
electrifchen Stärke in einem Berhältniß , und 
es nimt diefe mit jenen niemals in gleichen 
Grade zu. Der Hr. Abt hat ferner bemerfer, 
daß flüffige Körper in offenen Gefäßen, nicht 
aber in verfchloffenen, wie auch friſche Pflan⸗ 
jentheile, durch das Electriſiren am Gewichte 
vermindert werden. Der magnetifhen Kraft 
gefchiehet dadurch nicht der geringſte Abbruch). 
So wird auch die im Thermometer enthaltene 
Feuchtigkeit nicht im mindeften davon in die 
Höhe gehoben. Dhngeachter die Ausdünftung 
flüffiger Körper durch das Electrifiven befördert 
wird; ſo vird dennoch ein warmes Wafler das 

u von 
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don nicht geſchwinder kalt, als wenn es fich 
felbft gelaſſen iſt. 

Der 2 phyſicaliſche Auffaz iſt vom Ken. 6 
Abt Sauvages, und enthält die Sortfezung P 2 
feiner; Wahrnehmungen über dag Steinreic) in 
fanguedoc. *) Syn der neunten Kette befinden 
ſich Eifenerze, Eifenerde, Steinkohlen , bituminde 
ſe Säfte, die einen Schwaden von ſich geben, 
Shiefer mit eingedruften Pflanzen, und vers 
fteinerte Quellen. Die zehnte Kerte beſtehet aus 
Kalkftein , verfteinerten Conchilien , Afterien, 
und Belemniten , welche inwerdig hohl find: 
zuweilen finden fich auch einige vurchfichtige dar⸗ 
unter, die den Bernſtein ähnlic) ſehen. Die Fel— 
fen in Sanguedoc beftehen zum Theil aus einem 
dunfeln mit Duarz vermifchten Talfe, und zum , 
Theil aus Graniten, die Jar Feine Schichten ma⸗ 
den. In beiden Selfen finder man feine Cons 
chilien, auch feine Verfteinerungen. Und es iſt 
merfwürdig, daß die Verfteinerungen aus dent 
Öemwächsreiche eine eigene Strecke vor fid) allein 
haben , und daß Feine mineralifche Verſteine⸗ 
tung fih unfer denfelben befinden‘; gleichwie 
auch an folchen Orten ‚die von dieſen eingenoms 
men find, nichts von vegetabilifcher DBerfteines 
tung zu feben iſt. Es ift auch) befonders, daß 
diejenigen Erden, worinne Erze ſtecken, feine 
Conchilien enthalten ; und daß diefe ſich nur im 
kimichten Schichten aufhalten. : | 

II, Zur Botanic hat Hr. Guettard den „.; 
jreiten und dritten Auffaz von feinen = 604 
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Merkmalen, die Pflanzen nach ihren Haaren 
und Knötgen zu unterfcheiden, hergegeben. Es 
fcheint, daß die Trennungen und Verbindungen 
der Gewächfe noch Fein Ende nehmen wollen. 
Mir fehen aber. hiervon einen fehr geringen 
Muzen: und ſo mühfam des Hrn. ©. Unters 
nehmungen find, fo wenig Liebhaber mag er 
ſich wohl -verfprechen Fünnen. Wer indeffen 
aus dem rauchen Hanenfuß mit ihm ein new 
Gefchlechte zu machen und diefe Gattungen von 
dem glatten abzufondern Belieben hat, den wols 
fen wir in feiner $uft gar niche ftöhren. Dieſe 
Dinge fcheinen uns wenigſtens die allerfleinften 
Kleinigkeiten zu feyn, damit ſich ein Arzt bes 
fchäftigen Fan. 

p.23. I. Zur Anatomie. Herr Worand 
Ä bat ein doppeltes Hirſchkalb zerglieder.. Es 
war am Bauche und an der Bruſt zufammens 
gewachlen. An dem vortern Herzohr bieng ein 
Sak, der ein zweites Herz vorjtellte. Das ei- 
ne Thier hatte zwei Milzen. Die Leber war 
beiden gemein. Die dünnen Därme waren in 

eins zufammengefloflen. | 
34. IV. In ver Chimie liefert ı) Hr. Rous 
elle eine Abhandlung von der Art, wie der 
Galpetergeift am beften fich mit den Delen ent 
zündet. Es ift dem Hrn. R. etlihemal begeg« 
net, daß das Terbentinöl mit Salpetergeift vers 
miſcht, fich nicht entzündet hat, wie es doch 
nad) Borrichs Erfarung allezeit gefchehen 
fol. Hr. R. hat endlich gefunden, warum 
ibm die Sache mißlungen iſt. Es entftehee 
J nem⸗ 
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nemlich von der Vermiſchung diefer beiden 
Zeuchtigfeiten eine lockere Kohle, und biefe iſt 
es eben, die das Brennen verurſacht. Wenn 
diefes aber gefchehen fol, fo muͤſſen die Kohle 
und der Geiſt einander berühren. Nun 
ſchwimmt aber die ſchwammigte Kohle oben, 
und die Säure ift von derfelbigen durch das 
zwifchen ihr und der Kohle befindliche Del ges 
trennt. Wenn daher eine Entzündung diefes 
Gemifches entitehen foll, fo muß die Kohle une 
mittelbar die Säure berühren. Diefes ges 
fchiehet aber entweder wenn das Gemiſche ums 
gerühree, oder wenn auf die obenſchwimmende 
Kohle von neuem Salpetergeift gegoilen wird. 
Auf die legte Arc bleibt die Würfung niemals 
außen *). Anbei aber Hat Hr. R. bemerkt, 
daß mit einer ſchwachen Salpeterfäure gar 
nichts auszurichten iſt. Citronenöl und favens 
delöl haben auch gebrannt; feztercs aber erfor⸗ 
dert eine ftarfe Säure **). Melfenöl brauche 
nur einen ſchwachen Geift; mit einem ſtarken 
gefchiebet gar Feine Entzündung. Unter den 
aus⸗ 
. 9 Man darf nur den rauchenden Salpeter⸗ 
geift nehnıen, fo hat man weder ded Umruͤh⸗ 
rend noch des Zugießens nöthig: und die Theo» 
rie des Hrn. R. iſt ohnedem niche weit herz 
denn es entfteher nicht bet allen Delen, went 
fie mit diefer Säure vermifche werden, eine 
Kohle, und Nelfendl entzündet fich im Augene 
blik, als man die Säure dranf gießt. 
*e) Eine Erfarung, die Hoffmannen mit biefen 
beiden Delen nicht gelungen if: | 
NM. Med. SD E 
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ausgepreßten Oelen ift ein Unterfchieb. Lein⸗ 
Muß Hanföl und das huile d’oeillet brennen 
wie die ätherifchen mit der Salpeterfäure, wenn 
fie nur in grofer Menge, nemlich mehr als in 
gleichen Theilen, wie bei den ätherifcdyen Des 
Ien, darauf gefchüttet wird, und fehr ſtark iſt. 
Indeſſen laſſen ſie ſich auch mit einem ſchwa⸗ 
chen Salpetergeiſt anzuͤnden, wenn man nur 
noch Vitrioldl hinzufuͤgt. Hingegen Oliven⸗ 
Maͤndel⸗Ruͤbenoͤl und das huile de fene brens 
nen mit dem Salpetergeift alleine niemals, 
wenn er auch noch fo ftarf wäre, und wenn 
man noch fo viel dazu göffe. Es muß zu Dies 
fen unumgaͤnglich nod) Birriolöl kommen, 
und hernad) etlichemal Salpetergeift von neuem 
Dazu gefchüttet werden. Auſſerdem entſtehet 
nur ein Brauſen, und man kriegt feine Kohle. 

2) Herr du Kamel hat mit dem Kal 
Verfuche gemacht. Der Kalchſtein verlieret 
im Brennen etwas mehr als die Helfte an ſei⸗ 
nem Gewicht, bekomt aber hernach im Zer⸗ 
fallen etwas wieder. Der weiße Marmor 
nimmt weniger ab im Gluͤhen, und ber Ab— 
gang beträgt nicht viel über den dritten Theil. 
Der Kreidekalch braußt mit Wafler nicht ſo 
heftig als der ordentliche; doc) ereignet ſich 
das Draufen in dem Augenblif, als das Waſ⸗ 
fer dazu komt, bahingegen bei diefem eine fur« 
ge Zeit verflieffet, ehe er zum Brauſen kommt. 
Der aus Marmor gemachte Kalch bleibt nach 
dem Loͤſchen nicht fehmierig, fondern mird eis 
nige Tage darauf ungemein hart: Das ”. Ä 
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fer verbindet fih mit dem Kalche ſehr fefte, 
fo daß es auch durch ein zweites ‘Brennen ſich 
nicht davon trennen läßt. Das eingefochte 
Kalchwaſſer hinterläßt eine gelbe fertige Brühe, 
einige felenitifhe Blaͤtterchen und etwas mes 
niges Erde Diefes abgerauchte Waffer 
braußt mit Vitrioloͤl, und giebt dabei einen 
Salzdampf von fih. Es fchlägt das Queffil- 
ber weiß nieder; und läßt felbit etwas Erde 
falfen, wenn Weinfteinöl und Salmiacgeift 
Darunter fomt, Hr. du Kamel glaubte, daß 
diefes Waſſer, wenn & zur Trokne eins 
gekocht wird, das Dufayifche Kalchſalz giebt: 
indeſſen hält er nicht vor wahrſcheinlich, daß 
diefes wenige Salz den Kalch zu einem alcalis 
fchen Körper mache, Der Ralchftein, wor— 
inne Muſcheln ftecken, bekomt davon ein flüch- 
tiges und ein Meerfalz; doch beides gehört 
nicht zu dem weſentlichen Beſtandtheilen Des 
Kalchs. Die Virriolfäure aber ift in jeder 
Arc befindlih. Wenn Vitrioloͤl zum Kal, 
er fey aus dem Mineralreich oder dem thieris 
ſchen, oder auch zum Kalchwaſſer gegoften wird, 
‘fo bekomt man felenitifche Criſtallen. Vom 
Salpetergeift entſtehet nichts falzichtes, fon« 
‘dern ein geronnenes gallerichtes fehr fcharfes 
Tiefen, welches in einer Retorte ſich faft gaͤnz⸗ 
lich übertreiben laͤßt; moraus erhellet, daß 
die Salpeterfäure den Kalch flüchtig macht. 
Galsgeift lößt den Kalch nicht vollig auf, wie 
der Salpetergeift: es bleibt ein gelbes butterigs 
ses Wefen zuruͤcke, und dieſes läßt fich gar 
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nicht!übertreiben; das zurüfgebliebene zerfließt 
in der Luft. | 


9959 3) Hr. le Monnier hat die warmen 


Bäder zu Baredge unterfucht. Wir haben 
ſchon eine Prüfung diefer Wafler vom Hru. 
Secondat angeführt *), daher mir weiter 
nichts mehr davon zu erzählen Urfach finden. 
Beide ſtimmen ganz wohl mit einander überein. 
Diefes einzige wollen wir nur aus des Hrn. le 
M. Befchreibung melden, daß Das Bain Royal 
nicht zum Baden, fondern nur zur Doude 
dient, weil es über 40 Grad bes Reaumuri⸗ 
ſchen Thermometers warm iſt; welche Waͤrme 
macht, daß der Menſch, deſſen Blut nur et» 
wa 32 bis 34 Grad warm ift, darinne niche 
dauren fan. Hr. le M. hat zwar verfucht, 
fich hineinzufegen ; er hat aber nicht länger als 
acht Minuten darinne bleiben koͤnnen. Indeſ⸗ 
ſen iſt doch dieſes merkwuͤrdig, daß man in 
den übrigen Baͤdern lange ſizen fan, ohnge⸗ 
achtet fie das Reaumurifche Waͤrmemaaß bis 
zu 34 Grad in die Hoͤhe treiben, und ohnge⸗ 
achtet diefe Wärme um 7 Grad jtärfer war, 
als die größte Sommerhize in Paris in dieſem 
Jahre gewefen it.) - 

4) Der 


*) f. Med. Bibl. VII. St.S. 701. 

x), Sollte diefeg nicht abermahls einen neuer 
Beweis geben, daß bie Menfchen in einer 
Waͤrme dauren Finnen, welche die Wärme 
des Blues übertrift, und daf folglich die Ab⸗ 
fühlung des Bluts nichts nothivendiges fey ? 
Die Wörme der Ruſſiſchen Badſiuben ift 
auch viel gröfer als die Wärme des Blutes. 
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4) Der Hr. Marquis de Courtivron thut p. 297 
einen Borfchlag, wie man das Schmelzen der 
Erze und befonders des Eifens mit wenigern 
Holze, als bisher gefchehen, verrichten foll. 

Die Franzofen find in diefen Arbeiten, wie er 
ſagt, noch ſehr unmiflend. Sie haben den 
Vortheil noch nicht inne, das Eifen, wie In 
Teutſchland, mit allerhand Zufägen auf eine bes 
queme und furze Art gar zu machen; und das 
Schlemmen ift ihnen unbefannt. Sie verfchwens 
den fehr viel Holz, und auf deffen Erfparung 
bat man in allen Stüden zu ſehen, da es fehr 
rar wird, und der Verbrauch befielben in allen 
Europäifchen Sändern um ein beträchtliches groͤ⸗ 
jer als der Anwachs iſt. Der Hr, M. hat er⸗ 
faren, daß die Eifenfteine viel eher und leichter 
fchmelzen, wenn fie ausgemittert werden, und daß 
fie aud) alsdenn mehr und befler Eifen geben. 
Sein Borfchlag fit demnach. dDiefer, daß man 
fie, nach der in Teutfchland gewohnten Art ‚zus 
vor ein paar Sabre fol auf die Halte ftürzen 
und ausmiftern laflen,, und auch unterweilen mit 
Waſſer befprengen. Das Puchen findet er nicht zus 29) 
träglich ‚indem feines Erachtens viele Eifentheils 
gen mitfortgehen, und hingegen ander unnüzes 298 
Zeug zurücebleibt- Er hat allezeit über den fünf: 
sen Theil weniger Eiſen befommen, wenn er 
bas Erz gepucht hat, als wenn er es blos hat 
ouswittern laſſen. 


5) Hr. Macquer hat fi) mit dem Kald) 678 
und Gips ee bat den — 
= 3 4 
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mit allerhand Salzen, fo. wohl fauren als lau⸗ 
genhaften vor dem» Brennen vermiſcht, und 
bat bemerkt, daß die Kalchwerdung davor 
gänzlich) ‚gehindert wird. a felbit der fchon 
bereitete. Kalch bat alle feine Kigenfchaften 
verloren, als er mit Aſche geglühet oder auch 
nur mit einer Lauge befchwängert, der Flams 
me ausgefest worden. Eben fo wenig wird 
aus dem Bipsftein ein Gips, wenn er von 
dem Brennen mit laugenhaften Salzen gemifche 
wird. Er nimt hierdurch zum Theil eine glas 
figte Natur an. Es unterfcheider ſich derfelbe vom 
Kalch damit, daß er weder fo viel Wafler, noch. 
fo viel Feuchtigkeit aus der Luft an fich ziehet, daß 
er fich im Löfchen nicht fo heftig erhizt, und daß 
er in der Luft fehr geichwinde trofnet ,. und ans 
bei eine feinigte Härte annimme. Der Grund 
diefer befondern Eigenſchaften beruhet nach 
bem Hrn. M. darauf, daß der Gips ein aus 
Kalch und Sand zufammengefeztes Werfen ift: 
Und dieſen Saz befteifet er durch eine Er— 
farung, da.der zum gelöfchten Kalch gemifchte 
Sand demfelben ebenfals die Fähigkeit ‚giebt, 
geſchwinde zu trofnen und ſich zu verhärten. 
Wenn denn alfo, ſchließt Hr. M. der Gips 
fhon Sand bei fich führe, fo ift hieraus klar, 
warum er fo gefchwinde trocken und hart wird. 
Der Bips ift hiernaͤchſt von dem Kalch au) 
Darinne unterfchieden, daß er mehr Vitriols 
fäure bei fih führe. Bon dem Mörtel aber 
gehet er darinne ab, daß er weicher bleibe und 
im truknen aufſchwillt. Wenn man — 


dei Se. da Paris, anndei7. N 


Mörtel noch ungelöfchten Kalch thut, fo bloͤ⸗ 
bet er ſich eben fo auf, wie der Gips. *) - | 
| V. Practifhe Wahrnehmungen.bb P-337 
3) In Orleans haben die Kinder nach den 
Mafern, welche im Jenner 1746 geherrſcht, 
fchlimme Augenentzündungen befommen, dar⸗ 
auf ofte Geſchwuͤre auf der Durchfichtigen Horns 
haut und Flecken erfolgt find. Die bloße Brio 
be der Altheewurzel, womit der Hr. de No⸗ 
bleville die Augen bat ausmwafchen laſſen, ift 
das Fräftigfte Mittel gemefen. Im Mai find 
bösartige anhaltende Fieber entftanden, die am 
12 oder 14 Tage den Garaus gemacht haben. 
Diejenigen, melche davon gefommen find, has 
ben einen Geſchwulſt über den ganzen Leib bes 
fommen. Um Pfuviers herum haben fi) 340. 
Bruftentzündungen-entfponnen, in welchen de 
mineralifche Kermes zu Anfang der Krankheit 
gut gethan. Die rothe Ruhr, welche ſich im 
Hctober geäußert, ift mit dem vitro antimoniä 
errato und mit fchmerzftillenden Mitteln geheis 
let worden. 

2) Hr. Malouin erftattet einen Bericht 363 
von den Krankheiten, welche A. 1747. in Paris 
geherrfchet Haben. Im Jenner gefchahe eine 570 
ſehr ftarfe und fchleunige DWeränderung des 
Wetters. Das Thermometer funk auf einmal 
5 Grad, und bei RO PO ereigneten fich 

eis 

*) Diefes find bei weitem 4 Eigenſchaften nicht 

alle, womit Kalch und Gips ſich von einander 

unterſcheiden. Man wird mehrere derſelben 

11. Stuͤk unſerer Died. Bibl. ©. 150. fin⸗ 
en. 
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einige plözlihe Todesfälle an jungen, zarten 
und biutreichen Perfonen. Diele rettete man 


P- 525 noch durch geſchwindes Aderlaffen. Die Mas 
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581 
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fern krochen nicht eher als den s ober 6 Tagdes 
Fiebers heraus. Im Seitenſtich fpührte man 
beffere Wuͤrkung vom abführen als von vielen 
Aderlaͤſſen. Die brandigte bösartigte Bräune 
bat auch wieder, wie im vorigen Jahre, unter 
ben Kindern geherrfcht. Boerhaave, ver alle 
Arten diefes Uebels fehr genau befchrieben , hat 
von biefer nichts gedacht. Sie entftehet bei eis 
nigen Kindern unvermerft. Es ift fait nie= 
mals ein Gefchwulft zugegen. Schon ben er» 
ften Tag werfen einige häufige Borken aus: 
bei denen mehreften aber gefchieber dieſer Auswurf 
por dem fünften Tage, und zwar ohne alles Ey⸗ 
ter. Mach diefem Tag aber und nach den fies 
benden pflege der Enter zu erfcheinen , wenn 


der Brand in die Luftröhre und in die Lunge 


gedrungen ift. 
Der englifche Schweiß, welcher A. 1718. 
zum erftenmal in Sranfreich in einem Kanton 


- ber Picardie, le Vimeux, fich hat fehen lafien, 


und bernacher durch die Picardie und einen 


Theil von Flandern gemütet bat, ift 4. 1747: 


auch nad) Paris gefommen. Dieſes hizige, 
faule, mehr oder weniger entzündlihe Fieber 
und fehr fürchterliche Uebel tödtee manchmal 
binnen 24. Stunden, ja wehl gar, wie der 
D. Boyer bemerfet hat, in funfzehn. Doch 
fterben aud) viele am 3 und 5 Tage, und bie 
mehreſten am fiebenten. Länger dauret * 

| ies 


des Se, de Parir, anne U - Wi 


Fieber niemals. Ob es gleich in ber Picar⸗ 
die zu allen Jahreszeiten wuͤtet, fo iſt es doch 
im Sommer am gemeinften und gefährlichften. 
Es überfällt mehrentheils ftarfe Leute. Alte 
Bingegen und Kinder, und ſchwache Perſonen 
bleiben befreiet. Ber es einmal gehabt, bleibe 
ins Fünftige nicht davon verſchont. Es fälle 
plözlich und mit groſer Heftigkeit und Mattigs 
keit ohne Borboten an. Den Anfang made 
ein convulfivifcher Froſt, nebft einem Mierens 
und Magenfchmerz. Hierauf folgt eine brens 
nende Hize, und ein geringer Dunft; der aber 
alfobald in die heftigften Schweiße ausbricht, 
unter welchen gegen den zweiten oder dritten 
Tag Eleine runde Knöpfgen in der Haut aus⸗ 
fhlagn. Der Schmeiß riecht wie fauler 
Harn. Die Kranken haben mehreneheils bei 
dem fehr grofen Durft dennoch immer eine feuchs 
te Zunge. Raſerei und Schlaffucht kündigen 
den Tode an. Zumeilen fomt ein beftiges Mar 
fenbluten dazu. Einige fpuden Blut aus. 
Die Weiber befommen außer der Zeit ihre Rei⸗ 
nigung. Diele fpühren einen grofen Efel. 
Das Fieber ift nicht bei allen gleich heftig : 
inzwifchen iſt der Kranfe bei einem gelinden 
Fieber nicht weniger in Gefahr. Andere Ente 
zündungsfieber gehen ofte in diefes über. Ks 
ift befonders, daß daffelbe nicht anftefe. Es 
ift guts und boͤsartig. In dem gufartigen 
ift eine Tifane, eine Aderläffe, und gegen das 
Ende, wenn der Schweiß abnimmt, der Ge⸗ 
brauch eines abführenden Mittels hinlaͤnglich. 

—X Das 


g4 XI. Hif. e Mem.del” Acad, Roy.de Paris. 


Das bösartige-aber erfordert gleich zu Anfans 
ein Brechmittel, eine Aderläffe, Eliftiere, 
—* Getraͤnke, und erdichte Mittel. J 
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Differtat. inaug. exhibens obfervation. 
uasdam.circa negotium generationis in ovibus 

far. Refp. D. ſoh. Chriftoph. Kuhlemann, 


Borufl. Weftphal. Gotting. 1753. 7 und 
einen halben Bogen. Mit Kupfern, 


2* 
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Bon dem Zeugungsmwerfe ift zwar fchon vies 
les gefchrieben und gefaget worden: dag mehs 
reſte aber beruber auf Erdichtungen und? Muths 
maßungen. ft daher etwas in bem phnfios 
logiſchen Felde, das noch eine genaue Unterfus 
hung verdient, fo iftes gewiß diefe fehr duns 
fele Sache. Des Hrn. Kuhlemanns Bemüs 
hungen in diefem Stuͤcke find demnach überaus. 
ruhmwuͤrdig, da er nicht allein viele Koften, 
fondern auch vielen Fleiß angewendet hat, um. 
etwas juverläffigeres Davon melden zu fönnen, 
als man bisher gewußt und erfaren hat. Eis 
ne ganze Heerde Schafe hat er zu feinen Verſu⸗ 
chen ausgefejt, die er mit Beihülfe des Hrn. v. 
Hallers gemacht bat. Um aber hinter die wah · 
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se Beſchaffenheit und allmaͤhlige Veraͤnderun⸗ 
gen der Geburtstheile fo wohl als ber Frucht 
zu fommen, bat er theils foldhe Schafe geöfner, 
die noch niemals befprungen worden; theilg 
folche, die brünjtig gemefen, und auch befprun 
gen aber. nicht befruchtet worden; und endlich 
folche, die würflich befruchtet worden, von wel« 
chen er wiederum eine fo große Menge aufgea 
fchnitten, daß er die Veränderung des Eier⸗ 
ftofs fo wohl, als die Entſtehung, Verändes 
rung, und den Wachsthum der Frucht von 
der erften Stunde der Befruchtung an big 
zum zwei und. vierzigften Tag hat wahrnehs 
men fFönnen. 

Wir wollen feine Wahrnehmungen und 
die Daraus hergeleiteten Folgerungen ganz fürz« 
lih_erzählen. In Laͤmmern find die Eier« 
ſtoͤcke weißlicht und fo wohl inwendig alg aus⸗ 
wendig mit vielen durchſichtigen Waſſerblaͤsgen 
oder Graafiſchen Eiergen beſezt. In Schafen, 
die von verſchnittenen Widdern beſprungen 
worden, nimmt man einige Greaafiſche Bläs« 
gen wahr, Die etwas mehr als andere aufge 
ſchwollen find: indeffen kriegt man hierbei nies 
mals eines zu fehen, das aufgebrochen wäre. 
Hiernaͤchſt zeigen ſich in den Eierſtoͤcken bee 
Schafe, die ſchon gelammet haben, meiſten⸗ 
theils allerhand harte Erhöhungen und braune - 
Fecken, und den Drüfen ähnliche Körper, 
Die Muftertrompeten find mehrentheilg in den. 
Saufzeit feft an die Fierftöcfe angelegee. In 
dem Eierſtocke der Schafe, die wuͤrklich be⸗ 
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fruchtet worden, findet man nad) anderthalb 
Stunden ein zerborſtenes Bläsgen, deſſen zaͤ⸗ 
he mit zarten Blutſtrifgen vermiſchte Feuchtig⸗ 
keit an dem Eierſtocke und an den Franzen 
der Muttertrompete klebt. Nach fuͤnf Stunden 
erſcheinen die Haͤute des zerplazten Bläsgens 
etwas dicker, und Das innere derſelben iſt flos 
ckigt und roth. Nach zweien Tagen ſtellt das 
aufgeſprungene Blaͤsgen ein ſchwammigtes 
Waͤrzgen, wie ein Stuͤkgen wild Fleiſch vor, 
iſt inwendig mit kleinen Koͤrnerchen an den Sei⸗ 
ten herum beſezt, und groͤſtentheils hohl, und 
ſiehet einer kleinen Erdbeere aͤhnlich. Die 
innere Hoͤhle deſſelben wird vom achten Tage 
an immer mehr und mehr vom dem zarten 
auswachſenden ſchwammigten Weſen verdruͤkt, 
und das ganze Weſen allmaͤhlig härter, und 
vondem funfzehnten Tage an niedriger und blafs 
fer. Bis zum fiebenzehnten Tag wird man weiter 
nichts gewahr, und das wahre Ei ift bis dahin 
vergeblic) gefucht worden. Zu der Zeit erblifs 
te man in der Muttertrompete eine zarte Elebes 
rihte Materie, die bis in die Murter reichte 
und ein längliches Blaͤsgen vorftellte, das aber 
von dem geringften Berüßren in einen Schleim 
zerfiel, indem es fo dünne als ein Spinnenge« 
webe war. Bon der Samenfeuchtigkeit hat man 
niemals weder in der ‘Bärmutter, noch viels 
— in den Trompeten etwas wahrgenom⸗ 


Dieſe Beobachtungen, woburch ſehr vie⸗ 


le Hypotheſen von der Zeugung umgeworfen 
werden 


XII. Academifche Schriften. 77 


werben, haben ben Hrn. K. zu folgenden Be⸗ 
£rachtungen Anlaß gegeben. Erſtlich glaube 
er hieraus mehr als zu Far darthun zu Fönnen, 
daß der von Malpighi fo genannte gelbe Körs 
per, welcher mit beſſerm Rechte der rothe hei. 
Gen fünnte, aus einer Graafifchen Blaſe ers 
zeuget wird, und durch feine allmählige Ver⸗ 
fhrumpfung die Narben und braunen oder 
fchwärzlichen Flecke auf ben Eierſtoͤcken vorftellt. 
Daß aber diefe Blaſe nur nach einer fruchtba= 
ren Begattung aufbricht, feheint ihm von der 
fubtilften Feuchtigkeit des Samens herzus 
fommen, melde in der Sraafifchen Blafe durch 
ide Eindringen eine DBeränderung verurfacht, 
die vielleicht in einer Verdickung des darinne 
enthaltenen wäflerigen Wefens und Bewegung 
beſtehet. Denn ohne eine vorhergegangene 
fruchtbare Begattung zerreißt Feine Graafifche 
Blafe. Bon dem Samen felbft aber läßt ſich 
nicht behaupten, daß er bis dahin komme, inz 
dem man ihn niche einmal in der Mutter fie« 
het, und er überdem allzu die, die Wege 
aber allzu frum und zum Theil auch zu enge 
find, als daß er vermögend -feyn Fünne, zu 
dem Eie zu kommen. Mithin muß das Ei 
blos von dem fubtilen Hauch auffpringen. . 
Hr. K. fchließe ferner aus feinen Wahrs 
nehmungen ganz natürlih, Daß das wahre 
zoeibliche Fi niche in dem gelben Körper ent⸗ 
ftehe, darinne ernähret und aufbehalten werde, 
und wenn eszum Auswurf geſchikt fey, durch Die 


Muttertrompeten aufgenommen und in dic 
ut⸗ 
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Mutter gebracht werde, wie man bisher faft 
Durchgängig geglaubee hat. Er urtheilt viele 
mehr, daß das verdifte Wafler des aufgeborftes 
nen Bläsgens den Grundriß der Frucht in 
fi) halte, welches zähe Wafler, da es durch) 
die wurmformige Bewegung der Trompeten in 
die Mutter gebracht wird, in ein Kügelchen 
gebildet werde, in defien Mitte der Grundftof 
der Frucht fih zufammen begebe, feine Häus 
fe aber von dem übrigen zäben Wefen nach 
und nach gebildet werden. 

Hierauf erzählee uns endlih Hr. K. was 
er bei der Bildung der Frucht felbft mwahrs 
genommen, und wie fi die Theile von dem 
neunzehnten Tage an bis zu dem zwei und vier. 

igften nah und wach ausgewickelt haben. 

m ıgten Tage war die Frucht nod) einem 
Schleime ähnlih; man fonte aber doc) den 
Kopf, der ziemlich) gros war, und an dems 
felben durch das VBergröferungsglas die Augen, 
und einen rothen Punct, melcher das Herz 
vorftellte, nebft einer ziemlich groſen Leber ers 
Fennen. Unter denen ältern Früchten famen 
nad und nad) die übrigen Theile zum Borfchein. 
Die Eingeweide des Unterleibes erfchienen am 
ſpaͤteſten: der Mund war beftändig offen. 


n 


ER N 
2) 


Diff. inaug. de Catarafta omni tempo- 
re deponenda, Prxf. DD. Andr. EI. Büchneg 
PP. Refp. Ge. Henr. Trofchel, Berolinens. 
Halae 1753. 6 Bogen. 


Diele Abhandlung ift in drei Kapitel getheis 
let. Sn dem erften giebt der Hr. V. eine 
zwar furze, aber doch zuverläffige Beſchrei⸗ 
bung von dem Auge, wobei er unter anbern 
ganz wohl anmerft, daß die Yugennerven fi 
nicht mit einander vermifchen noch vielmeniger 
unter einander kreuzen; ingleihen, daß ber 
Augenftern ohne alle Muskularfibern fey, und 
feine verfchiedene Bewegung blos von dem vers 
ftärften oder verminderten Einfluß der Feuch⸗ 
tigfeiten berfomme (p.17.): wobei wir ung aber 
wundern, daß der Hr. DB. des wahren Erfina 
ders diefer Meinung nicht Ermehnung thut, 
und benfelben auch zu nennen vergißt, wo er 
erflärt, warum einige Thiere in’ der Mache 
beſſer als bei Tage fehen; denn den Grund, 
den der Hr. V. davon angiebt, (p.19.) koͤn⸗ 
nen wir gar nicht vor neu ausgedacht und nir⸗ 
gends befindlich anfehen. *) | 

Im zweiten Kapitel iſt die Rebe vom 
der wahren Beſchaffenheit des Staars, und wie 
er niederzudruͤcken. Einen bäutigten läßt ber 
Hr. B. nicht zu, indem Feine Urfach vorhanden, 
warum die Haut fic) allezeit vor bas * | 


“fs v, Haller Phyſiol. $. 543. 
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foch fege, und nicht an andern Orten der Trau⸗ 
venhaut anhange: indeſſen hälter eine Trübheie 
der wäflerigen Feuchtigkeit nicht vor unmöglich. . 
Der wahre Staar beftehet alfo in einer Verdun⸗ 
Eelung ber Linfe, und der falfche in einer Ver⸗ 
Dunfelung der Kapfel: die dritte Gattung ift 
Der Milchſtaar, aus welchem hernach der fäs 
fihte und gopfichte erzeuget wird. ‘Die Zeis 
chen, wodurch man einen wahren Staar von 
einem falfchen unterfcheiden will, hält er vor 
ſehr ungewiß: er hält daher vor rathfamer, Daß 
man mit der Linſe allezelt die Kapfel, und we⸗ 
nigfteng ihre vortere Hälfte niederdruce, indem 
Diefe öfterer dunkler als die hintere wird. Des 
Daviels Methode ſcheint ihm fehr unficher, 
ändem er befürchtet, es mögte die zum Sehen 
fo nöthige Erhabenheit der durchfichtigen Horn⸗ 
Haut durch die zurüfbleibende Narbe nicht nur 
verborben, fondern auc) die Traubenhaut nebft 
dem Stern bei der Operation zu grofem Scha⸗ 
nen verleze, und der von der ausgezogenen 
Linſe gelaflene leere Raum nicht fo völlig 
wieder ausgefüllet werden, daß bie Hornhaut 
Die gehörige Erhabenpeit erhalten koͤnne. Bei 
der Serreinifchen Methode beforgt er auch ei« 
nen unglülichen Ausgang. Dieſe aber haͤlt 
er vor die befte, wenn der vortere Theil ber 
Kapſel rings um die Linſe herum aufgerijt und 
mit der Unſe unter den gläfernen Körper ges 
fchoben wird. *) | 

Im 


2Wir halten aber davor, daß bie Blinden 
Pa einen 
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Im dritten Kapitel kommt endlich der 
Hr. V. auf den eigentlihen Gegenjtand feiner: 
Abhandlung. Er bedient fid) vornehmlich des» 
le Monier und Hrn. Günz ihrer Gruͤnde, 
zu zeigen, daß die Neife des Staars ein Bora 
urtheil fen: und indem er verfichert, in verfchies: 
denen Thieren die gefunde Linſe niedergedrukt zu 
haben, ohne daß fie zerfprungen- fen; ‘fo glaube: 
er mit Recht, die Linſe habe an ſich ſchon bier 
gehörige Härte ‚die fe zum —— — 
ſoll. 


— 
XII. nen 


Hrn. William Morris, eines Arztes 
zu Kenton Bemerkung von einer fallenden 


Sucht, welche durch das Electriſi ren iſt 


geheilet worden. 1.4 
(Aus dem Gentleman’s Magarine för a Ton 
8.379) 1" in 


RB haben verſchiedene Erfarungen in unfers 
Bibliothek eingerhft ,. welche den Muzen ber 
Electricität. in’ vielen Sueatipiun beftättigen- 
Da 
einen groͤſern Vortheil davon haben, wenn 
ſie eine ganze Kapſel behalten: und es iſt das 
Ausſchneiden des vortern Theils der Kapſel 
unſers Erachtens auch — als BR 

*) f.Med. Bibl. 1. St. 6.54 | 
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Da uns aber noch keine vorgekommen iſt, wel⸗ 
che ihre Kraft in der fallenden Sucht erwieſen 
Härte, fo wird es nicht undienlich feyn, daß - 
guie auch diefes als etwas neues anmerken. Es 
iſt dieſe Erfahrung von groſer Wichtigkeit, wenn 
wir anders an ihrer Gewißheit nicht zweifeln 
dirfen. Ein Menſch von etlihen 20 Jahren 
wurde zu Hr. M, gebracht mit Bitte, DaB er 
> son dem böfen Wefen durch die Electrici⸗ 
gät befreien möchte. Hr. M- erfunbigte fih 
hei diefem Menfchen, auf mas vor eine Art 
Der Zufall ſich bei ihm einftellte, und erfuhr, 
daß derfelbe ſich allezeit zuerft in der Brut 
und im Sclunde ereignete, welche wie von 
einem ſchweren Gewicht sufammengedruct und 
gefchnüret wuͤrden, worauf er plözlicy zur Erden 
geworfen würde. . Unter andern fchlimmen 
Würfungen diefes Uebels war eine der vornehm« 
ften, daß der. Menfd) bie Werkzeuge der. 
Sprache nicht recht mehr brauchen konnte ‚fons 
dern das Reden ihm fehr beichmerlid ans 
kam, und machte, daß er alles ftotternb vor⸗ 
Bringen mußtes Hr. M, legte ihm baher um 
die Bruft und um den Half einen Drath, und 
electrifirte diefe Theile vor allen andern, Die 
Stöße waren heftig, und. der Menfch fchlief 
die erfie Macht viel befler als fonften, ſchwizte 
ſtark, und fand den Morgen darauf in feiner 
Bruſt eine Verminderung des Drüdens. Nach 
8 Tagen nahm Hr. M. die Operation zum 
groeitenmal vor, und der Erfolg war, außer 
dem vorigen, dieſer, daß ber Kranke viel eich» 

' ser 
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er und fließender fprechen konnte. Die folgen« 
e Woche mwurbe die Operation noch einmal 
mache, und mwürfte fo viel, daß die Kranke 
eit von der Zeit an völig außen blieb. 


— ID ERERERKNEE 
XIV. 


Heren Rathlauw Beobachtungen von 
der Wafferfcheue, und neues Mittel data 
gegen. 

(Getting. Anz. von 1753: S. 639. N. 99.) 


Narr Rathlauw hat der Hiefigen Königl. Ges 
felifchaft dee Wiffenfchaften im vorigen Jahre 
eine Abhandlung von dem Biß der tollen 
Hunde, und wie ſelbigem zu begegnen, als Cor⸗ 
reſpondent mitgetheilet · Wie er darinne nicht 
nur eigene Erfahrungen, ſondern auch ein bes 
währtes Mittel wider die faft unheilbare 
Waſſerſcheue angiebt; fo glauben wir verbuns 
den zu feyn, folches auch durch unfere Blätter 
befannt zu machen. 

Hr. R. hat etwas genauer unterfudht, 0b 
die Wafferfchene würklih von. einer Widrige 
feit gegen das Trinfen berrühre, und hat ere 
faren, daß diefes nicht die wahre Urſach davon 
if. Denn als er einem Kranken mit einent 
Betrug des. Gefichts, einen mit Cochenille ges 
färbten Tranf bis an die tippen brachte, fo iſt 
die Naferei alfobald, als diefe benezt waren, 
son neuem angegangen ; und ein gleiches. iſt 

ö 2 re⸗ 
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erfolget,, als Queckſilber in ein Glas geſchuͤttet 
wurde. „Den dunkeln Schmerz an dem Orte 
ber Wunde, den Liſter vorgiebt, hat er war 
nicht wahrgenommen, wohl aber, daß der Ort 
rum bie: Bunde ı ein unnatuͤrliches Anſehen beibe⸗ 
"halten hat.‘ 
Die Vorfchrift des Mittels, womit Hr. 
R die Waſſerſd e nicht nur abzuhalten ſon⸗ 
dern auch zu heilen verfpriche, iſt folgende: 
Man nehme — Vitriol⸗Oel ein Pfund, 
und Baumöl zwei Pfund, laffe bentes zuſam⸗ 
n unter beftändigem Umrübren eine Stunde 
ur: kochen, ‚dis cs fo dide als ein Extract 
ird. Hiervon nehme man eine Unze und 
thue es in ein Gefaͤs, ſo 2 Pinten haͤlt; man 
gieße hierüber eine Plnte Heiß Wafler, darin 
‚ein viertel Pfund Beinfteinfal; oder Potafche 
aufgeloͤſet it: man gieße eine zweite Pinte heil 
‚ Wafler hinzu, ‘und feze dies Gefäs mit den 
"zwei Pinten Waffer im den Kappellenofen, : und 
ziehe das Wafler bis auf anderthalb Pinten langs 
ſam davon ab. 

Iſt nun jemand gebiffen, fo waſche man 
ihm die Wunde mit dieſem Waſſer aus, und 
lege auch Leinwand darauf, ſo in dies Waf⸗ 
ſer eingetaucht iſt. Hierauf nehme der 

Kranke zwei Quenten Theriaf mit 15 Gran 
Moſchus, und frinfe 4 Unzen von eben dem 
Waſſer nach. Dieſes muß zwei Tage nad) 
“ einander, morgens und abends, bei einer ges 
nauen Diät gethan werden. Nachher nehe 
“me man das Gelbe von drei Eiern, ". 
Ola 
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ſolches unter drittehalb Unzen Leinoͤl, und wenn 
es hinlaͤnglich eingekocht hat, ſo mache man 
drei Taͤfelchen daraus, und laſſe den Kranken 
alle viertel Stunden eins davon nehmen; web 
ches aber unter der. Bedingung gefchehen muß, 
daß er 4 Stunden vorher und 6 Stunden nach⸗ 
ber fafter. ME 1 22 

Dieſes find die Mittel, womit Hr. R. die 
Waſſerſcheue abhaͤlt. Wenn ſie aber wuͤrk⸗ 
lich ſchon eingetretten iſt, ſo ſollen dem Kranken 
abermahl drei Taͤfelchen gegeben werden. Ver⸗ 
ſchiedene haben auf den Gebrauch dieſer Mit 
tel wieder trinken fönnen : jedoch haben auch «eis 
nige nach der. Einnehmung der drei Taͤfel— 
chen etwas ſchwarzes ausgebrochen und find ſo⸗ 
gleich geftorben. Fa 
Die Soeietaͤt ber Wiſſenſchaften wünfche, 
daß dieſes Mittel: zu gemeinem Nujzjen ange⸗ 
wendet werden möge, und erſucht zugleich 
Diejenigen , welche die unangenehme Gelegenheit 
haben möchten, Erfarungen damit anzuftellen, 
den Erfolg: davon zu mehrerer Unterfuchung 
und Bewährung defielben unter ber Addreſſe des 
Hrn. Prof. Michaelis, ihres Secretärs, hie⸗ 
ber zu melden. | 


TRITT 
Mediciniſche Neuigkeiten. 
Sttingen. Am zoten November v. Jr 

begieng die Societaͤt der Wiſſenſchaften in 


einer oͤffentlichen Verſammlung bie jaͤhrliche 
| 53 Feyer 
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Feier ihres Stiftungstages, wobei von bem 
Ken. ‚Secretär das. Urtheil dee Societät über 
die zum Preiſe eingelaufenen Schriften bes 
Panne gemacht und gemeldet wurbe, daß auf 
die Frage, fo das wahre weibliche Fi betraf, kei⸗ 
ner von den eingelaufenen Antworten der Preis 
ertheilet werden koͤnnte, weil feine derſelben 
neue Entdefungen enthielte, wie die Socies 
taͤt verlangt hätte. Es Hat diefelbe daher bes 
liebet, die Frage auf Fünftiges Jahr noch ein⸗ 
mahl mit verdoppeltem Preife von go Ducaten 
aufzuwerfen, und erft im Jahr 1756 Beant⸗ 
wortungen zu erwarten. Sie will durch diefe 
frühe Erklaͤrung denen kuͤnftig antwortenden 
wiehrere Zeit verfchaffen, Verſuche anzuftellen, 
indem allein foche Abhandlungen, die Durch neue 
‚ and ber Gocletät bisher unbekannte Erfarungen 
der Wahrheit näher kommen, den Preis wer⸗ 
den erhalten fönnen. 
Die Societät ift auch genöthiget den 
N reis auf die öconomifche Frage: mas es in 
biefigen koͤnigl. deutſchen Landen vor Gewaͤch⸗ 
ſe gebe, deren Gebrauch zu den Manufactu⸗ 
ren oder andern Beduͤrfniſſen noch unbekannt 
ſey? zu den folgenden zu ſchlagen und die 
jezige deonomiſche Örage mit verdoppeltem Preis 
fe aufzugeben, welche iſt: ob fein ander Mittel 
fey, cine gute Gerberlohe zu maden, als 
aus den Fichensoder andern Baum » Rinden ? 
um auf die Art Das Holz zu fehonen. Die 
Antwort ift teutfch abzufaffen und muß wenig« 
— einen Monat — vor dem 10. DENE 
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bel dem bannöverifchen Intelligenz Comtoir eins 
laufen. Es wird auch noch vor dem ıflen Ju⸗ 
nius 1754 Die Antwort verlangt: wie ber Maus 
erfalt am beften zuzubereiten fey, daß er in 
Mind und Wetter am längften daure. | 
Durd) ein gnädigftes Referipe iſt der Hr. 
Prof. Ertr. To. Georg. Röderer, welcher 
vor kurzem einen Ruf nad) ®röningen ausge⸗ 
fchlagen, zum Ordinario ernennet worden. 
Stodholm. Der Gefundheitsrarh hat 
bei Sr. Majeftär wegen Abfchaffung ber kuͤp⸗ 
fernen und meflingernen Kuͤchen⸗ und anberer 
Gefchirre eine unterthänige Vorftellung gethan, 
mit dem Beweife, baß dergleichen Gefäße 
der Geſundheit Höchft nachtheilig wären, weil 
das Kupfer und Meffing einen Gift bei ſich 
führte, welcher, wenn er ben Menfchen eben 
nicht allemahl fo gleich tödtete, dennoch gewiß 
allerhand das Leben verfürzende Krankheiten 
verurfachte. Man hat dagegen, fo anfehnlich 
auch der Bortheil aus dem Kupfer in dieſem 
Reiche immer feyn mag, den Gebrauch des vers 
zinnten Eifens zu Gefchirren vorgefchlagen. Dies 
fer Rathgebung zufolge Haben S. Majeftär fo 
wohl bei der Flotte als bei ber Armee den Ges 
brauch des Kupfers und Meflings verboten, 
und dagegen befohlen, daß Gefchirre von Ei« 
fenblech eingeführet würden. Das fönigliche: 
Berg-und Commerciumcollegium Hat zugleich‘ 
den Befehl erhalten, dafür zu forgen, daß an 
biefen neuen Gefäßen fein Mangel im Reidye. 
fih äußern, und felbige um einen billigen Preis 
| zu 
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zu haben ſeyn möchten. Biele Privatperfonen- 
haben auch.fchon bereits angefangen , ihre kup⸗ 
ferne und meflingerne Geſchirre abzufchaffen. 

:; . Petersburg. Am 7ten December abges 
wichenen Jahres Fam die. Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften zufammen , um das des Tages vor- 
ber eingefallene Gedaͤchtnisſeſt der Thronbe— 
ſteigung Ihro Kayſ. Majeſtaͤt zu feiern. Und 
hierbei wurde die Aufgabe zum Preiſe auf das 
zukuͤnftige 17565ſte Jahr bekannt gemacht, nem: 
lich :die wahre Urſach der electriſchen Kraft zu 
entdecken, und folche in eine mwürfliche Theorie 
zu.bringen. Weil aud) die chimiſche Aufgabe 
vom vorigen Jahre, welches nemlic) die wahre 
Urfach fey, warum das Gold-vom Silber ver- 
mittelft des fogenannten Aquae Regis gefchieden 
werde, und eine bequemere, Fürzere und wohls 
feilere Arc anzugeben, wie dieſe beiden Metalle 
von einander zu fcheiden, noch nicht hinlänglich 
erfläret worden, fo ift ſolche bis auf den ıften 
Junius diefes Jahres zur Entſcheidung aufges 
hoben worden. . " 
Am gtien December haben Ihro Kanf. 
Majeſtaͤt Durch den dirigivenden Senat mittelft 
einer Ufafe allen alldier befindlichen Collegiis 
notificiren laſſen, daß hoͤchſt Diefelbe am 2often 
Oetober an die Stelle des verftorbenen Gehei⸗ 
men. Raths und Feibmedici Herrn Börhaave, 
den bisherigen Hofmebicus Herrn Paul Cons 
doidi, zum Dberdirector der medicinifchen 
Kanzellei und der. fammtlichen mebicinifchen as 
cultaͤt allergnädigft zu ernennen geruhet — 

a⸗ 
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Paris. Die Academie der Wundärzte hat 
uber die Zrage: ob das cauterifiren von den 
Alten zu viel und von den Neuern zu wenig 
gebraucht fen? und in melden Fällen es ans 
dern Hülfsmitteln vorgezogen werden müffe? 
zu ber gefezten Zeit Fein Preis ertheilen koͤn⸗. 
nen, weil die eingefchiften Abhandlungen ente 
weder Feine Vorſchriften enthielten, oder ihre 
VBorfchriften nicht burd) eigene Berfuche beftäs 
tigten. Sie giebt daher auf das Jahr 1755 
diefe Frage nochmals mit verboppeltem Preiße 
auf. 

Amiens. Das KRathhaus allhier hat dem⸗ 
jenigen ein golden Schauftüf von 300 Livres 
beftimmt , der ausmachen mird: Welches die 
Natur des Piccardifchen Torfes ſey, ob er wach⸗ 
fe, ob er wieder zuwachſe, und wie man bie 
Koften verringern fönne, die gemeiniglid) fol 
chen zu ftechen erfordert werden ? 

Utrecht. Der: Sranederifche Profeffor 
der Arzeneigelahrtheit Hr. D. Tiberius Lams 
bergen ift am 28ſten October vorigen Jahres 
als ordentlicher erfter Lehrer hieher berufen wors 
den, und hat aud) fein Amt bereits angetreten. 


VS Wed Ver HA Wale — 
XVI. 


Verzeichnis der mediciniſchen und 
phyſicaliſchen Schriften, welche A. 1752 her⸗ 
ausgekommen find, — 


5) 
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y) Zur Naturlehre und Naturgeſchichte 
Überhaupt, | 


Migemeine Hiſtorie der Natur, nebſt einer 
Vorrede Des Hrn. von Hallers. ztew Bandes 
ıfter Theil. Hamb.gr.4. ur 

Anmerkungen über einige in der heutigen, fon» 
derlich Wolfifchen Phyfic angenommene Lehr⸗ 
fäze. Srf: u. Leipz. 8. | 

Explication des premiers caufes de }’ action 
dans la matiere et de la caufe de la gravi- 
tation. Par. 8. | | 

Obfervations fur I hifloire naturelle, fur la 
phyfique et fur la peintures, (par M. Gau- 
tier) T. J. Par. 4. und 12. 

Gefeltfchaftlihe Erzählungen, ıftes bis zotes 
Stüf. Hamb. gr. 8. 

Ehrift. Gottlieb Grundig Berfuche ninlicher 
Sammlungen zur Maturs und Runftgefchiche 
te, fonderlic) von Oberſachſen. 2ter Band, 
ingleichen das 25ſte Stüf. Schneeb. 8. mit K. 
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EStuͤk (von Chr. Mylius) Berlin 8. m. K. 

Recueil fur I’ electricitẽ medicale. T.Il. Par. 12. 

Schauplaz der Natur 7ter TH. überfeze. Wien 
und Nuͤrnb. 8.m.R. 
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Prodromus praevertens cöntinuata 
' Ada Medica Hafnienfia, quae per clemen- 

tiſſima regia aufpicia ad veneranda majorum 
exempla in finsera incrementa quaruıncun- 
que ſcientiarum, quae ullo modo forum medi- 
eum ſpectant, quotannis a Collegii Medici 
Regii membris ex fuis & fociis aliorum ope= 

ris publici juris fiunt. Hafniae 1753, 


in 4. 22 Bogen m 8. 


CD Das Oochlöblihe Collegium Medi 
—85* cum zu Copenhagen hat auf aller⸗ 
gnaͤdigſten Befehl Sr. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt den ruͤhmlichen Entſchluß 

gefaßt, die Arzeneiwiſſenſchaft burch neue Ent- 
decfungen und nüzlihe Wahrnehmungen voll« 
ömmener zu machen, Es behält fich aber ers 
wehntes Kollegium diefe Arbeie nicht eben als 
leine vor, fondern ladet auch alle einhelmi⸗ 
[che Aerzte und Marurforfcher dazu ein, und 
beget das Vertrauen, daß feine Bemuͤhun⸗ 
gen und Werfe eben fo gut als des Barthos 
ling acta Hafnienfia, welche vom Jahr 1671 
N.Med. Bibl. 19.2 6r. bis 


> 
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bis 1679 in fünf Quartbaͤnden erfchienen find, 
werde aufgenommen werben. Es fell alie 
Jahre ein Band abgebruft werden, und der 
Hr: Juſtizrath von Buchwald verfpricht in 
der DVorrede zu diefem Vorläufer, daß das 
Collegium ſich jederzeit bemuͤhen wolle, eine 
vernünftige Wahl und Auslefe zu halten, und 
nicht alles, was eingefchift wird, fondern nur 
diejenigen Abhandlungen abdrucken zu lafien, 
welche fie vor gerneinnüzig und benerfungs« 
würdig halten. Hiernaͤchſt toünfchet man, 
daß die Gelehrten ſich hauptſaͤchlich ſolche Bors 


wuͤrfe ermählen mögen, welche in die Pathos 


logie und Therapie, wie auch in die Dänis 
fche Naturgeſchichte und in die Deconomie eins 
ſchlagen. Und weil die Wiflenfchaften durch 
Belohnungen ernähtet werden, fo foll aud) 
alljährlich ein Preis von zwanzig Ducaten 
ausgetheilet und demjenigen gegeben werben, 
welcher nad) dem Urtheil des Collegii die wich» 


‚sigfte und gründlichfte Abhandlung zu jedem 
Jahrgange geliefert hat. 


Gegenwaͤrtiger Vorläufer giebt einer gi 
ten Vorſchmak von der Befchaffenheit der füns 
ftig zu erwartenden Werke, und macht ge 


"gründete Hofnung, daß diefe Sammlungen 


fehr nuzbar feyn werden. Wir wollen den In⸗ 


“halt nad) der Reihe anzeigen. 


r Ein Ungenannter theilt werfchiedene 


practiſche Wahrnehmungen mit. In der era 


ſten erzaͤhlt er, daß hypochondriſche Perſonen 
u | gar 


acta medica Hafnienfia. 3, 


gar oft in einen Wahnwiz gerathen, und daß 
er folchen in weniger Zeit mehrencheils mit 


Blaſenziehenden Pflaftern gehoben habe. YnP-% - 


der ziveiten meldet er, daß Auf ein hiziges Fies 
ber ein tödtlicher Waſſergeſchwulſt der Füße gen 
ſolget ſey, und daß er vielleicht zu deſſen Ents 
ftehung felbft etwas beigetragen haben mögte; 
da er dem Kranfen nach überftandenem Fieber 
bei zurüfgebliebener Schwachheit eine Ader 
geöfnet habe. In der dritten beftärft er den 
Schaden, der bei alten Leuten zu erfolgen 
pflege, wenn fie die Sontanelle abgehen laſſen, 
die fie fchon Jange getragen haben: ein anhal-⸗ 
tendes Fieber ijt dadurch erreget, aber auch 
zu einem gluͤklichen Ausgang gebracht: worden, 
als man das verftopfte Fontanell ſchleunigſt 
wieder geöfnet hat. In der vierten :befchreibt 
er ein feltenes bösartiges tödliches Fieber, wel⸗ 
ches bis in die vierte Woche gebäuret hat, vom 
neunten Tage an mit einem ganz ſchwarzen, 
und vom eilften mit einem blutigen Durchlauf 
begleitet gewefen, womit zugleich ganze Stun 
de von der innern Darmhaut abgegangen: 
In der fünften ermweifet er,. daß die Laugen⸗ 
falze in der Waflerfucht nichts ausrichten, fon= 
dern daß man blos heftige Purgierimittel braus 
then muͤſſe. Ur fagt, er habe dieſes Uebel 
blos mit dem Gummi Gutte gehoben, und 
zwar fo, daß er mit fünf Gran veffelben den 
Anfang gemacht, die Gabe allezeit um den ans 
dern Tag vermehret habe, und nach und had) 
bis auf 25 Gran geftiegen ſey. Gelinde abfuͤh⸗ 

A⸗ bende 
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rende Mittel fchaden feines Erachtens mehr 
als daß fie helfen, 

2 Der Hr. von Buchwald lehret, 
wie man das Quartanfieber auf die fichers 
fie und gelindefte Weife heilen fol. Er preißt 
bierzu den crocum martis antimoniatum an, 
und ziehet ſolchen allen fräftigen Fiebermit— 
teln, aud) ſo gar ber Chinarinde vorz indent 
feiner Erfarung nach alle vwiertägige Fieber, die 
mit ſolcher geheilet werden, wiederfommen (*), 
da hingegen auf den Kifenfafran niemals ein 
Recidiv erfolge. Indeſſen ruͤhmt er doch die 
Peruvianiſche Rinde in Clyſtiren, und verſi— 
chert, daß er damit ſo wohl bei Kindern als 
bei Erwachſenen gluͤklich gefahren ſey. Den 
Eiſenſafran braucht er alſo, daß er, nachdem 


er die drei erſten Anfälle des Fiebers ohne Ars 


zeneimittel abgemwartet, den Kranken nebft oͤf⸗ 
nenden und Schweißerregenden Mitteln, den 
Safran unter falzigten und erdichten Dingen 
in ganz geringem Gewichte auf die guten Tas 
ge, und hernach allein auf die Fiebertage 
zu einem Scrupel vor und nach dem Anfalle 


- nehmen läßt... Die Chinarinde braucht er in 


Einftiren. fo, daft er allegeit ein Loth Darunter 
ehut ,‚ und ſowohl vor als nach jedem Anfall, 
wie auch auf die guten Tage morgens und a⸗ 
bends eins beibringen läßt. Gelegentlich merke 
er: an, daß ein doppeltes Duartanfieber nies 
mals von innerlichen Urſachen, fondern or 

zeit 
9 Diefes getrauen wir ung nicht ſchlechterdings 

zu behaupten} 
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geit von einer verkehrten Eur, oder von einem 
Fehler in der Diät entfteher. Das dreifache 
feheine ihm ein afltägliches anhaltendes Ca⸗ 
tarrhalfieber zu fen. Be 

3. Eben derſelbe fiefert eine Zergliede⸗ 
rung einer gedoppelten und zuſammengewach⸗ 
fenen Mißgeburch, die er auch in Kupfer 
vorftelle, Das Herz war beiden Kindern 
gemein, und batte nur eine Höhlung, aus 
weicher die große Schlagader mit einem 
Stamm entfprung, der ſich aber gleich im zwei 
Aeſte theikte, davon ein jeder die große Schlag« 
ader eines Kindes war. Bie zurüfführende 
Adern oͤfneten ſich vor dem Herzen alle in eis 
nen Sak, der fein Blut in die einfache Herzs 
fammer brachte. Die Eingemweide des Unters 


p. 1a 


ı' 


leibes waren alle doppelt; die Lebern aber hien« 


gen zufammen, und hatten eine einfache ges 


meinfchaftliche Mabelader. und einen gemeins 


fhaftlichen Pfortadergang. Bei einem Kinde 


de war die rechte Helfte der Bruft nur mit eis 
ner $unge verfehen. 

4. Diefe Wahrnehmung hat ben Hrn. 
Buchwald zu einigen Betrachtungen uͤ⸗ 
ber die Geburt verleitet, die zum Theil ganz 
befonders find. Er merft an, daß dem Ae— 
tius die fchiefe Lage der Mutter ſchon befannt 
gewefen fey, und daß er folcher im Teetrab IV, 
Sermon, 4. Cap. 22. Meldung thue. Er bes 
baupter, daß die Erftlinge gar ofte zu frühe 
und doch vollfommen geboren werden; und er 
zweifelt auch nicht an dem, was ihm die Pfer⸗ 

A309 been 
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beverftändigen verfichert, haben, daß bie Stu⸗ 
ten, die im Neumond frächtig: werden, alle⸗ 
zeit wenigſtens einen Monat. früher. gehären,. 
als andere Die im abnehmenden. Mond befprune: 
gen werden. Die Kranfpeiten der Schwan« 
gern ſiehet er vor eine allgemeine, Urſach einer. 
perzögerten Geburt, an. Unter die Urſachen 
der natürlichen Geburt rechnet er den MWiedere: 
fand der Bärmutter, vermoͤge welchem fie ſich 
nur zu einer gewiflen. Größe ausdehnen laͤßt; 
und den Reiz, den die Frucht von dem Unrach 
in den Därmen und. vom Harn empfindet, (*) 
Das Unterbinden der Nabelfchnur hält- er 
nicht vor nothwendig, meil der Einfhuß des 
Dluts des Kindes in den Nabel, fo. bald. daſe 
felbe anfängt Achem zu holen, viel ſchwaͤcher 
als zuvor iſt, und folcher auch noch über die- 
ſes von der fchief auffteigenden Sage der Max. 
belfchlagaber aus den Iliacis verhindert, im Ge 
gentheil aber nach denen gerade liegenden 
Schenkelgefäßen verftärfer wirb, | 

5. Hr. Andreas Thue, ein geſchikter 


 Noripegifcher Apotfefer, der bereits mit Tor 


9 


de abgegangen, hat eine phnficalifche und chi⸗ 
miſche Abhandlung vom Kuͤchenſalze einges 
ſchikt. Er hat erfaren, daß die nach der Verei« 
fung 

) Die Ausdehnung der Mutter fcheint feine ges 
wiſſe Graͤnzen zu haben, fonften könnte fie wohl 
icht zwei vollkommene Früchte bis zum neun« 
ten Monaf tragen, Und wenn der Neisdes Un- 
raths zur Entftehung der Geburtszeit etwas beis 
tragen ſollte, fo müßte ſelbiger unferg Erachtens 
Vweobl ſo gleich allezeit nach der Geburt abgeben. 
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tung des Salzes in den‘Keffeln zurüfbleibende 
Kalferde nichts alcalifch falzigtes in fich half, 
und daß ſich daher. weder der Salzgeiſt noch 
die Bitriolfäure mit derfelben faturirer. Diefe 
Erde ſchmelzt auch nicht von der Luft. Wird 
fie aber an die Luft gelegt, fo erhält man nach 
einigen Jahren fo wohl ein ſchoͤnes Blaubers 
fal; als auch etwas weniges Kochſalz. Die 
Becherifche Mercurialerde ift in diefem Kalch Pr 98 
nicht zu finden, fondern ift blog bei der Säus 
re. ine glasachtige Erde aber trifs man im 
demfelben an, immaflen das Vitrioloel ein 
federichteg felenitifches Salz, und zwar in groͤ⸗ 
ßerer Menge als die Salzſaͤure ausziehet; wel⸗ 
ches Salz in vielen Stücken dem Kunfelifchen 
Metallfalze ähnlich it. Hr. T. meint, es 
möchte diefeg felenitifhe Sal; in der Metal 
Iurgie einigen Nuzen haben. Das Portus 
giefifhe, Spaniſche und nglifche Kochſalz 4 
haͤlt er nach dem $üneburgifchen vor die beften. 
Hierauf folgt das Normegifche, welches zwar 
auch aus Seewaſſer gemadjt wird, wie jene, 
dennoch aber durch die Gradirhäufer geben und 
gefycht werden muß. Weil aber das Waſſer 
auf diefe Weife fehr viel von feinem Geifte ver⸗ 
fieret, fo iſt das Salz Meine und gar nicht 
fefte, fo DaB es gar leicht an der Luft zerfließe 
und fich auch zerreiben läßt. Das Franzöfis 
ſche Kochſalz iſt dag fchlechtefte. Aus der 
Ölasgalle und dem daraus zu erhaltenden Glau⸗ 49 
berfalze bemeißt er, daß das Alcali des Koch⸗ 
ſalzes mit dem Sand fid) nicht vereinigen läßt, 
#4 noch 


pl 
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noch denfelben fehmelibar macher, wie doch 
beides won dem Saugenfalze aus dem Pflans 
enreichs geihleber: Hd eben hieraus fols 
gen er weiter, daß zwiſchen dem vegetabia 
iichen und mineraliſchen Alcali ein wirflichen 
Unterfchied ſey; welcher feines Erachtens 
auch daraus erhellet, doß aus dem Vitriol. 
oe mit dem Natron kein vitrioliſirter MWeina 


ſtein, fondern ein Glauberſalz entftehef; und 


daß folglich das Natron Eein vegetabilifches, 


Alcali, fondern ein mineraliſches bei fich 


babe. Aus der Mutterſohle Hat er acht vera 
fhiedene Salze dargeſtellet. Mor ein allges 
meines ober urfprünglicheg. Sal; getrauet er 
fih das Kochſalz nicht auszugeben, “ wie Hr 
Licht getban bat, fondern läßt der Vitriol⸗ 
fäure dieſen Vorjzug. Indeſſen iſt er nicht 
abgeneigt zu glauben, daß das Kochſalz das 
vornehmſte Sal;z aller Speiſen, ſey, und dag 
deſſen Saͤure ſich eben ſo wohl wie die Vi⸗ 
triolſaͤure in der Luft aufhalte. 

6. Eben derſelbe hat uͤber die Entſtehung 
bes Borrax feine Gedanken entdecket, weich⸗ 
in vielen Stuͤcken mit dem uͤbereinkommen 
was Hr. Baron durch ſeine neue Erfarungen 
dargethan hat, nemlich, daß das Kochſalz der 


Urſtof des Borrax ſey *), immaſſen aus die⸗ 


ſem durch die Vitriolſaͤure ein Glauberſalz her⸗ 
vorgebracht wird, nnd die Ölasgalle, wie auch 
Das Sodafalz eben ſo gut wie Ber Borray 
zum Loͤthen zu gebrauchen ſind. 


*) Med. Bibl. XIII. St, ©. 344. ; 7: 
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7. Mber das Wefen des Epſomſalzes p. 71 
hat Hr. Thue auch noch etwas beigebracht, 
womit er befonders diejenigen widerleget, die 

es vor ein Glauberfalz halten; davon es aber 
hauptfächlich ſich dadurch unterfeheider, daß 

es mit Kohlen in. feine Schwefelleber, wie 
diefes, übergehet; andere Linterfchiede, die er 54 
in der vorigen: Abhandlung vom Kochfalze ans: 
gegeben bat, zu geſchweigen. z 


8. Hr. Prof. Friis gehet die Fälle duch, 73 
in welchen die Menfchen todt zu feyn ſcheinen; 
und giebt nicht allein die Merfmale an,. wo—⸗ 
Durch man einen wirklichen Tod von einem’ 
fiheinbaren unterfcheiden foll, fondern zeiget 
auch die Mittel an, die in jedem befondern 
lestern Fall zum Aufleben zu gebrauchen find. 
Er theilet die Fälle, in welchen die Menfchen 
todt zu ſeyn fcheinen, in zwölf Claſſen ein. 
Man nimmt nemlic) ſolches wahr. 1) bei fols 
chen Perfonen, die unter das Waller gefoms. 
men find; 2) bei Erhenkten; 3) bei denen, die 
vom Rauch oder einem fhädlichen Dunft ers : 
ftife find; 4)- in ſtarken Ohnmachten; 5) in: 
Schlagfluͤſſen; 6) in Rührungen vom Bliz; 
7) in großer Betrunfenpeit; 8) im heftigen 
Murterframpf; 9) bei Gebaͤhrenden; 10) in“ 
heftigen Berblutungen; 11) bei ſolchen, die 
gefchlagen worden oder ſchwere Falle gethan 
baben; und 12) bei neugebohrnen Kindern, 
Die Mittel, die der Hr. V. in diefen Fällen zu 
branchen lehret, gehen denen durchgangi 

L 5 ga / 


p. 34 


som I. Prodremus praevertens gontinuata 


‚befanüten. nicht ab; daher es überflüßig feyn 


würde, folche zu erzählen, 

9. Hr D. Linke meldet, daß ein eins 
geflemmter und ſchon in Brand gerathener 
$eittenbruch wider alles Wermutben zur Hei« 
lung gekommen fey; indem der verfaulte Darm 


>. von felbft abgefallen ift, und fich auch wieder 


nebſt der Wunde: des Unterleibes gefchloffen 


bat; wozu er doch weiter nichts! beigetragen, 
als daß er dem Kranfen die tindturam exfoli- 


", atam *) mit Carpie fleißig aufzulegen befohlen 


87 


bat. 
10, Eben derfelbe verſichert, daß er in eis 

ner berrfchenden rothen Ruhr, bei der 
mannichmal ein Fieber, mannichmal aber auch 
Feins gewefen, die Fieberrinde hei vierfchrötigen 
geuten fehr wirffam befunden habe. Er hat 
ſolche gleich den zweiten Tag, alle drei bis vier 
Stunden, zu einem Scrupel nehmen lafien, 
nachdem er am erfien Tage mit der Rhabarber 
abgeführer bat. | 
m. Hr D: See führt eine Nachricht 
von der ſchaͤdlichen Wuͤrkung der peau divine 
in einem eingewurzelten arthritiſchen Kopfweh 
an, welches zwar augenbliklich nach dem Ge⸗ 
brauch dieſer Haube verſchwunden, aber kurz 
Darauf ein koͤdliches Entzuͤndungsfieber erre⸗ 
get hat. 
12. Hr. D. Hannaͤus hat in dem Leibe 
einer Frau, welcher fünf Jahre lang ſehr auss 
gedehnt geweſen, eine beſondere groſſe de 


) ein anerhoͤrter Nahme! 
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zwiſchen der Mutter und dem Maſtdarm ger 
funden, . darinne eine flinfende Materie, ein 
Büfchel Haare, etliche Stüfe Knochen und 
neun ganz weiſſe Zähne yon einer verweßten 
Frucht enthalten waren. Eben diefelbe Frau 
hat zuvor ginige Beulen über dem Mabel bes’ 
fommen, aus ‚welchen nad) und nad) über 60 
Pfund einer befondern Feuchtigkeit, die mie 
Buttermilch, ausfahe und ohne Geſtank war, 
abgegangen find. 

10 Noch eine fehr ſeltene Gefchichte p. 107 
bringt Hr. H. von einer wahren und erft nad) 
zehn Jahren geendigten Schwangerfchaft bei, 
wo die Frucht algdenn nad) und nad) in mehr 
als 60, Stuͤcken durch die Scheide mit einer 
ftinfenden Gauche abgegangen ift, und dem 
ohngeachtet die Frau dazwiſchen noch einmahl 
fhwanger worden, und zu rechter Zeit glüflich 
aeboren hat. Hr. H. muthmaßet, es müfle 
die. vorige und nachgehends in Stuͤcken weg⸗ 
gegangene Frucht nicht in der Mutter, ſondern 
in einer Trompete oder einem Eierſtocke gelegen 
haben, fonft Härte die Frau wohl nicht eine 
gefunde Frucht neben jener tragen fönnen, 

5 14. Einen befondern Geſchwulſt an dem 110 
Kopfe eines neugebohrnen Kindes hat Hr. 9. * 
gleichfalls bemerket, welcher ihm anfänglich) 
von einer Quetfchung unter der Geburt berzus 
rübren ſchien, nachgehends aber befunden wurs 
de, daß er von dem Mangel eines Stüf Kno⸗ 
chens berfam: weswegen Hr. H. feine Eur 
auch alſobald geändert, und an ſtalt Der * 

| | | r⸗ 
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terkuͤßgen ein bleiern Plättgen aufgeleget hat; 
welches auch gut getban, fo, Daß fich der Ges 
ſchwulſt nach und nach vermindert hat. 
0.7 As einen fonderbahren Zufall fies 
bet Hr. H. denjenigen an, den er bei einem : 
alten Manne bemerket bat, welcher binnen eis 
nem Kabıe vielmabl nach einander eine: große. 
Menge Steingen mit einem mahl von fichges 
geben, Die alle von einer Groͤſſe, Farbe, und 
zwoͤlfeckigten Geſtalt gemefen find, 

16. Eine ‘Bemerkung von einer Frau, 
die während einem Veerluſt der monatlichen 
Reinigung, welcher ein ganzes Jahr hindurch 
gedauert, ſchwanger worden iſt und abortiret 
bat, giebe dem Hrn. H. Gelegenheit zu der 
Warnung, daß man bei auebleibender Reini⸗ 
gung mit treibenden Mitteln nicht fo freiges 
big ſeyn foll, damit man Feine Urſach zum ab⸗ 
ortiren gebe. 

17. In der lezten Wahrnefmung bes. 
ftärft Hr. H. des alten Borrichs Erzählung 
von Diamanten, bie in Kiefeln gefunden wor⸗ 
Den, indem er ebenfalls einen folchen Kieſel 
angetroffen hat, dergleichen in-der Inſel Born⸗ 
holm eben nicht — ſelten ſind. 

18. Hr. D. Waͤndeler bat einen jun⸗ 
gen Menfchen zer, ‚gliedert , ber den fchmarzen 
Staar ehedem fchleunig befommen und auch 
in der Bruft ein Spefgewächs gehabt hat, dag 
man durch einen Geſchwulſt von auffen erken⸗ 
nen fonnte. Die Urfach vom Staar waren 
einige harte widernatuͤrliche Geſchwuͤlſte, — 

au 
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auf ben Sehenerven lagen, und felbige zufams 
mendrukten. Es enthielten diefe Geſchwulſte 
eine fharfe Feuchtigkeit, wovon das Giebbein 
zum Theil zernaget war; und fie waren fo gros, 
daß fie auch Die Augen vorwerts getrieben hate 
ten. Die äuffern Knochen des Kopfs waren 
auch hin und wieder angegangen, und das gan⸗ 
ze Gehirn mar über die Maaße weich. 

19. Eben berfelbe giebt Nachricht von p. 124. 

einer heftigen Colik, die von einem Gallenftein 
erreget worden ift, welcher endlich abgegangen 
and über zwei Duenten gewogen hat. Beim 
ichte hat er gebrennt. Vom Weingeift und 
Salmiacgeift hat er ſich nicht auflöfen laffen: 
Das zerfloftene Weinfteinfalz hingegen bat ihn 
am ſtaͤrkſten angegriffen. Salpetergeift, Salz⸗ 
geift, und Eitronenfaft haben zwar auch, aber 
nicht fo ſtark auf ihn gewuͤrket. 

20. Hr. Aſcanius, ein Schülerdes Hrn. 127 
tinnäus, giebt eine Befchreibung und Abbils 
dung eines neuen Inſects, welches ein Mittels 
Ding von der Eochenille und der Blattlaus ift. 

Er nennt es Aphis Populi tremulae abdomine 
ecorni, 

21. Hr. D. Heilmann bat zu zweien⸗ 133) 
malen bemerfet, daß die Madenmürmer in den 
Därmen beftige Zucfungen und andere Zufäls 
le erreget haben, welche auf einmahl auffens 
geblieben find, als er diefes Ungeziefer mit 
dienlichen Mitteln in Menge abgetrieben hat. 

a2. Eben verfelbe hat ein Kind gefeben, 136 
welches einen weichen Geſchwulſt auf dem 
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ligbein auswendig fizend mit auf die Welt ges 
bracht hat. Wenn er auf diefen Gefchwulft ges 
drucker, ſo ift felbiger eine Zeitlang verſchwun—⸗ 
den, und ber Leib des Kindes hat ſich bei die— 
fem Druk allezeit ausgeleeret. Er bat fein ' 
Bedenken getragen, diefe Blaſe aufzuſchneiden: 
und es ift hierauf Eein übler Zufall erfolget, 
fondern die Wunde hat fi) allmählich —8* 
ſen, und das widernatuͤrliche Loch im Heilig⸗ 
bein, welches eben die Urſach von dieſer Ges 
ſchwulſt war, iſt auch wieder verwachſen. 
8. Hr. D. Peterſen beſchreibt einen 
eingeflemmten Schenkelbruch, wo die dünner 
Därme mit den Decken und aud) fo gar 
den tippen der Geburt ſchon etliche Tage lang 
in einen völligen Brand _gerathen, und der lei 
dende Darm an vielen Orten durchloͤchert war ; 
welches Liebel aber er dem ohngeachter zur gluͤk⸗ 
lichen Heilung gebracht hat, ob er wohl nicht hat 
verhüten koͤnnen, daß der dünne Unrath nach? 
gehends nicht beftändig durch die zurüfgeblies 
benen Löcher des Darms ausgeloffen wäre. | 
224. Der Seecretaͤr des Collegii medici 
Hr. Jenſen hat mit dem Hrn. v. Buch— 
twald und vielen andern bemerket, daß ade 
Gran der Ipecacoanha ein binlängliches Bre⸗ 
hen wuͤrken, wenn act Gran Rhabarber 
Darunter gemifchet werden: Lind hierüber ſtellt 
er eine weitläuftige Betrachfung an, woher es 
komme, daß fo wenige Gran Rhabarber die 
Würfung der gemeldeten Wurzel fo fehr vera 
ſtaͤrken. 

25. 
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93. Eben berfelbe beſchließt mit einer 
Beobachtung des weiften Fluſſes, welcher auf 
einen fchleimigen Huſten fich gänzlic) verloren, 
nachgebens aber,. als diefer aufgeböret, von 
freien Stücken fich wieder eingeftellet hat. 


. a ah he 


N 

Dictionaire Anatomique fuivi d’une 

Bibliotheque Anatomique & Phyfiologique par 

Mr. Tarin. A Paris, chez Briaffon. 1753. in gr. 4. 
Didtion, 13 Bogen Biblioth, 131 Bogen. 


Merr Tarin bat ſich vorgenommen die 
Theile des menfchlihen Körpers in großen 
Werken nad) und nad) zu befchreiben; mie er 
denn Auch ſchon mit der Dftesgraphie und Myos 
Hraphie den Anfang gemacher hat. Damit er 
nun nicht nöthig habe, weder die Kunftwörs 
ter zu erklären, noch der Zergliederer ihre 
Schriften fo vielmahl zu nennen, fo hat er 
vermeinet, er Fönne ſich und feinen $efern ei“ 
nen Vortheil verfchaffen, wenn ei die Ausle— 
dung der Kunftwörter und das Verzeichniß 
derer anatömifchen und phnfiologifchen Schrifs 
ten in einen Band zufammen brächte und fols 
hen voranfcifte 

- Der Hr. V. hat in diefem Werke völlig 
geleiftet, was er auf dem Titel angezeiget hat; 
und wir zweifeln auch nicht, daß nicht daſſel⸗ 
be in viel mehreren Stücken als in Abſicht auf 
feine große Anatomie mit Nuzen folte zu ge 
5 
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herr ſeyn. Indeſſen koͤnnen wir doch nicht 
leugnen, daß beides, fein Wörterbuch und feine 
Bibliothek, Hin und wieder unvollftändig und 
fehlerhaft find, un® alfo noch einer gar großen 
Verbeſſerung und vieler Zuſaͤze nöthig haben, 
ehe man fie vollfändig nennen Fan. Indem wir 
aber dieſes fagen, ſo gehet unfere Meinung gar 
nicht dahin, daß mir des Hrn. Tarins Arbeit vor 
vergeblic) und unbrauhbar ausgeben mwolten ; 
nein, beides ift in feiner Art gut, und es find 
dergleichen Fehler nichts als Wuͤrkungen einer 
faft unvermeidlichen Schwachheit des menſch⸗ 
lihen Berftandes, der Erfenntniß und des Ge⸗ 
daͤchtniſſes, welche bei ſolchen Arbeiten oft wi« 
der unfern Willen fo zerſtreuet werden, daß 
man aud) diefes, was man weiß, zu fchreiben 
vergißt, ober auch aus Mangel der hierzu nös 
thigen Huͤlfsmittel von manchen nüzlihen 
Dingen keine Nachricht hat: 

Fehler von diefer Gattung Haben wir bes 
fonders in der Bibliothek hier und da bemers 
tet, und es wuͤrde derjenige feine vergebliche 
Arbeit übernehmen, welcher eine Nachleſe hiel⸗ 
te, und die vom Hrn. Tarin überfehenen 
Schriften ergänzte. Damit wir aber niche 
ohne Beweis reden, fo wollen wir die Kenner 
der in diefes anmmthige Feld der Arzeneiwiss 
ſenſchaft einſchlagenden Schriften nur auf die 
Nahmen Bochiner, Caflebohm, Cole, Delius, 
Günz ‚Hamberges, Mauchart, Plätner, Sinfon 
und Vater führen, 
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Es find aber nicht allein die Verzeichniſſe 
der Schriften mancher Verfaſſer unvollftändig, 
fondern es find auch fo gar Schriftfteller voͤl⸗ 
lig ausgelafjen. Alfo finden wir feinen Caron, 
feinen Euth, feinen Bonclarus, feinen Eifen- 
mann, feinen Dorfchocdt, feinen Jaucke, feis 
nen Roefel, feinen Thieſen, und feinen Whytt. 
Bon denen Abhandlungen, die von Academien 
der MWillenfchaften und von andern gelehrten 
Geſellſchaften herausgegeben worden, bat Hr. 
Tarin auch nicht alle angeführt, indem er nur 
der Parifer, der Petersburgifchen, der Englis 
fen, der Schwediſchen, und der teutfchen 
Reichsacademie gedenket, aus welcher Geſell⸗ 
ſchaften ihren Schriften er alle diejenigen Arti⸗ 
kel von Jahren zu Jahren ausgezeichnet hat, 
die irgend einen Theil der Anatomie und Phy⸗ 
ſiologie betreffen; doch iſt er bei den Engliſchen 
Transactionen von dieſer Ordnung abgegangen, 
und hat die Artikel unter gewiſſe Titel der Mas 
terien gebracht. Es fehlen alfo noch viele der, 
gleichen gefellfchaftliche Werfe, melche Hr. T. 35 
auch, obwohl nur mit einem einzigen Worte, 
anzeigt, und auf ein Supplement weißt, das 
wir vielleicht noch erwarten ſollen. 

Ueber dieſes haben wir hin und wieder 
wunderliche Verdrehungen ber Nahmen bes 
merket. Go heißt z. E. Adelburner ( Mich. ), 
Bulner (Mich. Adel.) Ludwig ftehe einmal 
unter Gottlieb (Chrifl.) Erndl kommt auch zwei⸗ 
mahl vor, einmahl unter dem wahren Nahmen, 
und hernach unter Erndil. Aus Velti werben 
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ebenfalls zwei Männer gemacht, davon einer 
Veftus und ber andere Veitus beißt. Und fo 
trift man auch einen Kratzenftein und einen 
- Krapenftein an, welcher leztere phnficalifche 
Briefe gefchrieben hat. Jo. Nic. Weils komt 
auch zweimahl vor, einmahl mit Vornahmen, 
und das anderemahl ohne diefelbe. Hingegen 
ftehen auch manchmahl zwei verfchiedene Ges 
Iehrten gleiches Mahmens fir einen Mann; 
wie Ludolf Vater und Sohn; Io. Sam. und 
Aug. Schaarfchmidt und etlidye Thebeſius in 
einen Mann zufammen geſchmolzen werden. 
Und fo wird auch bisweilen einem ganz frem⸗ 
den Manne etwas auf fein Conto gefchrieben, 
daß ihm nichts angehet, wie z. €. Kratzenflein 
foll cheoriam & foecundum ufum prineipii: 
Senfationem fequitur motus fenfationi propor- 
tionatus A. 1749. ju Erlangen herausgegeben 
haben u. ſ. f. Queitfch ift nicht da, wohl 
aber Queiteb. Chr. Io, Lange MWerfe find 
von Quirinus, wie es heißt, herausgegeben 
worden. —* 

Endlich haben wir auch ſolche Schriften 
in dieſer Anatomifch » phnfiologifchen Biblio» 
thef gefunden, die wir nicht darinne gefuche 
hätten, 3. E. Hörnigk von Drogiften und Ar 
pothefern: Fritfch de peecatis Medicorum: 
Martius de magia naturali: Vefalius de radice 
Chinae. | 


"Wegen der Einrichtung der Bibliothek 
melden wir nur noch diefes, daß Hr. Tarin die 
! alphar 
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alphabetiſche Ordnung beliebet hat, welche im 
Trachfchlagen fehr bequem if. Bon dhirurgis 
fhen Schriften und ſolchen, die in die rechtlis 
he Arzneigelahrtheit einfchlagen, bat er aud) 
viele mit untergemifcht. E 


EERNZDEHNLDEEHNED SKI NENNEN 
III. 


D. Johann Henrich Pott zweite Forte 
fesung der chimiſchen Unterfuchungen, welche 
von der Lithogeognoſie oder Erkenntniß und 
Bearbeitung ber Steine und Erden in Ans 
wendung berfelben zur Bereitung feuerfefter 
Gefäffe und Tiegel fpecieller handeln, nebft 
Tabellen über alle drey Theile. Berlin bei 
Chriſt. Friedr. Voß. 1754. in 4. 
19 Bogen. ı Kupfer. 


E. haben viele gezweifelt, ob die muͤhſamen 
Unterſuchungen, die der in der Chimie hoch⸗ 
erfahrene Hr. Pr. Port mit den einfachen Er« 
den und Steinen vorgenommen bat, einen 
fonderlihen Mugen haben möchten. Einigen 
bat auch fo gar die Art der Pottifchen Prür 
fungen nicht gefallen mollen, meil fie gemeis 
net, es würden die Körper durch das allzuftar« 
fe Feuer mehr zerftöhrt als natürlicher Weife 
auseinander gefest. Den lezten Zweifel hebt 
der Hr. V. in der Vorrede diefer leſenswuͤrdi⸗ 
gen Schrift fehr gründlich: den erften aber bes 
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nimt er durch die Schrift ſelbſt auf ſo eine Art, 
daß man den groſſen Vorcheil, den dieſe Bes 
mühungen gebracht haben , nunmehr zum Theil 
mit Händen greifen Fan. | 


Wir wollen uns zuvor ein wenig bei der 
Vorrede aufhalten. er Hr. B. bezeuget 
darinne gleich zu Anfange, daß er bis jezo zu- 
verläßige Gründe habe, fefte zu fezen, daß 
Seuer und Menftrua fichere und untrügliche 
Mittel feyen, die inneren Mifchungen und uns 
wandelbaren Kigenfchaften einfacher Erden 
und Steine zu entdecken; wenn man nur fol 
che Mittel vecht Fenne und anzumenden wiſſe. 
Indeſſen ift feine Meinung hiermit gar nicht, 
zu verlangen, daß ein Bergmann feine Erden 
und Steine nicht anders als durch dieſen Weg 
ſolle kennen Ternen, wo die aufferlichen Zeichen 
- hinreichend find. Vielmehr fiehet er es vor 
ganz dienlih an, die Körper des Erdreichs 
auch Aufferlih zu betrachten und ihre Vers 
hältniffe durch aͤuſſerliche Merkmale fuchert 
berauszubringen. Mur geftehet er, daß ſolche 
bei ungewiflen Fällen nicht binreichend , ja 
wohl gar verführerifch find; und dieſes erläus 
tert er mit einem fehr deutlichen Erempel. Es 
wurde ihm ein faferigter Stein aus dem 
Magdeburgifchen zugefchikt, den man für eine 
Art eines Federweifes ausgab. Der Hr. P. 
geftehet auch felbft, daß man ihn der äuflerli= 
chen Geſtalt nach, allerdings davor hätte ans 
ſehen müffen Allein ein einziger Tropfen 
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Scheidewaſſer entdefte durch fein Braufen, 
boß diefer Körper fein Federweis, fondern eis 
ne kalkſteinigte Art feye. 


- Denenjenigen, welche bafür halten, «6 
fen die Gewalt des Feuers gar zu heftig, um 
den Urſtof und den weſentlichen Kite der 
Steine dergeftalt auszufondern, daß man bie 
Beitandtheile derfelben und die Art ihrer Ders 
bindung mit wahrem Grunde angeben koͤnne; 
denenjenigen, fage ich, melche fo urteilen, 
giebt der Hr. V. zu verftehen, daß. feine Be— 
handlungen im euer gar nicht dahin gehen, 
den Urftoff und Kite der Steine bejonders dar⸗ 
zuftellen, fondern daß er. nur hierdurch fuche, 
die gewiſſeſten Merkmale auszufinden, woran 
man jede. Art am ſicherſten erkennen fönne, wenn 
auch gleich. ihr Kitt losgeriffen und in die Luft 
gejaget werde. 


Wenn weiter eingewendet worden: daß 
eine Steinart. in dem einen Grad des Feuers 
beſtehen koͤnne, und doch in einem beftigern 
Grad endlich fehmelze, rote folches die "Brenn 
fpieget anzeigen: fo merfet der Hr. DB. hiewie⸗ 
der an, daß es auch folche Arten von Stein 
und Erde gebe, die auch durch Diefes Feuer 
niche zum Fiuß zu bringen feyen. Geſezt aber 
auch, faͤhrt er fort, dafı alles im Sonnenfeuer 
im Fluß gede, fo haben doch die menigften zu 
diefer Probierare Gelegenheit, und es bleibt 
Deswegen Doc) NE ein vorzüglicher Cha⸗ 
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racter, wenn fich biefe oder jene Art von Er⸗ 
‘den in dem ftärfften Kohlenfeuer beftändig 
nue anf einerlei Art erzeiget und fich darinne 
nicht ändern läßt: denn diefe Probe fan ein 
jeder erfahrner Mann leicht machen, und man 
bat da nicht zu beforgen, daß eine und eben 
diefelbe Steinart bald in Kalk zerfallen, bald in 
Glas zerfließen werde. 


Den Saz, daß kieſeligte Erden und Stei— 
ne fich in Eeinee Säure auflöfen, noch zu Kalt 
brennen laffen, hat Hr. Geofroy in den Ab» 
bandlungen der Parifer Academie 1746. ©. 
386 zu beftreiten unternommen, weldyer ver« 
fihert, daß Kiefel und Kriftall, wenn fie ofte 
im euer calcinire würden, ſich in eine abfors 
Birende Erde verwandeln und ſich alsdenn auch 
von geringen Säuern auflöfen lieſſen. Allein 
der Hr. P. antwortet hierauf: man habe viels 
Teiche gemifchte Sorten von Steinen genom« 
men, ober es babe fich vielleicht im calciniren 
viel Soderafche angehänge. Denn er hat bei 
reinem gefchlemmten Sande, dergleichen der 
Sreienwaldifche und Hallifche ift, ſolche Spu⸗ 
ren nicht finden koͤnnen, wenn er fie auch gleich 
noch fo lange calcinire bat; fie find ihm alles 
zeit unauflöslich geblieben. 


Ceffarelli erzählee zwar auch, daß in 
den Perußiſchen Eifengruben Kriftallen gefuns 
den würden, welche fich bei mäßgem Feuer in 
Kal verwandeln lieffen- Allein diefe Kris 
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ſtallen ſcheinen dem Hrn. Pr. Arten eines durch⸗ 
fichtigen Kalkfteins zu feyn, wie der Jslaͤndi⸗ 
ſche Kriftall ift. 


Es find dem Hrn. B. mehrere Einwen⸗ 
dungen gemacht worden, die er auch bier auf 
das glimpflichfte beantworte. Weil aber 
ſolche nicht auf die Hauptfache, fondern nur 
auf Nebendinge gehen, fo finden wir vor uns 
nöthig, daß wir davon Ermwehnung hun. 


Wir fommen nun auf die Abhandlung 
felber, die von groſſer Wichtigkeit iſt; bie 
viele, Arbeit und Koften erfordert, und eine 
Zeit von Zehn jahren weggenommen hat. Es 
ift diefelbe bereits in den Denkfchriften der Bers 
linifchen Academie zu lefen *); allein ber Hr. 
B. hat doch vor gut befunden, folche auch des 
nen teutfchen Liebhabern der Chimie zum bes 
ften in ihrer urfprünglichen Geſtalt herauszu⸗ 
geben. 


Man bat bisher feine Schmeljtiegel ges 
habt, die zu allen Arbeiten wären brauchbar ges 
wejer. Denn es giebt viele Körper, welche 
fi in den ordentlichen Tiegeln nicht wohl bes 
handeln laffen, indem fie‘;entiveder die Tiegel 
felbft verzehren und mit zu Ölafe machen, oder 
auch durd) diefelbe hindurch dringen , daß gar 
feine Spuhr mehr davon zuruͤcke bleibe. 

D4 Der 
*) Hiftoire de I’ Academie Royale des feiences 
& belles lettres annee MDCCL. ©, 99. 
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Dergleihen Schwierigkeiten ereignen ſich vor. 
nehmlich bei den Bleikalchen, bei flüßigen Blei— 
gläfern, bei cauftifh gemachten und anderen 


hoͤchſtgereinigten alcalifchen Salzen, und bei 


Aüßigen falzigten Vermiſchungen. Da es a⸗ 
ber oft unumgaͤnglich noͤthig iſt, ſolche Körs 
per in einem heftigen Feuersgrad lange zu ers 
halten, fo hat man bishero, um denen obigen 
Hinderniffen vorzubeugen, fehr viele Vorſicht 
gebrauchen , und befonders bie Zeit fehr genau 
ausforfehen müflen, wie lang ein ordentlicher 
Ziegel das Bleiglas halten koͤnne. Man ift 
alsdenn nad) Verfluß einer folchen Zeit, die fels 
ten über drei viertel Stunden gedauref, ges 
nöthigef worden, die Maffe berauszunehmen 
und wieber in frifhe Tiegel einzufegen. Auf 
dieſe Weife aber hat man das Feuer müffen 
Iaffen ausgehen, und bei der ganzen Operation 
einen Berluft erlitten. u a 


Es iſt demnach überhaupt fehr viel an 
Schmelztiegeln gelegen, bie nicht reiffen, nichts 
einfchlucken , und ben gehörigen Grab des 
Feuers ficher aushalten. Solche Gefäße zu 
bereiten, ift bisher niemand im Stande gemes 
fen. Wie vielen Danf verdient alfo nicht ber 
Hr. Profeffor Pott, daß ereinen Zeug angiebt, 
woraus man folche machen Fan? 


Die Tiegel werben faſt mehrentheils aus 
einem Thon, oder auch zuweilen aus einem 
thonigten Stein bereitet. Aller Thon aber iſt 
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bazu nicht gefchike, wenn anders die Tiegel recht 
feite werden, und ein langes und heftiges 
Feuer ausftehen follen. Ziegelthon, der mit 
Dferdemift gefaulet hat, giebt zwar eine Mas 
terie zu Tiegeln ber, darinnen geringe Mes 
talfe etliche Stunden lang in Fluß gehalten 
werden fönnen; ja die daraus bereiteten Ties 
gel brauchen nicht einmahl gebrannt zu wer⸗ 
den; allein zu foftbaren Arbeiten und im befs 
tigen Feuer find fie wegen des Sandes, Mer- 
gels, und Eifenfluffes, der beim Ziegelthon ift, 
nicht zu rathen. Daher nuzen auch Die gemeis 
nen Toͤpferthone nichts; denn wenn fie mit 
Scheidewaſſer aufbraufen, fo ift ſolches ein 
Zeichen der eingemifchten Kalch⸗ oder Mergels 
erde; wennn fie ſich aber im Feuer gelb oder 
roth brennen, fo ift es ein Zeichen, daß fie ein 
eifenichüßiges Wefen bei ſich führen. Die 
Mergelerde ift hierbei am fhädlihften. Es 
wird alfo zu Tiegeln ein weiſſer Thon erfor 
dert, der mit Scheidemwafler nicht braufet: und 
biefer- ift defto beffer, je roeiffer und reiner er 
it. Graue und blaue Thone, die durch Bren« 
nen weiß werden, find auch hierzu ganz taug« 
li); dergleichen Die Thonarten, die die To— 
bafspfeiffens Macher brauchen, und die Zit⸗ P 7 
tauifche Walkererde, find. Die meiften Bruns 
nenflafchen, und die Englifchen Buttertöpfe 
balten auch das hHeftigfte Feuer aus, und 
laffen das Bleiglas nicht durch; wenn mail. 
Re nur zuvor viele Stunden fang gelinde ans 
glimmen läßt, Indeſſen ijt die Lnbequems 
B5 lich⸗ 
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lichkeit dabei, daß die Maflen fehr fefte an die 
fe Gefäffe anfdymelzen, fo daß man fie nicht 
einmahl mit dem Kammer abfchlagen fan, 
fondern abſchleifen muß; wie denn auch Dies 
felbe_fich nicht wohl ausgießen laffen, indem 
fie in der Luft bald zerfpringen. 


Weil die Tiegel vom blofen Thon gar 
zu viele Vorſicht erfordern, und im Gluͤhen fich 
nicht herausnehmen und ausgieflen laſſen, ohne 
Kiffe zu befommen, fondern in den Dfen langs 
fam erfalten müflen, und daher nur einmahl zu 
gebrauchen find; fo ſezt man ihnen Sand hins 
zu. Dieſer aber muß weiß, oder doch fehr 
wenig gefärbet und zugleich nicht zart, fondern 
gröblich fen; denn der feine Sand macht die 
Tiegel brüchig, wenn viel Dazu fommt; wird 
aber wenig darunter genommen, fo Friegen fie 
im Feuer leicht Riſſe. Unter die Heßifchen 
Schmelztiegel wird daher nur gröblicher Mit- 
telfand genommen. Und diefe fan man auch 
zu längern Schmelzen dadurch gefchife machen, 
wenn man deren zivei in einander fest und den 
Zmwifchenraum mit geftoflenem Glas oder Sand 
ausfüllet, oder wenn man den Heßifchen Tie« 
gel in einen Ypſer fegt. Ueberhaupt find bie 
Heßiſchen zu Schmelzung der Salze, die niche 
lange Zeit erfordert, beſſer als die Ppfer: und 
dieſe hingegen find zu Schmelzung der Metalle 
gefchifter; wie denn fonderlich bie groflen He— 
Bifchen Tiegel die Metalle nicht lange im Fluß 


erhalten Eönnen,fondern gerne Riſſe ———— 
* 
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Es haben fchon die alten Schelbefünft« 
lee angemerft ‚daß der Sand, der zu dem Thon 
gefezt wird von Glaͤſern, und Bleikalch anges 
griffen und aufgelöfet wird, und folglich bie 
Ziegel dDurchbore werden. Sie haben daher, 
an ftatt des Sandes, gebrannten Thon unter 
den rohen zu mifchen gerathen. Und berglei, P- 19 
chen Tiegel braucht man auch heut zu Tage 
zum Glasſchmelzen, Meßingmad)en, und dere 
gleichen; wie fie fich denn auch zu folhen Ara 
beiten gut ſchicken, wo die Materien nicht zart 
flieffen, und wo fein &uftzug nöthig if. Der 
Hr. DB. hat bei diefem Handgrif angemerket, 
daß je weniger man von gebrannten Thon uns 
ter frifehen nimmt, die Gefäße fich defto feſter 
brennen, aber auch von einem ungleichen Lufts 
zuge defto eher reiffen; daß fie, je mehr man 
gebrannren Thon darunter miſcht, zwar defto 
länger im Feuer dauren, hingegen aber, leicht« 
brüchiger und. viel poröfer find, und ſich mürs 
ber brennen. Er bat ferner angemerkt, daß 
allhier, eben wie bei dem Sande, ein merk⸗ 
licher Unterſchied ift, ob zarter oder gröblich 
geftoßner .gebrannter Thon barunter Fomt: 
denn gröbli geitoßner verwahrt die Tiegel 
mehr vor den Kiffen, als zarter: indeffen fließe 
das Bleiglas dennoch durch. Es ift auch nicht 
“einerlei, unter was vor Proportion die Mis 11 
fchung geſchiehet. Kinige haben noch Satz 
dazu zu nehmen verordnet, um biermif in ber 
Doerfläche eine Verglafung zu Wege zu brins 
gen. Der Hr. Berfafler hat aber hierbei 

wahr, 


p.i2 
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wahrgenommen, daß bie Tiegel im Brennen 
Davon ſchaumen. Etwas befler, fey es, ſagt 
er, wenn das halbgebraunte Gefäs in eine Salze 
folution eingetauchet, und dann nochmahls ger 
brennt werde; jedoch auch hierdurch fan das 
Keiffen nicht abgehalten werden. Doc Thon 


mit gleich ſchwer gebrannten und feingeftoßnen 


Kalk vermictelft Enmeifles zu einem Drei ger 
macht, und damit die zuvor angewärmten He 


ßiſchen Tiegel überzogen, giebt eine tüchtige Ars 
matur zu verfchiedenen Arbeiten. 


Aus vorigen Verſuchen erhellet, daß es 


noͤthig fen, die Porofität bei dergleichen Ties 
"geln, welche fonft dem Feuer gut widerstehen, 


zu heben, damit fie dichter und fefter werden. 
Es folgt alfo, daß man ihnen eine flüßigmas 
chende Materie zufezen müffe, welche die Poros 
zufammenfehmelzt; doch nur in dem Grade, 


daß die Mafle davon nicht zu flüßig werde. 


Nun giebt es verfchiedene Körper, die dergleis 
chen thun; und der Hr. Pr. gehet alfo die vor 
nehmften derfelben nad) der Reihe durd). 


Das Glas ift das erfte, welches er, um 
folchen Entzwek zu erhalten, unter die Tiegels 
maflen genommen hat. Die Tiegel werden 
davon zwar ziemlich fefte, wenn es in Kleiner 


Menge darunter genommen wird; allein die 


Maſſe wird davon doch nicht derb genug. Kin 
$augenfalz unter die Maffe gemifcht, iſt noch 
weniger tauglich. Wenn aber die gebrannten 

Tiegel 
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Ziegel damit überzogen. und wieder gebranne 
werden, fo halten fie zwar megen ber Berglas 
fung die Metalle etwas beffer ; zu anhaltenden 
Arbeiten aber taugen fie doch nidt. Das 
Reaumuriſche Glasporcellain, dag mit Kreide 
und Gips bereitet wird, ijt zu Schmelzung mäs. 
‚Big flüßiger Sachen beffer als die puren gläfers 
nen Gefälle. Das ächte Porcellain ift eb 

auch auf die Art anzuwenden. | 


Die Bleikalche und Bleiglaͤſer fcheinen P+ 13 
die Tiegelmaffen fefter zu machen als das ge- 
meine Glas. Mur muß faum der 24fte Theil 
darunter fommen, fonften finfe die Maſſe. Vier 
Theile frifcher Thon, fünf Theile gebrannter und 
ein Theil Glette giebt einen fehr feiten Körper, 
ber mit Stahl Feuer ſchlaͤgt. Sehr flüßige 
Dinge aber hält diefe Maffe doch nicht aus. 
Zu Schmel;gefäffen dienen alfo befier 6 Theis 
le rober Thon, ı2 Theile gebrannter und ein 
Theil oder auch nur ein halber 2 Mennige. 
Man Fan aud) den gebrannten Thon vermeh⸗ 
ren und den Bleikalch verringern; Die Maf« 
fe reife aber vom Bleiglaſſe. Von allzuviel 
gebrannten Thone wird die Maffe zerbrechlicher, 
ob fie fhon im Feuer immer beſſer aushält, 
Indeſſen find alle dergleichen Compoſitionen 
nicht im Stande, den höchften Grad der Fes 
ſtigkeit auszuhalten. | 


Einen zähern Leim und eine feftere Härte 14 
[heine das verbrannte Eifen, als in 
am⸗ 
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Hammerſchlag, allerhand Eiſenſafran, der aus« 
gefüßte Todtenfopf von Bitriol und Scheider 
wafler, Eiſenſchlacken, Schliff von Schleifs 
ftein, und eifenfchüßige Erden den Tiegeln zu 
geben. Dergleichen Producte fchlagen vielfäl 
tig Feuer. Die Proportion muß aber auch) 
bier gegen die übrige Maſſe fehr geringe feyn. 
Indeſſen ſchicken fich ſolche Tiegel doch nicht 
zu allen Arbeiten, fonderlich wo viel martias 
Iifches Wefen dazu genommen wird, indem 
folches gerne andere Körper, als Kriftall und 
bellgefärbte Sluffe zu verdunfeln pflege. Aufs 
ferdem aber fönnen fie doch bei genug Arbeis 
ten gute Dienfte thun. Das DBleiglas aber 
halten fie nicht, befonders wenn der aebrannte 
Thon fehr fein geftoffen wird. Man fan aber 
doch auch das durchboren des DBleiglafes eine 
lange Zeit verhüten, wenn man die Tiegel ins 
nerlih mit gefchlemmten Thone überziehet, 
oder fie dicker macht, oder auch nur Aufferlich 
befchläget. Zehn Loch frifcher und eben fo viel 
gebrannter gröblicy geftoßner Thon mit drei 
Auenten Todtenfopf von Vitriol giebt Tiegel, 
die einen guten Klang haben, und die ſtreng⸗ 
flüßigen Metalle ganz gut im Feuer aushalten. 
Haft noch befler Hält die Miytur aus 7 Loth 
roben, 14 Loth gebrannten gröblichen Thon 
umd einem Duentgen Todtenkopf; die daraus 
gemachten Tiegel aber find nicht fo Elingend, 
wie die vorigen: und zum Bleiglaſe find fie 
dennoch zu locker. 


So 
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So hat auch ferner der Hr. Pr. diejenis p. 17 
gen Vermiſchungen verfucher, Die bin und 
wieder in Schriften angegeben werden, wo 
verorbnet wird, daß man nebft eifenfchüßigen 
Dingen auch Sand, Salz und Gips zufezen 
foll. Allein es hat feine einizige von dieſen Mi⸗ 
(chungen eine derbe Maffe geliefert. Die Ties 
gel find davon entweder gleich in dem erfien 
Feuer zerfpruingen ‚welches gefcheben, mo Salz 
dazu genommen war; oder fie find ſchaͤumig 
worden, ober gefunfen. ° 


Der Slußfpaat kommt wegen feiner zähen 
Fluͤßigkeit im Feuer dem Eifen ziemlich) nahe 
bei; er will aber auch in fehr Fleinem Gewichte 
untergemifcht feyn, fonft bringt er die Maſſe 
feiche zum finfen. Achtzehn Loth frifcher Thon, 
eben fo viel gebrannter gröblicher, und ein Loth 
Slußfpaat giebt unter allen Mifchungen von 
diefer Art die fefteften Tiegel, die Das Bleiglas 
am längften halten; zumal wenn fie fein Dice 
gemacht, und vor dem Brennen inwendig mit 
gefchlemten Thon überzogen werden, 


Aus alcalifchen Erden mit Thon gemifcht 18. 19 

laſſen fi) Tiegel machen , Die im mäßigen Zeus 
er zum Theil ganz gut thun, die fchärfiten 
Proben aber mehrentheils nicht aushalten. 
Acht Theile Thon, ein Theil Sand, und ein 
Theil Kreide giebt ein Maſſe, die das Blei 
glas ganz gut hält, nur muß das Beſchlagen 
nicht vergeffen werden. Aus 2 Theilen ges 

brannten 


p 20 


21 
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brannten Thon und ı Theil Kreide wird eine 
fefte Feuerfchlagende Mafle. 


Es werden von einigen bie Tiegel ganz bes 
fonders angepriefen, welche aus gleich ſchwer 
Kreide und geftoßnen Schmelztiegelm mit Lein⸗ 
öl gemacht werden follen. Allein der Hr. Pr. 
hat daraus ein fehr mürbes Gefaͤs bekommen, 


Das in der Luft zerfallen if. So bat aud) 


diefe Mifchung nichts getaugt, Die aus Thon, 
Beinafche, Hammerfchlag, Kalch und Glafe 
beſtehet: fie ift ganz zerfloſſen. Sonſt thut 
der Kalch gute Dienſte, wenn man etwas leicht⸗ 
fluͤßiges in einem Glaſe ſchmelzen will, da man 
das Glas mit Kalch umgeben, in einen Tiegel 
ſezt und es in den Schmelzoſen bringt; indem 
der Kalch das Glas hart macht und ſich in das 
vom Feuer erweichte Glas einſenkt; doch muß 
das Feuer nicht zu heftig ſeyn, noch zu lange 
anhalten. 


In den verbrannten Knochen hat er kei⸗ 
ne vorzuͤgliche Feuerbeſtaͤndigkeit finden koͤn⸗ 
nen. FJedoch brennt ſich ein Theil derſelben 
mit zwei Theilen gebrannten Thon in ſehr hef⸗ 
tigem Feuer merklich weiß und feſte. 


Die aus Thon und Gipsftein bereiteten 
Tiegel finken im Feuer, und zerflielen; doch 


kan diefem durch Bleikalch in etwas vorgebogen 


werden. 


Der 
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Der Talk ift ſo unbeweglich im euer p. 23 
nicht, als man fich eingebildet; er macht den 
Thon flüßig, und hält alfo das Bleiglas un’ 24 
ſo viel weniger, mie man wohl vorgegeben hat, - 
So taugt er auch nicht zum Beſchlag der Ties 
gel. Der Goldtalf und ber Glimmer haben 
eben den Fehler, daß fie mit Thon. zerflieffen ;. 
und mithin ſchicken fie fich zu Tiegeln garnicht, 


Mit dem reifen Federweis Hat es eben die 
Bewandniß gehabt, wie mit dem Talk, "Die 
Daraus mit Thon gemachten Tiegel find ge« 
ſchmolzen: daß alfo diefer Körper ſowohl als: 
der Talf, fehr mit Uhrecht unter die apyra des 
fest wird, da fie beide vielmehr andere Körper 
mic flüßig machen. Das unreinefte Federweis 
iſt im Feuer viel ſtrenger: die Mafle wird das 
von fo fefte, daß fie Feuer fchlägt. Das Fe⸗ 
derweis mit Eyweis giebt eine gute Armatur. 
Saft auf eben die Weiſe, artet fic) der aus die 25 
fem Körper entftandene Bimsftein. Ein Theil 
Thon und eben ſo viel Bimeſtein ‚ brennt ſich 
fehr fefte, und glaſurt ſich über und über. 
Dom Bleiglaffe bekomt es Kiffe, | 


Die Blende, die auch zu den apyris ges 
rechnet wird, wird unter Tiegelmaffen gleich. 
falls flüßig; und fo gehet es Auch mit dem 
Draunftein..- — | | 


Schmergel brennt fih mit. Thon fefte, 
und mache "die Mafle dunkelbraun. Die 
VN. Med. Bibl. 19.25. € Spa 
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Spanifche Kreide giebt mit Thon, auch eine 
feite und zugleich weile Maſſe. Spanifche 


p: 28 Kreide und gebrannter Talk, gleich viel von 


29 


32 


jedem, liefert eben dergleichen. Und ſolche 
Tiegel von weiſſen Miſchungen, ſchicken ſich zur 
Bereitung hellgefaͤrbter ſtrenger Fluͤſſe am al⸗ 
lerbeſten. Die gefaͤrbten Gattungen von der 
Spaniſchen Kreide oder Topfſtein hingegen 
zerſchmelzen. Der Saͤchſiſche Serpentinſtein 
macht gerne Riſſe. Wenn ſehr wenig unter 
dem Thon iſt, ſo wird dergleichen Maſſe vom 
Bleiglaſe faſt am wenigſten angegriffen. Aus 
dem Nierenſtein wird ein biegſames Weſen, 
das auch reißt: indeſſen iſt der gebrannte beſſer. 
Der Trippel zerfließt. Waſſerblei giebt mit 


Thon feſte braune Tiegel: komt aber Bims« 


ſtein darunter, ſo fließt die Maſſe in eine 
Schlacke zuſammen. Die von Glaubern zu 
Bereitung der Tiegel angeruͤhmte Kohlen ſind 
nicht tauglich gefunden worden. Dergleichen 
Tiegel find dem Hrn. Pr gleich im erften Bren⸗ 
nen gefunfen. Go viel aber ijt gewiß, daß, 
wenn fchwarze Tiegel inwendig mit einem Teig 
aus Kohlenftaub fefte überzogen werden, folche 
alle Metalle fehr lang im Fluſſe und ohne Abs 


gang halten. | 


Dies hat uns das wichtiafte gefchienen,, 
fo in dieſer Abhandlung enthalten iſt. Hier⸗ 
auf folgen die fehr brauchbaren Tabellen über 
alle drei Theile. Man bat im vorigen Jahre 
des Hrn. V. feine Lithogeognofie mit. ber ar 

| ort⸗ 


— 
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Fortſezung, zu Paris ins Franzöfifche uͤberſezt, P- 5 
und fich die Mühegenommen, aus diefem Su | 
the diefe Tabellen zu machen. Der Hr. B. hat das 
ber folche aus dem Franzoͤſiſchen wieder übera 
fest, aber auch hin und wieder verbeffert, und 
nicht allein mit neuen Tabellen über diefen Theil 
vermehrt, fondern auch noch eine General-Ta- 
belle über afle vier Erdarten, welche mit neuen 
Erperimenten vermehrt ift, beigefügee. Das 
Kupfer ftelle des Hrn. V. Schmelgofen vor, 
ben er zu dieſen Arbeiten gebrauchet hat, und in 
welchen er burch ein bloffes zmeiftündiges Feuer, 

jo gar diejenigen Materien ſchmelzet, die nicht . 
in der Glasmacher und Dorcellainbrenner ihren 
Defen in vielen Tagen in Fluß zu bringen find; 
wiez. E. die Drientalifchen und böhmifchen Gras 
naten und Hyacinthen find. | 


IV, 
D. loh. Gottlieb Gleditfch Methodus 


Fungorum, exhibens genera, fpecies & varie- 
tates , cum charactere, differentia ſpecifica, ſy- 
nonomis, folo, loco & obfervationibus, Bo- 
rolini; fumtibus fcholae realis, 1773. in 8. 
123 Bogen. 6 Kupfertafeln. 


©, viele Mühe Dillenius, Micheli, und p. 4. 
einige noch Neuere fich gegeben haben, ‚bie 
| —J Schwaͤm. 
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Schwaͤmme in eine foftematifche Ordnung zu 
bringen, fo haben fie dennoch andern noch vies 
Ies zur Ausbefferung übrig gelaffen. Der Hr. 
D. Gleditſch ift einer von denen, welche in 
diefem anmuthigen Felde ſich mit Vergnügen 
umſehen. Er *— daher ſchon ſeit vielen Jah⸗ 
ren, die Aufſuchung und genaue Betrachtung 
der Schwaͤmme zu feinem Hauptgeſchaͤfte ges 
macht, und erift endlich durd) eine vieljährle 
ge Erfarung und durch zahlreihe Wahrneh« 
mungen, welche er auf feinen Reifen durch 
Groß-Pohlen, Böhmen, Thüringen, Franken, 
Heſſen, Meifien, Boigtland, die Mark, 
die Niederlaußniz, wie auch durch einen 
Strich vom Harze, ja felbft durch einen ſechs⸗ 
jährigen Aufenthalt auf dem Sande gemacht, 
in den Stand gefezt worden, ein Verzeichnis, 
- wo niche aller, doch der meiften in Deutfchs 
land wachfenden Schwämme nach einer neuen, 
kurzen und fehr natürlichen Methode mitzus 
£heilen. | 


Hr. GI. hat die Schwämme nicht oben« _ 

Hin, fondern mit dem Bergröflerungsglafe und 
dem Meffer, eben wie Wicheli, unterfuchet,, 
und er giebt bem leztern das Lob, daß er feine 
fubtilen Wahrnehmungen von der zuvor ganz 
unbekannten Sructification dieſer Pflanzen in 
der Erfahrung fehr wohl gegründet gefunden 
habe. So beftärft er z. E. die Michelifche 
Beobachtung, daß mande Gattungen der 
Schwaͤmme fih zehnmahl im Jahre vermeh⸗ 
— | ven, 
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ren, und daß befondbers Haarfhwämme und 
Schimmel, binnen zwanzig oder dreißig Tagen, 
ihre Samen bringen, und aus folchen wieder 
neue Pflanzen hervorfommen. 


Die Shwämme find wegen ihres lockern 
Baues viel mehreren Deränderungen unters 
worfen, als die übrigen volllommnern Pflan⸗ 
zn. Dieſe Veränderungen bat Hr. Öl. in-P- 8 
Anfehung der Farbe, der Geftalt, der Groͤſſe 
und der Fructification nur gar zu vielfältig 
wahrgenommen, daß er auch Daher geſtehet, 6 
er babe manchen Schwamm zu einer Zeit vor 
eine wahre Gattung gehalten, den er ein ander⸗ 
mahl vor eine bloffe Abänderung habe anfeben 
müffen. Und mer fiehet hieraus nicht, 
was für groffe Schwierigkeiten und Zmeifel 
auf dieſe Weife, bei einer methodifchen Eine 
tbeilung der Schwaͤmme fich.ereignen müffen? 

Ja die Veränderung der Schwämme gehet 
öfters gar fo weit, daß man eine gänzliche 
Verunftaltung der Ausartung fiehet, und eis 
nen Schwamm nicht mehr zu feinem ‚eigene« 
lihen Gefchlechte zu vechnen vermag; indem 
die Blaͤtter, die Roͤhren, die Stiele, die Hüte, 
die Wurzeln und andere characterijtifche Theile 
völlig verſchwinden, oder doch wenigitens ſich 
fehr verändern, daß alfo ein Boletus in einen 9, 70 
Erinaceus ‚ein Agarigus in einen Boletus, oder 
diefer in jenen übergegangen zu feyn fcheiner. 
Alle dergleichen DBeränderungen aber werden 


von der Befchaffenheit des Grundes und des 
& 3 Orts, 
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Ares, wie auch von der Verſchiedenheit des 
Nahrungsſaftes und von dem Alter hervor⸗ 
gebracht. 


b · io Was die gleditſchiſche Methode nun ſelbſt 
anbetrift, ſo gruͤndet ſich dieſelbe, in Anſehung 
der Beſtimmung der Geſchlechter, auf die Zeit 
und den Ort der Fructification: in Anſehung 

32 der Beſtimmung der Gattungen aber, haupt⸗ 
fächlih auf die Derhältnig der Theile gegen 
einander; auf die Befchaffenheit der Decke 
(volva); und bisweilen auch auf die Figur des 
Stiels und bes Huͤtgens; mit völliger 
Ausfchtieffung der Subftanz, der Farbe und 
der Beſchaffenheit der Dberfläche der Theile, 
als welche gar zu unbeftändig und veränder« 
lid) find. 


Dei dieſen Beftimmungen aber merft 
Hr. SI. fehr bedächtlich an, daß nicht eine jer 
de Zeit fich dazu fhicke, fondern daß fie nur 
alsdenn gefhehen müffen, wenn die Schwaͤm⸗ 
me in dem Stand ihrer Vollkommenheit fich 
befinden ‚welches ihre Bluͤhezeit ift: und zu Dies 
fer Zeit, fagt er, babe er auch nur die Schwäm« 
me in Abficht auf die Methode, betrachtet. 


Hr. Gl. zählet nicht mehr als eilf Ges 
fchlechter, welche er überhaupt vwoieder in zwei 
Claſſen eintheilet, deren die erfte diejenigen Ges 
ſchlechter in ſich faßt, deren Fructification mit 
dem Vergroͤſſerungsglaſe zu bemerken iſt; die 
zweite 
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zroeite aber folche begreift, mo bie Sructificas 
tion inwendig verborgener Weiſe gefchiehet und 
völlig unfichtbar bleibet. 


Bon einem jeden Gefchlechte giebt ber 
Hr. V. eine genaue Belchreibung, welche er 
zugleich durch ein beutliches Kupferbild erläutert. 
Wir glauben daher unfern Lefern Feine vollftäns 
Digere Begriffe von diefer neuen Methode ges 
ben zu fönnen, ale wenn wir des Hrn. 2. 
Definitionen der Gefchlechter für fie auszeichnen, 
aus welchen fich bernach von felbft erkennen läßt, 
in welchen Stüden feine Methode von andern 


abgebet. | 
ı. Byssus, Ef fungus pluribus fila. P. 17 


anentis plus minus ramofis aut Jimplicioribus, 
faepius cylindricis conflans, quibus in potio- 
ribus frudtificationes fecundum ee 
adhaerent, quae in aliis in fpicam, racemum, 
vel capitulum radiatum colliguntur. 


2. CLavarıa. Eſt fungus perpendi- 26 
eularis, figurae clauato- obtufae, vel acumi- 
natae & ramolae, fuperficie fimplici gaudens, 
eui innumerae & minutiflimae frudtihcationes 
adhaerent. | 


3. Ezvera. Ef fungus plicato'con- 3° 
eavus, variae figurae, ie erficiem, pe- 
tiolo (fi adeſt) excepto, fructificationes in- 
aumerae Occupant. | 
C4 + 
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4. PHALLUVS. Eft fungus capitatus, | 


eujus frudificationes-in capituli callofı partem . 


fupperiorem colliguntur. 


* 5. BoLEetus Fſt fungus capitatus, 


'horizontalis, cujus frudtificationes in averla 


pileoli parte in tubulos vel poros plures aggre» 


gatos colliguntur. 

6. AGARICUVS. Ef fungus horizon- 
talis, capitatus, cujus frudificationes in aver- 
fa pileoli parte in plures laminas-colliguntur. 


7. PEzı za. Ef fungus campanulatıe 


. figurae' frudtificationes intra cavitatem conti- 
nens plures. . 
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8. CLATHRVUS. Ef fungus fubrotun- 
dus, corpore extra volvam prodeunte, ovato, 
reticulari, callofo & savo, in cujus cavitate 


. communi ante volvae defluvinm & corporis 


fubfequentem plenariam evolutionem, frudi- 
ficationes innumerae maflae gelatinofae fub- 
obfcurae iminerfae deprehenduntur. —— 


9 STEMONITIS, Eſt fungus petio- 


latus aut feflilis, globofae, oblongae, vel tur⸗ 


binatae figurae, volvain quibusdam perfiften- 


te, in reliquis fugaci exceptus, cujus ſubſtan- 


x8 


tiae ſpongioſae tenuiſſimae frudificationes in- 


numerae inhaerent, - 


10. 
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10 LycorErDoNn. Eſt fungus globo- p, 12 
fae, fubrotundae vel turbinatae figurae, cu- 
jus fubftantia in potioribus fpongiofa, in aliis 
‚ cellulofa durior, vel carnofa veficularis, mem- 
branis quibusdam obvoluta eft, plus minus 
aut vario loco dehifcentibus. 


u. Mucor.. Eft fungus globofae aut 158 
fubrotundae figurae , eujus fubftantiam aut vil- 
lis reticulatam aut cellulis contextaım cortex 
ambit fimplex, varie dehilcens, 


Der Hr. B. bringt auf diefe Weife viele 25 

Gefchlechter in eins zufammen. Er rechnet 
z. E. zu feinem Byflus bes Micheli Botrytin 
und Aipergillum, und folgt bierinne bem Hrn. 
Linnaͤus nach; mit welchem er aud) ferner 25 
die Corralloides zu der Clavaria zählet, welche 
des Dillenius Fungoides ift. Unter die 
Elvela rechnet er einige Pezizas Dillen. Des 
Micheli Polyporus und Erinaceus mebft des 78 
Linnaei Hydnum _ find unter feinem „Boletus | 
begriffen. Unter den Agaricus rechnet er mit 
Sinnäus die Amanita Dillen, und bringt ihn. 136 
nun unter zwei und dreißig Gattungen, da er 
die übrigen, die eine Zahl von hundert und 
zwanzigen ausmachen, alle vor Abänderungen. 
hält, . Die Hallerifche Beſchreibung diefes 
Schwammgeſchlechts gefaͤlt ihm beſonders 
wohl. Sein Geſchlecht Peziza iſt von dem 139 
Dilleniſchen und Linnaͤiſchen nicht unterſchie⸗ 
den, nur daß er einige Gattungen, wie ſchon 

we C 5| oben 
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oben gemeldet, zu ber Elvela zähle. Gen 
p. 149 Clathrus ift der Michelifhe und Sinnäifche, 
von welchem er nur eine einzige Gattung aufs 
2 weißt. Seine Stemonitis ift ein neues Ges 
ſchlecht und faßt die ganz kleinen Schwaͤmgen 
in fich ‚die Die Gröffe der Staubfäben der Blus 
men nicht fehr übertreffen. Es ift ein Mittels 
geſchlecht zwiſchen Clathrum und Lycoper- 
don, und fommt der Buxbaumia Hall. fehe 
nahe, fo daß Hr. Gl. zwifchen beiden Feiner 
rechten weſentlichen Alnterfchied finden Fan. 
Was übrigens die Gattungen der Schwaͤmme 
anlangt, fo hat Hr. Gl. einer jeden eine eiges 
neneue Bewegung gegeben, anbei aber auch 
die gleichgeltenden Nahmen anderer Schrift⸗ 
fteller angeführt, und durchgängig bei jeder 
Gattung den Ort ihres Aufenthalts, ihre vers 
ſchiedene Befchaffenheit und Abänderung, und 
hin und mieder ihren Gebraudy und ihre be⸗ 
fondere Eigenfchaften fleißig angemerkt. 


LEE TEUER zitn.) 203207020; 
V. 
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7 Die r. phnficalifche Abhandlung ift wie ges 
wönhlich vom Hrn. Hofrath Eller: Diefer 
ge⸗ 
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gelehrte Naturforſcher unterfucher darinn die 
Utfachen, die dem Waſſer die Eigen⸗ 
ſchaft geben, Koͤrper aufzulöfen. Das 
Waſſer wuͤrkt auf die Körper, in fo ferne es 
flüßig iſt. Die Fluͤßigkeit deffelben aber 
kommt von den Feuertheilhen her. Gleiche 
wie num ein jeder ſchmelzbarer Körper vermit⸗ 
telft des Feuers in ben Stand gefezt wird, daß 
er ſich beweget und nad allen Gegenden 
wuͤrkt. Alſo wieberfährt diefes auch dem Waſ⸗ 
ſer, und es ſind folglich die in demſelben 
befindlichen Feuertheilchen die Urſach, daß es 
in die Koͤrper dringen und ſolche aufloͤſen kan. 
Durch das Feuer wird das Waſſer, eben wie 
andere feſte Koͤrper ausgedehnt. Dieſe Aus⸗ 
dehnung des Waſſers hat Hr. Muſchenbroek p- 68 
auf,t, der Hr. Hofrath aber auf „z in dern 
Sieden von der Eiswerdung an angerechnet, 
vermehrt gefunden. Und bie nicht zu allen 
Zeiten gleiche Menge bes Feuers in dem Waſſer 
{ft zugleich die Urſach, warum die fpecifigue 
Schwere deffelben fo veränderlih und im 
Sommer um etwas größer als im Winter iſt. 
Auffee dem Feuer fteft auch Luſt in dem Wafler, 
meiche unelaftifch iſt: fo lange fie fich in dem« 
feiben befindet. Sie trenns fich nicht eher von 
demfelben in der Wärme, bis ſolche auf 
ben ırzten Grad des Fahrenheitiſchen Thers 
mometers geftiegen ift. Daß aber die in dem 
Waſſer befindliche Luft nicht elaftifch ift, er- 70 
heller daraus, weil das Waller ſich nicht zu⸗ 


fammen drücen läge, und weil es Leinen klei⸗ 
nern 
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nern Raum einnimmt, wenn es- feiner $ufe 
durch die Luftpumpe beraubet worden ift. Iſt 
das Waſſer einmahl von der Luft gereiniget, 


ſo waͤhrt es ſehr lange, ehe ſich neue Luft 


p- 72 


‚em 


77 


wieder mit demfelben vermiſcht; und man ſucht 
vergebens folche Vermiſchung durch das Schüt- 
teln und Schlagen des Waflers zu befchleus 
nign. &s frage fich aber, wie viel Luft in 
ben Wafler natürlicher Weiſe fich befinde? . 
Der Hr. H. hat durch eine befondere Erfas 
rung gefunden, daß die Luft nicht mehr * | 
1F0 deflelben ausmad)e. | 


Der Hr. H. bat oben gezeiget, daß bie | 
auflöfende Kraft des Waflers nicht von ihm 


ſelbſt, fondern von denen in ihm enthaltenen 


Seuertbeilchen berfomme. Er gebet alfo nuns 
mehro, da er bisher die Beftandtheile des 
Waſſers und feine übrigen Eigenfchaften ans 
gegeben, wieder auf dieſen Saz zurüf und 
giebt bavon einen firengen Beweis. Acht Uns 
zen Wafler, welches nur fo viel Wärme bei 
fid) hat, daß es fließt, das it, welches das 
Quekſilber im Fahrenheitifchen Thermometer 
auf deu 33ften Grad bringt, löfen vom gemeis 
nen Salze faum den Gaften Theil ihres eiges 
nen Gewichtes auf. Faͤngt dieſes Waſſer an 
zu frieren, fo laͤßt es dieſes wenige Salz, wie⸗ 
der fallen. Wird hingegen die Waͤrme des 


Waſſers nur um Io oder 12 Grad vermehret, 


fo loͤſet ſolches ſchon 2 Unzen Salz auf. Wird 
endlich das Waſſer gar zum Sieden gebracht, 
ſo 
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fo.Töfet es beinahe eben fo viel Salz auf, als 
feine eigene Schwere ausmacht. Wird nun 
hierauf dem Waſſer feine Wärm allmäbhlig 
wieder benommen, und wird daffelbe bis auf 
‚den Stierpunct gebracht, fo fällt ‚als lsdenn alles 
Salz mieder auf den Boden. "Auf foldhe 


Weiſe ift der Saz bewiefen, und eg erhellet 


daraus, daß das Waffer feine auflöfende Kraft 


P- 78 


‚Verlierer, wenn es aller feiner Feuertheilchen 2* 


beraubet iſt; und daß dieſe Kraft allezeit mit 
dem Grad der Wärme, die demſelben mitgethei⸗ 
let worden, in einem Verhaͤltniſſe ſtehet. Was 
vor einen Antheil an der Aufloͤſung wird aber 
nun wohl das Waſſer an ſich betrachtet, haben? 
keinen andern, nach des Hrn. H. Meinung, als 
diefen, daß es die aufgelößten Stäubchen vers 
feolinget ‚und in feinem. Raume Ba 
vertheilet. 


Wie das Feuer dem Waſſer eine Kraft 


giebt die Koͤrper aufzulöfen, fo theilet es folche 
auch andern auflöfenden Subftanzen, als des 
nen durch die Gährung bereiteten Geiftern 
mit. Es haben aber diefe bei ihrer Würfung 
feines Zutritts des Feuers von auffen nöthig, 
weil fie felbiges ſchon concentrirt bei ſich füh« 
ren; es fey denn, daß man die auflöfende Kraft 
verftärfen wolle. Alles Feuer aber, das biefe 
Beifter in fi) haben, fteft in dem Waſſer, 
welches daraus zu erkennen, weil die Dünfte, 
welche durch das Anbrennen des Weingeiftes 
auffteigen, nichts als Waſſer find, = > 
e 


79 


gt 
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fteft auch in den übrigen Auflöfungsmittelm 
Feuer, welches fie zu dieſer Wurfung gefchife 
machet; welches euer aber ebenfalls von dem 
Waffer, deffen Gegenwart unleugbar ift, ges 
halten wird. Das Feuer ift demnach das einzige: 
allgemeine Auflöfungsmittel in der Natur, und 
das Waſſer fein Vehiculum. 


Im ꝛten Aufſaz handelt der Hr. H. von 
den Erſcheinungen: welche ſich bei der 
Auflöfung der Salze im Waſſer er⸗ 
eignen. Diefe Abhandlung ift wegen vieler 
ſchoͤnen nüzlichen Erfarungen überaus vergnüs 
gend. Die Herren Geoffrop, Amontons 
und Muſchenbroek haben dergleichen Unterſu⸗ 
Hungen bereits angeftellet, und bemerket , daß 
das Waſſer von den aufgelößten Salzen in 
verfchiedenen Graben Fälter wird, als es an 
ſich ift, und daß es nicht gleid) viel von jedem 
Salze auflöfet: Sie haben aber doch nech 
vieles zurüfgelaffen und find nicht weit genug 
gegangen, indem noch viele Salze, befonders 
von denen durch die Kunſt bereiteten Mittelars 
ten übrig find, die fie nicht auf die Probe ges 
ftellet haben. 


Dee Hr. H. hat alfo erftlich bemerfe, 
daß einige Salze das Waffer Fälter, und eis 
nige, von denen zum Theil man es nicht ver 
muthen follte,, folches wärmer machen. Wenn 
das Reaumurifche Thermometer in dem Waſſer, 


das nun zur Auflöfung gebraucht werben. * 
au 
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auf 6 Grad feher, fo finft folches vom aufs 
gelößten grünen Vitriol 14 GOrad, vom blauen 
35, von Alaue 23, vom Salmiac 12, vom 
gereinigten Salpeter 8, vom Bergfriftall *), 
und Seignettefalz 7, vom Kochſalz, Meerfalg 
und Epfomfal; nur 2, vom vitriolifirten Wein, 
ftein und Arcano duplicato 3, vom flüchtigen 
Hornſalz und Polychreftfalz 2, und vom Hirfch« 
bornfalz 6 Grad. Und aus bdiefen Erfaruns 
gen ziehet der H. den Schluß: daß bie innerlis 
hen Säuren, wenn fie ein flüchtiges Als 
cali bei ſich Haben, das Wafler am ftärfften 
fälten, wie 3. E. der Salmiac, der Salpeter 
und ber Bergkriſtal **). Gebrannter Alaun 
aber und Cremor Tartari zeigen feine Beräns 
derung. Hingegen wird das Waller vom 
Sedlizerſalz wärmer um 3 Grad, vom Glau⸗ 
berifchen Wunderſalz und vom firen Laugen⸗ 


ſalz um 4, vom weiſſen Vitriol um 7, = 
is 


*) Mie ift es moglich den Bergkriſtall in Waſſer 
aufzuldfen? 

») Die zwei leztern Salze, Salpeter und Berg» 
kriſtall, Finnen unferd Erachtens dem Salmiac 
nicht wohl zur Seite gefegt werden. Ein flüch« 
tiges Laugenfalz möchte in beiden wohl ſchwerlich 
zu erweiſen ſeyn: und fühlet das Seignette Salz 
nicht beinahe eben fo ftarf als der Salpeter? bei 
diefem fehlen aber beide Stuͤcke, die ber Hr. 9. 
zur Urfach des ftärkften Kühlens annimmt, ( Y.86) 
eine. mineralifche Säure und ein urindfeg Salz; 
ausgenommen bie Spuhr, die man von der mie 
acraliſchen Sänrg im Sodafalje findet, 
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Vitriol aber, der zur Weiſſe getrofnet worden, 
um 16. Brad. | I 


Die zweite? Erfcheinung, die fich bei ber 
Aufloͤſung der Salze ereignet, ift, daß: eine, 
jebe Art derfelben eine verfchiedene Menge Wafs 
fers zu feiner. völligen Schmelzung erforderf: 
Der Hr. H. bat diefermegen auch genaue Bers 
ſuche angeftelle, und der Ausgang derfelben üft 
folgender gewefen : Acht Unzen reines und 
Faltes Waffer haben aufgelöfer : 95 Unzen Ei« 
fenvitriol, 9 Unzen Kupfervitriol, 3 Unzen 
6 Du. Goslarifchen zur Weiſſe zerfallenen Bis 
triol, 43 Unzen weiffen Bitriol, 23 Unzen 
Alaun, 13 Unzen gebrannten Alaun, 4 Unzen 
gereinigten Salpeter, 3 Ungen 4 Scrupel Hals 


liſch Salz, 33 Unzen Steinfalz und beinahe 


eben fo viel Seefalz, 3 Unz gereingten Wein—⸗ 


Kein, 15 Unzen vitriolifirten Weinftein, 1 Unz 


5 Duenten Arcanum duplicatum, 33 Unzen 
Nitrum Antimoniatum, 3 Unzen Bergkriftall, 
37 Unzen Glauberifh Wunderfal;, 4 Unzen 
Zartarus folubilis, 4 Unzen Epfomfalz, 5% 
Unzen Sedlizer, 3 Unzen Geignette Salz, 
27 Unzen gereinigten Salmiac, 13 Unzen 
Hirſchhornſalz, 45 Duenten 10 Gran Borrar, 
1 Unze 2Quenten Bleizucker, 24 Unzen weifs 
fen Zucker. Ä 


Der Hr. H. meinete anfaͤnglich, es moͤch⸗ 
te die Urſach diefer verfchiedenen Auflöfungen, 
in dem einem jeden Salze eigenen innern Ge⸗ 

wichte 
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wichte, und folglich in dem verſchiedenen Ver⸗ 
haͤltniß deſſelben gegen die innere Schwere des 
Waſſers liegen. Nachdem er aber die Salze 
befonders gegen das Waller gewogen, fo bat 
er befunden, daß weißer Vitriol, Steinfalz, 
Tartarifirter Weinftein, Arcanum“ duplicatum, 
Epſomſalz und Hirſchhornſalz eine gleiche 
Schwere haben; da nun aber das Waſſer nicht 
eine gleiche Menge von dieſen Salzen auflöfete, 
fo ſahe er wohl, daß feine Borftellung niche 
gegründet fey. 


Die dritte Erfcheinung bei der Schmel; P- 91 
zung der Salze iſt, daß das Waffer eine gewifs 

fe Menge davon einnimmt, ohne daß es aufs 
ſchwillt; welches anzeiget, daß dafl elbe Zwi⸗ 
ſchenraͤume haben muͤſſe. 


Die vierte Erſcheinung iſt, daß das von 94 
einem Salze völlig geſaͤttigte Waſſer noch eis 
nen gewillen Theil von einem oder mehrern 
andern Salzen in fih nimmt. Damit der 
Hr. H. diefe Menge und die Salze felbft ger 
nau Deftimmen Fönnte,, bat er die oben an— 
gezeigte Auflöfungen wieder vor die Hand ge— 
nommen, und hat gefunden, daß die Soli 
tion von: 

9 Unzen blauen Bitriol, noch in fich nimmt 95 
ı Unz Salpeter, 2 Qu. 
Kochſalz und 1 Unz 
Zucker. 
33 
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33 U. zerfallener Bis 
tril — — — 
43 U. weißer Dis 
triol — — — 
2? 11. Alaun — — 


4 U. reiner Salpe⸗ 


ter — — — 


3 U. 1. Q. 20 Br. 


Kochſalz — — 


31 U. Steinſalß — 
ZU. gereinigter Wein» 
fin — — — 


12 U. viirrioliſirter 
MWeinften — — 

1U.5. Du. Arcanum 
duplicatum 

3 U. antimonialiſcher 
Salpeter — 

3z U. Glauberſalz — 


—  — 


4 U. Epſomſalz — 
52 Sedlizerſalz — 


4 U. Tartar. ſolubil. -- 
2: U. Salmiac 
„U Hirſchhornſalz 


au. 40 Gr. Borrax -- 


2; U. Kochſalz, und 
ı! Du, Salpeter. 

ı U. weiſſen Zuder. 

6 Du. Kochſalz und x 
Du. Epfomfals. 


ı U. 5 Qu. Saugenfalz, 
und ı! U. Kochſalz. 


3 Du. Salpeter und 
s Du. taugenfal;z. 
3 U. reinen Galpeter. 


ı 1. Sedlizer Salz 
und taugenfalz. 


2 u. Saugenfalz. 
1. U. weilfen Zuder. | 


2! Du. Tartar. folub, 

2 Du. Salpeter und 
Zuder. 

1! U. weiſſen Zuder. 

2 U. Zuder und Lau⸗ 
genſalz. 


TU. reiner Salpeter. 


s Du. Steinfalz. 
ı U. Salpeter und 
4 Zuder. 
2 U. taugenfal;. 
Der 
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Der Hr. H. giebt von diefer Erfcheinung p. 96 
folgende Erklärung : Es fen die Geſtalt der 97 
Zwifchenräume des Waflers und die Geftale 
ver Fleinften Theilchen der Salze gar fehr vers 
fchieden: mithin bleiben im Waſſer allezeit 
folche Zwifchenräume leer, die fid) vor andere 
Salze zugleih ſchicken. Daß die Eleinften 
Theilhen eines jeden Salzes eine befondere 
Figur haben, verfichert er an den Salztropfen 
zwifchen zweien DBlättgen von Talk mir dem 
Bergröfferungsglafe wahrgenommen zu haben, 


Der 3. Auffaz ift vom Hrn. Prof. Port, 98 
und enthält die nüzlichen Verſuche, die der: 
felbe wegen Dereitung feuerfefter Tiegel 
angeltellee Hat, und die wir fchon oben N. III. 
in der eigenen feutfchen Ausgabe angeführet 
haben: | 


In der 4. Abhandlung liefert der berühm- 144 
te Chimicus Hr. Warggraf febr. angenehme 
Berfuhe, wodurch er die Beſtandtheile 
der gebranngten und im finjtern leuchten: 
den Steine erweifet; und giebt zugleich ein 
Mittel an, dergleihen Steine durch die 
Kunft zu verfertigen. Er hat der Academiefchon 
ehedem eine Abhandlung vorgelefen, worinne 
er viele *Beifpiele von teutfchen Steinen beige 
bracht, Die die gleiche Eigenfchaft mit den Bo« 
Iognefifchen baden *). Dieſe Steine find 

| D2 ,, ent⸗ 

*) ſ. Med. Bibl. XV. St. S. 427: 
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entmeber aus dem Gefchlechte ber. ſchweren 
Flußſpathe, oder bes Marienglafes. Der 


P- 45 fchwefelichte Geruch, den diefelbe wie der Boa 


logneſer Stein von fich geben, wenn fie zwis 
fchen Kohlen calcinirt ſind, hat dem Hrn. M. 
angezeiget, daß fle eine Bitriolfäure müßten 
bei fich haben; und das Aufbraufen, welches 
vom drauf getröpfelten Vitrioloͤl entftehet, hat 
ihm die Gegenwart einer alcalifchen Erde dar— 
änne verrathen. 


Damit aber Hr. M. recht gewiß feyn 
möchte, daß diefe lichtfäbigen Steine würflich 


aus folchen Theilen beftünden, fo hat er dieſer— 


146 


I 


wegen Berfuche angeſtellt. Er bat die Steine 
im Neverberierfeuer deſtillirt, aber aus feinem 
nichts flüßiges erhalten als aus dem Marien 
glas, aus welchem etwas weniges Waffer 
übergegangen. Da num auf diefe Weiſe die 


Vitriolſaͤure von der Kalcherde nicht loszu— 


bringen war, fo hat er einen brennbaren Körs 
per zugeſezt, und bat einen jeden von denen 
erwehnten Steinen mit Koblen deftillirt. Durch 
diefes Mittel nun bat er aus jedem einen flüch- 
tigen Schwefelgeift und etwas mweniges wah—⸗ 
ren Schwefel erhalten, der fich in dem Retor— 
tenhalfe angefezt hat. Der Flußſpath hat den 
mebreften gegeben. Das zurüfgeblicbene hat 
ſtark nah) Schwefel gerochen und mit der Sale 
peter» und Kochfalsfäure ſtark gebraufet, Keis 
nes aber von diefen dreien hat die Lichtſtrah— 
len angezogen und. im finftern ‚geleuchtet, als 


bag 
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bas vom Marienglas, Dieſer Körper iſt 
demnach von den zwei andern Steinarten bare | 
inne unferfchieden, daß jeneburchaus ein ofnes 
Calciniren unter Kohlen erfordern, wenn fie 
leuchten follen. 


Um nod mehr von ber Gegenwart der Bis P-T48 
triolſaͤure in diefem Stein übergeugf zu werden, 
bat Hr. M. diefelben ferner mit reinem Weins 
feinfalz ſtark ausgegluͤhet. Da er nun her« 
nach) eine Lauge davon gemacht und folche hat 
anſchieſſen Iaflen, fo bat er einen fehönen vis 
triolifirten Weinftein befonmen. Eben dieſes 
Mittelfalz bat er aud erhalten, als er bie 149 f 
Steine mit Meinfteinfal; und Waſſer nur 
‚recht ſtark ausgefochet hat; da die Kalcherde 
in dem Seiher zurüfgeblieben; wie es auch 
in der vorigen Arbeit gefcheben if. Hierauf 
hat er die Steine mit Salpeter und Weinfteins 
falze ausgeglühet, und aus ber davon gemach⸗ 
ter Lauge ein Arcanum buplicatum erhalten. 
In dem Seiber ift auch wieder eine Erde zus 
rüfgeblieben. Endlich hat er auch die gleiche 149 
Arbeit mit Kochfalz vorgenommen, dag er mit 
diefen Steinen zufammen gegluͤhet; allein dieß 
ift unverändert geblieben, und bat fein Glaus 
berifch Wunderfal; gegeben. Diefes find übers 
zeugende Erfarungen genug, daß eine Vitriol⸗ 
fäure in diefe Steine eingemifcht ſey. 


Nun war es nöthig, daf die gemeldeten 15% 


ai gie Erden auch unterſucht wuͤr⸗ 
5 ben, 
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den, um zu erfaren, von was für Art fie wären. 


p. Ist. 


Diefes hat Hr. M. alfo auch gethan und gefuns 
ben, daß es Kaulchartige find: denn fie haben 
den urindfen Theil des Salmiacs losgemacht, 
befonders da fie zuvor ein wenig geglühet worz 
den; und haben auch den Schwefel in Menge 
aufgeloͤſet. 


Dieſe Erden ſind es nun, aus welchen 
Hr. M. leuchtende Koͤrper gemacht, welches 
er auf folgende Weiſe bewerkſtelliget hat. Er 
bat eine jede derfelben in Salpetergeiſt aufges 
lößt, die Solution durchgefeihet, mit Waſſer 
verduͤnnt, und mit DVitriolgeift niedergefchlas 
gen. Den Hiederfchlag hat er mit Wafler 
ofters abgewaſchen, getrofnet, ein wenig aus⸗ 
geglühet, zart gerieben, und mit Rragantz 
ſchleim gefnetet, die Mafje wieder getrofnet, 
und hernach im ofnen Feuer zwifchen Koblen 


gegluͤhet. 
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Die Maſſe aus dem Flußſpath giebt das 
ftärffte kiche, die Maffe aus dem Bolognofers 
ftein ein fchwächeres ; und die Materie aus dem 
Srauenglas das ſchwaͤchſte. Man befomme 
die meifte Erde, wenn man 4 Unzen von eis 
nem Steine mit 6 Unzen Weinfteinfalz glüher. 
Doc) läßt fich die aus dem Flußfpath alsdenn 
nicht vollig im Salpetergeift auflöfen, fondern 
es bleibt etwas zurüce, das von thonigter 


Art iſt, das mit Waffer zu einer zähen Maſſe 
wird, im Feuer ſich erhärtetz; und mit Kiefel 


calci⸗ 
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calcinirt ein Porcellanartiges Wefen giebt, wel⸗ 
ches gegen Stahl Feuer fhlägt. 


Durch diefe Erfahrung iſt num endlich p. 157 
Hr. M. auf die Spuhr gebracht worden, felbit 
dergleichen Steine nachzumachen, die die Sons 
nenftrahlen annehmen und im Dunfeln leuch⸗ 
ten. Hr. M. bat fo gefchloffen: Nachdem es 
ausgemacht ift, daß die lichtfähigen Steine aus 
der Bitriolfäure und einer falfichten Erde bes 
ſtehen, fo müffen ſich auch dergleichen Körper 
aus folden Theilen zufammen fezen laſſen. 
Daß diefer Schluß richtig ſey, erweifen nun 
die Erfarungen. Wenn in ein mwohlgefättig« 1754 
tes Kalchwaſſer, daß würflich aufgelößte Kalch⸗ 
theilchen enthält, ingleichen aud) in ein wohl⸗ 
gefättigtes Marmormafler, Bitriolöl getropfet, 
und das Gemifche bernach in der Sandeapelle 
zum Theil abgezogen wird, fo bleiben auf dem 
Grund zarte felenitifhe Kriftälgen liegen; 
werben diefe nun gefrofnet, und fo, wie die 
obigen Erden behandelt, fo leuchten fie im 
finitern eben fo aut, wie das Marienglas. 
Noch beffer gehet Die Sache von flatten, wenn 
die Raldyerden, wozu Hr. M. den Ruders— 
dorfer Kald) genommen, in der Galz » oder 155 
Salpeterfäure aufgelöfet, und fodann mit 
Waſſer verdünnt werden, und Bitriolgeift das 
ju gegoflen wird. Und auf diefe Weife hat 
nun auch Hr. M. aus der im Galpetergeift 156 
aufgelößten, und mit der Vitriolſaͤure nieder . 


gefchlagene Kreide; aus dem Stein, den das 
D4 Karlss 
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Karlsbad abſezt; aus dem Auſterkalch #er Baus 
mannshoͤhle, und aus dem firen Salmiae in 
Bitriolgeift aufgelößt, dergleichen phofphorefeis 
vende Körper herausgebracht. Er hat auch 


p- 157 zum Niederſchlagen an ftatt des Bitriolgeiffes 


a 


die DVitriolfolntionen probiret; es iſt zwar 
auch eine felenttifche Erde niebergefallen ‚ als 
lein es hat diefelbe gar feine Faͤhigkeit zum 
leuchten gezeiget. Hingegen haben tie Alaun⸗ 


158 ſolution, alle Brunnenfalze, die eine Vitriols 


159 


363 


16° 


—ñ 


ſaͤure bei ſich haben, das aufgeloͤßte Glauber⸗ 
ſalz, und welches vergnuͤgend, der Tartarus 
vitriolatus, einen lichtfaͤhigen Niederſchlag, wie 
der Vitriolgeiſt, zuwege gebracht. Das Waſ—⸗ 
for, Das nach der Präcipitation mit dem Tarta⸗ 
rus vitriolatus Abrig geblieben, has einen or⸗ 
denflichen Galpeter, und das vom Glauber⸗ 
ſalz einen würflicdyten gegeben. 


Im 5. Stuͤk befchreibt Hr. D. Meckel 
ein Herz, welches nebſt ſeinen groſſen Gefaͤſſen, 
ausgenommen die Lungenader, überaus erwei⸗ 
tert geweſen. Es iſt dieſer Zafall von einer 
groſſen widernatuͤrlichen Enge der Aorta ent— 
ſtanden; welche eine neue Urſach von einem 
Aneuryſma des Herzens iſt, die weder Lanciſt 
noch andere bemerket haben. Die Weiber 
perfon in welcher daffelbe gefunden war, ift 
mit beftändigen Herzklopfen, einem Zittern des 
ganzen Körpers, welche zitternde Bewegung 
aud) der Puls gehabt, viele Jahre lang geplagt 
gewefen, Das Aderlaſſen bat das Uebel alles 

zeit 
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zeit verfchlimmert, weil der Widerftand ber 
Schlagenden Gefäfle gegen das Herz dadurch 
vermehret worden iſt. 


Diieſe Wahrnehmung weiß der Hr. Pr. 
zur Erklärung und Beftärfung verfchiedener 
pbufiologifcher Wahrheiten, die bisher noch 
angefochten worden, fehr glüflich anzumenden, 
Insbeſondere ziehet er hieraus die wichtige 
Folge, Daß die mehrere Enge der Lungenadern 
gegen ihre Schlagadern nicht in der Verdi— 
ckung des Blues, ſondern in ihrer eigenen 
Structur zu fuchen fey, indem ihr Sak gröfs 
fer als der rechte dit und fich auch viel leichter 
ausdehnen läßt: baher die Lungenadern fich 
mit wenigern Widerftand in denfelben auslee⸗ 
ren fönnen, und um deſtoweniger einer Aus— 
dehnung unterworfen find, weil fie Fur; find; 
weswegen auh im gegenwärtigen Fall der 
groffe Widerftand, den das ganze Herz, von 
der groffen widernatürlichen DBerengerung der 
Aorta empfunden, die Lungenadern fo mie bie 
die übrigen groffen Gefäffe des Herzens und 
Has Herz felber zu ermeitern, nicht 
vermögend gemwefen ift- 
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Jacques Jean Bruͤhier, der Arzeneige⸗ 
Iahrheit Doctors, Abhandlung von der Unges 
wifiheit der Kennzeichen des Todes und dem 
Mißbrauche der mit übereilten Beerdigungen 
und Einbalfamirungen vergeht. Aus dem 
Sranzöfifchen überfezet und mit Anmerkungen 
und Zufägen vermehret herausgegeben von D. 
Johann Gottfried Jancke, der Arzenei« 
wiffenfchaft öffentl. $ehrer auf der heben 
Schule zu Leipzig. Leipz. und Copenhagen 
in der Rothifchen Buchhandlung. 1754. 
2 Alpb. 6; Bogen. 


Das Hrn. Brübier Schrift ift allzubekannt, 
als daß es nöthig wäre von ihrem Gegenftande 
und Inhalte aflhier viel zu fagen. Alles was 
darinne vorfommt) zielet dahin ab, daß in kei— 
ner Krankheit, .es fey eine hizige oder langwie⸗ 
tige; wie auch in feinem einzigen gählingen 
Aufalfe, weder ein Mangel der Wärme, des 
HPulsſchlages und des Athemhohlens, noch eis 
ne Unempfindlichfeit auf beigebrachte Sticye 
und Brennmittel fichere Merfmale von dem 
Dafenn des Todes abgeben; und daß man 
folglich bei Wahrnehmung diefer Umftände 
noc) immer in Zweifel bleiben müffe, ob der Tod 
wirklich eingetreten fen; und hingegen nicht 
eher völligen Grund diefes zu behaupten habe, 
als bis ſich ein Todtengeruch; gelbgrüne m. 
au 
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auf der Haut und der Anfang der Fäulnig an 
einem Körper Aufern. 


Des berühmten Winslov Thefis: an 
mortis incertae figna minus incerta a chirur- 
gieis, quam ab aliis experimentis? welche zu 
Paris A. 1740. vertheidiget worden, hat den 
Grund zu diefem Werfe gegeben; welches eis 
gentlich nichts anders als ein Commentarius 
über diefelbe anzufehen ift ‚als wodurch des Hrn. 
Winslov gegründete Gedanken, in ein bel- 
leres Licht gefezt und zugleich alles mit einer 
Menge alter und neuer Beifpiele erläutert un 
befräftiget wird. Ä 


Wenn man fein Auge auf ben Entzwek 
diefes Werfes richtet, welcher ift, die Menfchen 
von der Gewißheit des Todes ungewiß und 
dabei höchft aufmerffam und bedächtlich zumas 
chen, mit ihrem Nechſten, der einen Todten 
gleich fiehet, nicht zu gefhmwinde zum Grabe 
zu eilen; wenn man bedenfet, was für ein 
groffer Vortheil aus einer folchen Behutfams 
keit für das menfchliche Gefchlecht entfpringer , 
und follte unter Taufenden auch nur ein einzis 
ger von einem vermeinten Tode wieder erwes 
cfet werden: fo wird man feinen Anftand. nehs 
men, diefe Schrift unter die nüzlichiten zu 
zählen; zumal da man zugleich eine genaue - 
Beftimmung derjenigen Kranfheiten, in denen 
man dem Tode weit weniger als in andern 
trauen Darf, wie auch die Mittel, wodurch 

man 


- 


2 VI. Bruͤhier von der Ungewißheit 


man in dergleichen Fällen einen Menfchen vor 
dem fonft unvermeidlichen Tode erretten Fan, 
darinne antrift. 


Wenn demnach jernahls eine auslaͤndi⸗ 

Ihe Schrift einer teutfchen Ueberſezung würs 
Dig gewefen ift, fo iſt es gewiß diefe. Und 
der Hr. D. Tanke Fan fich daher gewiß vor 
feine Bemübung von aufrichtigen Menfchens 
freunden eben den Dank und die Achtung ver« 
ſprechen, die felbft die Urheber erlanget haben. 
Er hat bie Ueberfezung nad) der zweiten vers 
mehrten Ausgabe vom Jahr 1749. gemacht: 
er bat die vom Hrn. Bruͤhier beigebrachten 
Gefchichte durchgängig geprüfet, und an einis 
gen Begebenheiten gezweifelt; welches aber 
dem Werthe der Schrift nichts benimmt, in⸗ 
den, wenn auch viele nicht zuverläßig gewiß 
wären, dadurch dem ohngeachtet der Gewiß⸗ 
heit des Todes fein Vortheil ermächft. Hinge⸗ 
gen hat er andere zuverläßigere Geſchichte beis 
gebracht; und anbei die bem Hrn. Brübier 
und Winslov von Louis entgegen gefezte 
Schrift *) bei vielen Gelegenheiten beurtheis 
let, und diefem unverfehänten Gegner mans 
chen derben Verweiß gegeben. Kr bat das 
ganze Werf mit einem brauchbaren Regiſter 
verjeben, und endlich auch die Winslowifche 
Theſis in der Urſchriſt angehängt; weswegen 
mir geftehen müjlen, daß diefe Teurfche Aus⸗ 
gabe vor der Franzöfifchen viele Vorzüge bat, 
| Eine 
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Eine kurze Anzeige von den vornehmſten 
Anmerfungen des Hrn. J. wird nicht unan⸗ 
genehm feyn: 


Er unterfuchs bei Gelegenheit ber Erzaͤh⸗ Pr 25. 
lungen von den Geburten der Kinder nach dein 
Tode ihrer Mütter, die Urſache diefer Wegen 
benheit, welche einigen nach der neuern Theos 
ie, nach welcher die Geburt vermittelft der 
sufammenziehenden Bewegung ber Mutter, die 
aber nad) dem Tode aufhöret, ohne alle Mita 
würfung des Kindes verrichtet wird, unglaub⸗ 
jih vorfommen möchte. Nenn man aber 
Dartbun Fan, daß auch nach dem Tode die 
Baͤrmutter gedruff, und das in ihr enthaltes 
ne Kind in eine Bewegung gebracht werden 
fann, fo bat man die Sache völlig erwiefen. 
Wir wollen des Herrn J. eigene Worte, wos 
mit er diefen Umftand erläutert , berfezen : 
Die Lrfachen der Geburt, ſagt er, find von 26 
zweierlei Art, Einige fangen diefelbe an, volle 
führen fie aber nicht, und diefe find die Baͤr— 
mutter und zum Theil aud) das Kind, aber 
auf eine mechanifche Art. Andere hingegen 
bringen fie vollende zu Stande, und diefe find 
das Zwerchfell, die Musfeln des Bauchs und 
Des Athemholens, wozu man einigermaffen 
auch noch die Lunge, die Gefäfle der Baͤrmut⸗ 
ter und der benachbarten Theile derfelben, und 
die Bänder mit rechuen kann. Die Urfachen 
der Geburt des Kindes von der erften Art, 
da fich die Baͤrmutter über dem Kinde zufam« 

men 


Pi 
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men ziehet, und dieſes wie einen Keil fortfreis 
bet, hören mit dem Tode der Mutter völlig 
auf, und durch diefe Fann das Kind nad) dem 
Tode der Mutter fchlechterdings nicht geboren 
werden. Die Ürfachen von der andern Art 
hören zwar auch auf, jedoch nur in fo ferne, 
als fie nicht natürlicher Weiſe auf die Bär- 
mutter wuͤrken Fonnen ; fie Fönnen aber Durch 
gewaltfame Urfachen dahin gebracht werden, 
daß fie auf fie würfen. Es wird nemlic) der 
Bauch durch die Luft und Winde nach dem 
Tode auf das äufferfte bisweilen ausgedehner. 


- Die Musfeln des Bauchs geben zwar biefer 


gewaltfamen Ausdehnung Anfangs nad), allein 
nur fo lange, als bis fie auf den äuflerften Grad 
der Ausdehnung gefommen find; endlidy aber 
würfen fie auf die Därme zurück, und dieſe 


auf die Bärmukter. Und Diefes gefchiehet um 


fo viel mehr und ftärfer, wenn der Bauch Aufs 
ferlichh mit den Händen gedrüft wird, wo 
zu die Meugierigfeit die Leute insgemein ver: 
leitet: denn es wird überhaupt nicht leicht ein 


todter Menfch begraben werden, ohne daß er 


zuvor betaſtet und feine Geburtstheile auf das 
genauefte betrachtet würden, um wie vielmehr 
alfo nicht bei einer Frau, die in Kindesnöthen 
geftorben if. Der Druf wird ferner und des 
fto jtärfer auf die Bärmufter gefchehen, wann 
der ganze Körper aufgerichtet, oder bei Hin« 
einlegung in den Garg berveget und gefchüt« 
telt wird. Da mir nun wiflen, daß die Bärs 
mutter einer ſchwangern Frau nach dem Tepe | 

ehr 
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fehr weich, voll Blut und anderer Säfte, und 
wie ein mit Wafler angefüllter Schwamm if, 
fo wird fie gar feicht und ohne fonderliche Ges 

malt durch die angeführten gemwaltfamen Urs 
fachen koͤnnen zufammengedrüft, und ihre in« 
wendige Höhle verengert werden, welches fie 
auch an und vor ſich und ohne jener ihre Hülfe 
dadurch thun Fan, daß fie von der Luft und 
Gährung der Säfte eben fo wohl als die Därs 
me aufſchwillt. Wenn man diefes alles nun 
zufanmen nimmt, fo wird man gar leicht bes 
greifen Fönnen, wie es nach unferer heutigen 
Theorie von der Geburt des Menfchen, dem uns 
geachtet doch möglich iſt, daß ein Kind nach 
dem Tode der Mutter Fönne gebohren werden. 
Und es wird von den obangeführten Urfachen 
um defto leichter fünnen aus der Bärmutter ges 
trieben werden, wenn es todt ift, feine Wäffer 
bei gebzeiten der Mutter nicht gefprungen find, 
und es fie zuvor fchon in etwas geöfner hat * ). 


Hr. 


*) Mir finden diefe Erflärung fo vernünftig und 
gegründet, daf wir ſchwerlich glauben, daß je⸗ 
mand feyn wird, der die Möglichkeit der Geburt 
eines Kindes nach dem Tode der Mutter in Zwei⸗ 
fel ziehen werde, wenn er auch gleich an der mie 
fo vielen zuverläßigenBeifpielen beitärften Würfe 
lichkeit zweifeln ſollte. Indeſſen ſcheinet es ung, 

daß die Fäulniß der Frucht, wodurch diefelbe 
zugleich leichter wird, und dem Triebe weniger 
widerfieher, und dieFaͤulniß der Baͤrmutter * 
2 
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Hr. J. ſiehet es vor hoͤchſt unrecht an, 


daß man einen Menſchen, ſo bald man ihn 


fuͤr todt haͤlt, aus dem Bette nimmt, auf ein 
Bret und ohne von jemanden bewacht zu wer- 


‘den, in ein Faltes Zimmer legt ‚ihm die Augen 


und den Mund zubindet, das Gefichte bedeft, 
oder ihn wohl gar mit Nafen belegt, noch eis 
ner Furzen Zeit in den Sarg lege, dieſen zu— 
nagelt, und den andern oder dritten Tag fchon 
zur Erden beſtattet. Es ijt gewiß, daß dieſe 
faft überall eingeriffene Gewohnheit einem 
fcheinbar Todten hoͤchſt nachtheilig feyn muß. 
Und es wäre auch viel ficherer , die Todten frei 
und ohne den Dedel des Sarges hinaus zu 

‚ tragen, 


den übrigen im Unterleibe enthaltenen Theilen, 
mehr Urfach als dag Schütteln, Nütteln und 
Drucken aufden Unterleib der Leiche au der Ges 
burt nach dem Tode haben. Mir werden in 
diefer Meinung hauptfächlich dadurch beſtaͤr⸗ 
ket, daß wir auß genauer Betrachtung und Vers 
gleichung derer Davon aufgezeichneten Gefchich. 
gen erfehen, daß die allermenigften Geburten 
von diefer Art unter dem Antaſten oder der 
- Bewegung der Leichen felbft gefchehen find, und 
daß fie hingegen alle miteinander nicht eher als 
nach Verlauf eines ober auch wohl mehrere Ta⸗ 
ge, daß ift, nach einer folchen Zeit, wo die Zäuls 
niß fchon fehr überhand genommen, fich ereignet 
haben: wir wollen den Fall von einer aufge 
henkten fchwangern Frau ausnehmen, von der 
zwei Kinder fchon nach 4 Stunden fortgefchof 
fen find, den man von feiner Faͤulniß herleiten 
fan, der aber hier ganz andere leicht zu erra⸗ 
thende Yrfachen zum Grunde hat, 
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tragen, und menigftens diejenigen, die in bie 
Grüfte geſenket werden, auch fo frei hinein 
zu fezen, 


Der Berfafler treibt den Beweiß feines p, 245 
Gases fo weit, daft er gar feine Leſer verfichern 
will, es fen möglich, Leuten, Die auch vielleicht 
fhon würflich todt find, das Leben wieder zu 
geben. Diefe Stelle verdiente aber mit Recht 
eine Anmerfung des Hin. J. da es ganz uns 
möglich ift einen Menfchen, der wuͤrklich ges 
ftorben ift, wieder zu erwecken: und es würde 
auch gewiß lächerlich berausfommen, wenn 
jemand mit den Berftorbenen noch fernere Ber 
fuche anftellen wollte. 


Hr. J. iſt mit dem V. darinne völligein« 252 
ſtimmig, daß die Faͤulniß das gewiſſeſte Kenn⸗ 
zeichen des Todes abgiebt: darinne aber entfernt 
er ſich von ſeiner Meinung, daß es das ein⸗ 264 
zige ſey. Ich kan dadurch, ſpricht er, wenn 
ich anders darauf warte, zwar verhindern, daß 
niemand lebendig begraben werde, aber ich 
kann doch) auch eben dadurch, daß ich einen 
Menfchen, den man für tode hält, der es aber 
wuͤrklich noch nicht ift, bis zur Fäulung und 
ohne die geringfte Huülfe liegen laffe, die Urs 
fach) feines wuͤrklich erfolgten Todes werden. 
Folglich muß man auch auf andere Kennzeis 
hen bedacht feyn, und folhe ausfündig zu 
machen fuchen, wobei wenigere Zeit als bey 
der Fäulniß erfodere wird, und follten fie auch 
N.Med. BibL19.265 E mürk 


p- 259 


158 VI. Bruͤhier von der Ungewißheit 


würflic) lange nicht fo gewiß feyn. Wenn die 
übrigen Zeichen alle zufammen genommen 
werden, fo fünnen fie ven Tod eben fo gewiß 
beſtimmen, als die Faͤulniß. 


Eine ganz unrichtige Folge ziehet Hra 
Br. aus der in Todten aufgefchnittenen Koͤr— 
pern ſich ereignenden Wurmförmigen Bewe⸗ 
gung der Därme, und der Bewegung des Her⸗ 
zens, die von dem Vefalius, Mery und 
Rota find gefehen worden; eine ganz unrich— 
tige Folge, fage ich, ziehet er aus dieſen Ers 
ſcheinungen, wenn er verfichern will, es ſeyen 
dergleichen Leute lebendig aufgejchnitten wor⸗ 
den. Er hätte wiflen follen, daft die Bewe— 
gungen bes Herzens und der Därme in todten 
Körpern durch allerhand Handgriffe Fönnen 


hervorgebracht werben, auch fo gar, wenn fie 


269 
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aus dem $eibe genommen find, Er irret alfo 
gewaltig, wenn er ausruft: kann man mohl 
zweifeln, daß diefe unglüffelige Leute nicht ſoll— 
ten lebendig feyn eröfnee worden? Kann matt 
wohl einen überzeugendern Beweiß von dem 
Dafeyn des Lebens haben, als diefen, daß fich 
das Herz beweget? D ja! von der Bewegung 
des Herzens kann nicht allezeit auf das Daſeyn 
des Lebens gefchloffen werden. 


Wenn Sr. Brübier die Urſach des 
bei Erhenften erfolgten Todes lediglich in ei— 
nem Schlaafluffe feze, fo erinnert Hr. J. mit 
Recht, daß dieſes niche die einzige fey, fondern 

| dag 
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daß der Tod auch von ber Erſtickung oder 
Stockung bes Bluts in den ungen und dem 
Herze erfolger, welches gefchieher, wenn die 
Bewegung des Bluts durch die Sungen, 
aus Mangel des Athemholens, 
gehindert wird, 


vn. 
An Eflay on the Hydrophobia. To 


which is prefixed the cafe of a perfon who 
was bit by a mad dog, had the hydrophobia, 
and was happily cured, By Chriflopber 
Nungent. M, D. in Bath. 1753. 
in 6. 


an hält insgemein bafür, daß demjenigen, 
der von einent tollen Hunde gebiffen worden, 
zwar im Anfang und in den erften Tagen durch 
das Schröpfen der Wunde noch koͤnne gehols 
fen werden; wenn aber eine Waflerfcheue da= 
rauf erfolge, biefe ganz unheilbar fey, und 
der Menfch nothwendig fterben müffe. Diefer 
Meinung miderfpriht Hr. Mungent in gegens 
wärtiger Schrift, und erweifer durch eine Er⸗ 
farung das Gegentheil. 


Eine Weibeperfon wurde von einem fol 


len Hunde in die Singer gebiffen, und empfand 
| E 2 Davon 
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davon die erften zwei Wochen Fein fonderlich 
Ungemadh. Ein Wundarzt - befam bievon 
- Nachricht, und nahm daher Gelegenheit der 
Frau die ®efahr vorzuftellen, die davon zu 
beforgen fey, und riethe ihre um folcher zu ent« 
geben, daß fie fih in das Seewaſſer tauchen 
lieſſe. Er ließ ihr auch hierauf zur Ader, und 
gab ihre uͤberdieß fo wohl das antilnflifche 
Pulver, als auch des George Cobb's Arzenei 
von Mofchus und Einnober ein. Ungeachtet 
diefer angewandfen Mittel aber bekam die Frau 
eine Woche darauf fchrefhafte Träume, als 
wenn fie von Hunden angefallen und in ein 
tiefes Waſſer getaucht würde: fie empfand 
anbei einen zudenden Schmerz in beiden Arz 
men, und verfiel in groffe Angft, wenn fie nur 
einen Hund fahe, oder ihn heulen oder bellen 
hoͤrete. Mac) einigen Tagen fam noc) ein 
ſtarkes Neiffen an den gebiffenen Theilen dazu; 
und dieſes erftrefte fich über den ganzen Arm 
‚und die Schulter bis zum Halſe. Daſelbſt 
fchien er ihr am beftigften zu feyn, und esfam 
ihr vor, als wenn ihr Halß von etwas verſto— 
pfet und zugleich ſehr zufammen gefchnüree 
wäre. Bon der Zeit an konte fie fein Waffer 
feben , noch davon hören, noch vielmeniger 
nur einen Tropfen davon binunterfchlingen. 
Sie fagte, fie empfände bei dem Schlingen kei— 
nen Schmerz, fondern ein bloſſes Unvermoͤ⸗ 
gen, folches zu verrichten. Zulezt verlohr fich 
auch die Stimme, und fie fonnte weiter nichts, 
ols Ja oder Nein, und doch nur flammelnd 

heraus⸗ 
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berausbringen. Hr. Nungent wurde nun das 
zu gerufen. - Er lies der Kranken in den ers 
ften drei Tagen 47 Unzen Blut weg, welches 
fehr gut ausfahe: er gab ihr des Cobb's Puls 
ver nebft einer Pille von z Gran Mohnfaft, 
welche fie alle drei Stunden nehmen mußte: 
er legte ihr das. Galbanum Pflafter um ben 
Half, mworunter er ein Loth Extractum Thes 
baicum gemifcht hatte: er ließ auch die verlezs 
te Hand und den ganzen Arm etlichemal des 
Tages mit warmen Salladöl reiben: und fezte 
nod) zuleze ein Fontanell an den befchäbigten 
Arm; Und auf diefe Mittel konte die Kranke 
nach zwei Tagen bereits wieder fo ziemlich 
ſchlingen; und die Schmerzen im Arme nebft 
der Scheu vor dem Wafler und den Huns 
den verloren fih auh. Nach ein paar Wos 
chen fiel zwar die Kranfe, auf eine Nachricht, 
die ihr jemand brachte, Daß ihr nicht koͤnne ges 
holfen werden, von neuem in eine Betrübniß 
und in die vorigen Umſtaͤnde, daß aud) jo gar 
heftige Zucungen dazu famen.. Doch aud) 
diefe Zufälle legten fi im furzen wieder, und 
man verfchafte ihr hauptſaͤchlich durch ein Mits 
tel Hülfe, welches aus ı2 Gran Teufelsdref, 
10 Gran Bifam und 6 Gran Campfer zufams 
men gefezt und in einer Conjerve ihr gegen 
ben war *). RER, 
E33... Diefer 


*) Sm Gentleman’s Magazine for September 
. 1753. ©. 404. wird ein Auszug aus einem 
| | Schreiben 
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Diefer Zufall Ift es nun, welcher dem Hrn. 

M. Gelegenheit gegeben hat, eine neue Theorie 
von der Waſſerſcheue auszudenfen. Er glaube, 
Das Gift eines follen Hundes wiürfe in dem 
Körper nicht anders, als anderer Thiere ihres: 
es mache anfänglich einen Krampf, der aber im 
Fortgange in verfchiedene andere Arten auss 
bricht, die aledenn ofte zu Entzündungen im 
Halſe, Schlunde und Magen, Anlaß geben; 
welche Entzündungen daher nicht als urfprüng» 
liche und wefentliche Zufälle, fondern nur als 
foiche anzufehen wären, die in dem Lauf ber 
Keankheit erſt erzeuget werden ; bie Zufälle, 
Die vom Biß eines tollen Hundes berrühren, 
wären alfo von Zufälfen, fo auf den Stich 
einer Tarantel folgen, nur in Nebendingen uns 
terſchieden: und die gute Würfung bes Mohn, 
ſafts, des Bifams, und des Teufelsdrefs 
zeuge allzudeutlih, baß bie Waſſerſcheue 
an fich nichts anders, als eine fpasmodi- 
ſche Krankheit und eine gewiffe Art 
einer Unſinnigkeit fey; das Gift eines 
tollen Hundes mwürfe nur porzüglich in Die 
Nerven, 


Schreiben des Hrn. Hallet an den Hrn. Hoadley 
mitgetheilet, in welchem jener dieſem berichtet, 
daß er mit eben dieſem Mittel eine Frau von ei⸗ 
ner langwierigen und convulſiviſchen Mutterbe⸗ 
ſchwerde in kurzem befreiet habe. Es beſtund 
ſolches aus 3 Gran Teufelsdrek, 4 Gran Biſam 
und 5 Gran Campfer. Hr. Hallet hat es ge⸗ 
gen die Nacht, wie auch vor einem jeden Anfall 
nehmen laſſen. 
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Merven, die zum Half, Schlund und Magen 
geben; Die andern werden nur wenig oder 
gar nicht davon angegriffen: es brauche aber 
dazu eine geraume Zeit, ehe es den Mervens 
fafe und. die andern Beuchtigfeiten nebft den 
feften Theilen fo verändern Pönne, daß feine 
MWürfung empfindlich werde: es fey auch wahr⸗ 


ſcheinlich, daß es bei manchen mit der groͤßten 


Heftigkeit, und bei manchen hingegen ganz 
gelinde, oder auch wohl gar nicht wuͤrke; daß 
alſo im leztern Fall man ſich betruͤgen koͤnne, 
wenn man glaubete, man habe durch gewiſſe 
Mittel den Koͤrper vor der ſchaͤdlichen Wuͤrkung 
dieſes Gifts verwahret. 


Wenn demnach die Waſſerſcheue, eine 
krampfhafte Beſchwerde und eine Art einer Ra— 
ſerei iſt, die mit beſondern Verwirrungen des 
Gemuͤths und eigenen Zufaͤllen des Koͤrpers 
begleitet iſt; ſo meint Hr. N. es muͤſſe die 
vornehmſte Abſicht des Arztes nur dahin gehen, 
den Krampf zu ſtillen; und dieſes ſeyen die 
oben angezogenen Mittel am beften auszurichten 
im Stande: das Aderlaſſen ſeh fehr noͤthig, 
wo ſich Entzündungen aͤuſſern und wo ein Les 
befluß am Blute fey: Brechmittel und Durs 
giermittel aber feyen mehr fchädlich, weil fie 
durch ihren Reiz den Krampf vermehren, und 
weil der Magen nur auf eine fympathifche 
Art leide: was die Blafenmittel thun, fagt ev, 
habe er nicht felbft erfahren, doch meint er, fie 


Iegen wegen des Reizes, den fie machen, ur | 
E 


4 ni 
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nicht fehe dienlich: Schweißtreibende Mittel 
feyen den Harntreibenden vorzuziehen: das 
Baden und. Untertauchen im Falten Waffer 
feye ſehr gefährlich, weil es ben Krampf ver- 
mehre: die Krampfſtillenden Mittel hingegen 
feyen die rechten Hülfsmittel; und diefe müfle 
man fo wohl innerlich als Aufferlich brauchen. 
Und bierunter rechnet Hr. N. auch das Rei— 
ben eines Glieds mit Del und fezt eben darins 
ne, nehmlich in der Stillung des Krampfs, ſei⸗ 
ne Würfung, feineswegs aber in einer Eins 
huͤllung der fcharfen Gifttheilchen. Zur Abs 
haltung des Uebels varhet er auch Aufferlich zu 
fharfen und ezenden Mitteln, um dadurch eis 
ne neue Art des Krampfs, die demjenigen, 
den das Gift mache, entgegen würft, 
zuwege zu bringen. 





VI 


VII, Norford’s efay of treating &c. 165 


VII. 
An eflay on the general method of 


treating cancerous tumours, in which te opi- 
nions of fome of the moft celebrated authors, 
who have write on this fubjedt, are examined 
and compared. The whole endeavouring 
to [hew, what flages of this formidable di- 
feafe are curable. IIluſtrated with feveral 
extraordinary cales. By William Norford, 
Surgeon and Man mitwife. London. 
1753. in 12. 


Herr Norford bemuͤhet fih in diefer Schrift 
die Fälle auf das genauefte zu beftimmen, in 
welchen ein Krebs entweder noch zu zertheilen 
ift, oder, wenn er ſchon aufgebrochen, entweder 
mit palliativ Mitteln behandelt, oder mit dem 
Meſſer weggenommen werden muß. 


Die Zertbeilung findet feines Erachtens 
ftatt, wenn der Körper gute Säfte hat, und 
der Schwulft noch neue, und weich ift, uud 
an einem folchen Orte fist, me man im Moths 
fall den Schnitt vornehmen Fan. Palliativ 
Mittel find zu brauden, wo man mit dem 
Meſſer nicht beifommen fan. rn allen übrigen 
Fällen ift die Operation das befte und zuvers 
laͤßigſte Mittel. | | 


Ob nun wohl Hr. Norford ein Freund 
vom Abnehmen ift, fo Hat ihm doch ſolches 
Ey nicht 
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nicht gehindert, an gute Mittel zur Reinigung 

und Heilung des Krebsgefhmwürs zu benfen, 

Er hat auch würflich, wie er fagt, dergleichen 

gefunden, und er ift fo uneigennüzig, daß er 

ſolches treulich mittheilee. Es befteber bierinne: 

Aus dem Samen des Ricinus wird eine Pinte 

Saft ausgepreßt und in einer bleiernen Schale 

an die Sonne geftellt, daß er eine ölichte Dis 
ce erlangt: unter eine Unz biefes Gafts wird 

ein Scrupel gebranntes Blei und eben fo viel. 
mit Ralkwaffer präcipitirtes weiſſes Queckſilber 

gemifchet. . — 


Der Hr. V. verſichert in einem Schrei: 
ben an den Herrn Freke, daßer mit diefer Sals 
be einen offenen Krebs zur Heilung gebracht 

habe; und es ift der Mühe werth, daß 
man fernern Gebrauch von dieſem 


Mittel macht. 
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IX. 
D. Johann Chriftian Gerhard Knolls 


Gedanken über einige Materien aus der Arze— 
neimijlenfchaft. Duedlinburg, verlegts Gottfr. 
Heinrich Schwan. 1754. ing. 7 und 
einen halben Bogen. 


Diere Schrift beftehet aus fechs Fleinen Abs 
Bandlungen, die in die Diät einfchlagen. 
Im 1. Abfchnite handele der Hr. DB. von 
der LBebensordönung der Alten. Man 
fan diefen Perfonen Feine $ebensregeln vors 
ſchreiben, wenn man nicht zuvor eine Kinficht 
in ben Zuftand ihres Körpers hat. Wenn 
nun vor wahr angenommen wird, daß ihre 
flüßigen Theile fharf und die, und ihre fe 
fien hart und unbiegſam werden: fo folge 
hieraus, daß bie Säfte bei alten Perfonen ſich 
langfamer bewegen, und Die Berbauung und 
alle Abfondernngen bei ihnen geſchwaͤcht find, 
Alte Leute müffen daher eine kalte Luft, harte, 
zaͤhe, Falte und fcharfe Speifen, ſchwere Ges 
tränfe, Brandtemwein, heftige und anhaltende 
Bervegungen, ftarfe Gemüthsafferten und den 
Beifchlaf vermeiden; Hingegen aber meicher 
Speifen, flüßiger Gerränfe, einer reinen uud 
dünnen Luft, eines hinlänglichen Schlafes, auch 
zu Mittage, und gelinder Mittel, die ben 
teib offen erhalten, wie auch einer gelinden 
Bewegung, oder wo diefe nicht mehr Plaz fins 
det, bes Reibens frühe im Bette und — 
| | q⸗ 
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Bader fich bedienen: durch welche Lebensart 
die Säfte flüßig und die feſten Theile biegfam 
erhalten, und mithin viele ven Alten gewöhn- 
liche Krankheiten nebft dem Tode abgehalten 
werden können. Weil aber endlich aug dem 
Mangel der Bewegung und bei gutem Appe« 
tit eine Vollbluͤtigkeit entftehet, fo haben auch 


alte Perfonen des Jahres zweimahl eine mäßi- 


p-20, 


ge Aderläfle anzuftellen noͤthig. (Doch fönnte 
unfers Erachtens ofte nur eine Hinlänglich feyn.) 


Der 2. Abſchnitt enthält Gedanken von 
der LKebensorönung einer Kindbette— 
rin. Diefe Perſonen find nach verrichteter 
Geburt allerhand Zufällen, Fiebern und Ent« 
zündungen unterworfen; welches fie desivegen 
zu einem ordentlichen Verhalten vermahnet. 
Der Grund diefer Zufälle ift in der Anhäufung 
des Dluts in der Baͤrmutter zu fuchen, und 
diefer rühree nach der Meinung des Hrn. B, 
Daher, weil die Frucht weder im Anfange, da 
fie noch zu Elein iſt, noch in den lezten Mona> 
ten, da fie bereits genug ausgedehnt und durch 
ben Liquor Amnii, ohnedem genähret wird, 
nicht alles Blue der Mutter zu feiner Nah⸗ 
rung braudt. Die Gefundheit einer Kinds 
betterin beſtehet demnach in dem ordentlichen 
Abgang des Bluts; weswegen fie fi) fo vers 
halten muß, daß daffelbe nicht zurüfgehalten 
und nach andern Theilen geprefit werde. Da 
nun dieſes durch Falte Luft gefchehen fan, ſon— 
derlich wenn diefelbe an die Geburtstheile 

| dringt, 
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dringt, indem die Kälte durch Anziehung der 
Feuertheile aus den feften und flüßigen 
Theilen die Säfte verdikt, daß fie nicht durch 
die engften Gefäffe durchgehen koͤnnen, und 
die feften Theile fich fo zufammen ziehen, daß 
fie die flüßigen nicht durchlaſſen; fo muß fich 
eine Rindberterin fonderlich dafür hüten. Kine 
gar zu warme Luft, und eine durch viele Bets 
te erregte Wärme iſt ihr auch fchädlich, 
weil fie einen Frieſel nad) fich ziehet, fonderlic) 
bei ſolchen, welche hiezu fchon geneigt find. 
Eine Kindberterin ift als eine Verwundete 
zu betrachten, folglich) muß Tie fich weichlicher 
Speifen bedienen. Das Betränfe muß 
feine Wallung machen, Fleiſchbruͤhen mit 
etwas Kümmel ſind dienlid. Allzuvieles 
Theetrinfen erregte bei einigen einen Frieſel. 
Hefftige Gemuͤthsaffecten find ſehr ſchaͤdlich. 
Das Bette muß wenigſtens fo lange gehuͤtet 
werden, bis die Lochia aufhören. Das fruͤh—⸗ 
jeitige Aufitehen ift zum Theil an dem hohen 
teibe ſchuld, den einige Kindbetterinnen be= 
halten. Vieles Sprechen und Lachen erbizt 
das Blut, und ein frübzeitiger vieler Beſuch 
ift Daher abzuwenden. Bei verftopfter Rei— 
nigung find die Becherifchen Pillen das zuver- 
läßigfte Mittel. 


Im 3. Abfchniee eröffnet der Hr. V. p. 27 
feine Gedanken von der Lebensordnung 
der Kranken. Er beflagt, daß man fo wer 
nig geböres werde, wenn man in-bizigen Fie⸗ 
ern 
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bern die heiffen Stuben und Das viele Zube: 
ken mit Betten verbietet: Er glaubt, daß 
die von der Wärme zu fehr ausgedehnten 
Theile dert Hart zum Zurüftritt des Frieſels 
Gelegenheit geben, Er fordert ein unbehans 
genes Bette und den Eintritt einer frifchen 
Luft ins Zimmer. Einen Söffel voll guten 
Rheinwein halt er in hizigen Fiebern vor dien- 
lic , wenn die Schweißlöcher bereits offen, und 
ber Puls weich und gelinde iſt. 


p. 74: Im 4. Abſchnitte kommen Gedanken 
von den Wuͤrkungen des Schlafens 
und Wachens vor. Der Hr. V. zeigt haupts 
fählich die Urfachen an, warum ein übermäßis 
ges Schlafen und Wachen ſchaͤdlich iſt. Der 
Schlaf komt von der Abnahme des Nerven— 
fafts her, und es gefcheben Daher die Bewe⸗ 
gung des Bluts und alle Abfonderungen im 
Schlafe langfanter. In dem übermäßigen 
Schlaf gefchiehet diefes in einem groͤßern Grad; 
die Fiebern verlieren ihre Spannung und das 
Blut und die Säfte werden sähe, und befoms 
men eine Neigung defto eher in den Fleinften 
Gefäsgen zu ſtocken. Durch ein übermäßis 
ges Wachen werden die Säfte fhärfer, und 
ber Mervenfaft nimmt ab, daher die Bewer 
gung des Bluts angfamer gefchiehe. Aus 
denen: angeführten Wirkungen bes Echlafs 
ſcheint zu folgen, daß der Mittagsſchlaf die 
Abſonderung des Dauungsſaftes vermindere, 
die Verbannung ſelbſt aufhalte und den Magen 

ſchwaͤ⸗ 
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ſchwaͤche. Solches meinet auch der Hr. Ver: p. 81 
faffer; dem ohngeachtet aber rathet er denſel— 

ben denjenigen auf eben demſelben Blate an, 

die einen ſchwachen Magen haben, und ſezt 
hinzu, daß alsdenn mehr Dauungefaft abges 
fondert und bie Verdauung befördert werde. 


Im Ss. Abſchnitt ſtehen Gedanken von 83 
den Mitteln, welche die Säfte unfere 
Rörpers verdicen. Verdikt ſeyn heiße 
bei den Säften mehr zufammenbangen. Der 
vermehrte Zufainmenhang erfordert mehrere Be« 
rübrungspuncte ind eine gröffere innere Ges 
male. Was daher den Zuſammenhang der 
Beuchtigfeiten vermehrt, das giebt eine Urfach 
zur Verdickung ab. Solches gefchichet nun, 
wenn Die leichteften Theile ‚das tft, Feuertheilchen 
und Waflereheile den Säften entzogen werden ; 
und biefes Fan durch Kälte, durch Hize, durch 
ſtarke Bewegungen des Körpers und des Bluts, 
durch allerhand abführende Mittel, als Bres 
chenmachende, Purgirende, Schweiß: und Harn⸗ 
treibende, ingleichen durch folche, die den Spei⸗ 
helfluß erregen *); wie auch durch die Beimi⸗ 

| [dung 

+) Der Hr. B. erlaube ung, daß wir ihm bierbei einen 
Zweifel entdecken dürfen. Eine Verduͤnnerung ber 
Saͤfte fan bei einer vermehrten Ausfonderung eines 
Theiles derfelben gar wohl ftatt Haben. Sonſt 
müßten die Brechmittelund purgirenden in Verſto⸗ 
pfung der Eingemweibe fchädlich feyn, und diejeni⸗ 
gen Iirzensien, bie einen Speichelfluß erregen, je 
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ſchung oder Verbindung ſchwerer Körper als 
die Säfte ſelber find **), und endlich auch durch 
faure Salze und durch Brandtewein verurfacht 
werden. | | 


P- 97 Don der Würfungsart des DBrandtes 
weins hat Hr. Kn. eine ganz eigene Meinung. 
Er glaubt, daß die Berdikung des Bluts die 

er macht, eine Art einer Präcipitation fey ‚da 
die von den flüßigen gehaltene aufgelößte Theile 
losgemacht werden, und folglich zu Boden 
finfen müffen, weil die aufgelöfeten Theile al- 
iemahl fpecifice ſchwerer als die flüßigen wären, 
und weil im Wafler aufgelößte Salze durch 
zugegoffenen Weingeift allemahl zu Boden fie: 
len: jedod) glaubet er nicht, daß es im Körper 
fo weit mit der Präcipitation kommen fünne, 
fintemahl der Brandtewein nicht unmittelbar 
zu dem Blute fomme, fondern erft mit andern 
Säften verdünnet werde, und feine Bermis 


hung 


den felbit die Urſach der gefährlichen Luſtſeuche, 
welche in einer Zaͤhigkeit und Schärfe der Säf- 
te beftehet, vermehren. 

**, Diefer Saz feheinet ung eben fo wenig allge 
mein wahr zu feyn, als der vorige. Das Eis 
fen vermindert den Zufammenhang ber Säfte 
augenfcheinlich. Denn bey cachectifchen Per⸗ 
fonen verwandelt fich die blaffe Farbe auf def 
fen! Gebrauch in eine ſchoͤne rothe; und zeigt 
dies nicht an, daß die Säfte dadurch müffen 
verduͤnnt morden feyn, indem fie nun durch 
engere Gefaͤßgen durchgehen Finnen, als fie 
zuvor wicht gefonnt Haben? 
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(hung mit dem Blute nach) und nach ge 
fchehen ***). 


Im 6. Abfchnitt ertheifet der H. V. feisp, ıor 
ne Bedanken über die bekannte Waͤhr⸗ 
nehbmung, daß man im Winter beffer 
als im Sommer verdauen Fan. Er re 
det erft von den Urfachen der Dauung, und 
zeigt hernach, daß ein Lnterfchied zwiſchen ders 
felben in Anfehung der verfchiedenen Zeiten ans 
zutreffen fey. 


*x**) Diefes Präcipitationsmerf kommt und gang 
unbegreiflich vor ; wenigſtens werden wir fo lan⸗ 
ge daran zweifeln, bis wir verſichert werden, 
Daß aus einer grofien Menge Blues auffer dem 
Körper falgigte Theile durch zugegoßnen Wein- 
geift auf den Boden fallen. Zudem aber 
fcheint uns die Belieferung des Bluts durch 
Brandtewein nicht die geringfte Aehnlichkeit 
mit einer Nieberfhlagung zu haben, da fo 
gar die flüßigen Theile deffelben, welche die fer 
ften zwoifchen fich halten, einen flärfern Zuſam⸗ 
menhang bavon befommen. 
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Academiſche Schriften, 

| | 1.) | 

lo. Adrian. Theod. Sproegel; Berolin; 


diſſ. inaug. filtens experimenta circa varia ve- 
nena in vivis animalibus inftituta. Gotting. 
1753. 12 Bogen. 


Dar Gegenftand diefer Probefchrift iſt fo ber 
trächtlich, Daß fie die Aufmerkfamfeit aller Nas 
£urforfcher verdiene. Es ift fehr viel daran 
gelegen, daß man wiſſe, wie die fo genannten 
Gifte in den thierifchen Körper würfen. Die 
Sache ift zwar überhaupt nicht ganz unbefannt, 
und e8 haben fchon fehr viele Erfarungen 
gelehrt, was dieſe Körper für Zufälle erregen ; 
und auf was für eine Weife fie tödten. Dem« 
ohngeachtet aber verlohne es ſich der Mühe, 
Daß man biefen Sachen weiter nachforſcht. 
Diefes hat der Hr: V. gethan, und er ver: 
dient daher wegen feiner Bemuͤhung und vie- 
len neuen Verſuche, die er an einer groſſen 
‚Menge verfchiedener Thiere und größtentheils 
unter den Augen des Hrn von- Hallers und 
vieler Freunde gemacht bat, nicht geringen 
Ruhm. | — 

| In dem erften Abfchnitt erzählt Hr. Spr. 
die Verſuche, die er mit Giften aus dem 
Pflanzenreich angeftellet hat. Wir wollen dieſe 
‚Gifte nach der Reihe benennen, und eines jes 
den Würfung mit kurzen Worten beiſezen: 
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1) Eine halbe Duente der Napellwurzel 
erregt groffe Angft und Mattigfeit, eine Laͤhme, 
Brechen und Zuckungen, ohne den Tod. Fine 
ganze Duente aber tödtet. Der Magen wird da⸗ 
von weder. entzündet noch vielmeniger zerfreflen, 
fondern fiehet mit den Därmen und. übrigen Eine 
geweiden ganz gefund aus. Das Blut in den 
groffen Gefäflen aber ift fehr flüßig und faſt 
aufgelöfet. 

2) Die Wurzel der Anthora hat niche 
den geringften üblen Zufall erreget, obngeacha 
get ein ganzes Loth derfelben einem Thiere ein⸗ 
gegeben worden ift. 

3) Ein Scrupel der Milch. von der Ca 
taputia hat Miefen, ſchweres Achemholen, Bre—⸗ 
hen, Zuckungen und Durchlauf gemacht; das 
Thier aber ift nicht davon verrecket. 

4) Eine gleihe Menge der Milch vom 
Tithymalus Cypariflias hat gar nichts gefchadet. 

5) Der ausgeprefte Saft aus den Bläts 
tern und Blumen des Wafferfchierlings ift 
auch ganz unfchädlich gemwefen. Auf den Saft 
der Wurzel aber, und auf die Wurzel felbft 
haben die Thiere fehr gezittert, ſich gebrochen 
und flarf gefchäumer; doch haben diefe Zufälle 
den Tod nicht nad) fich gezogen. 

6) Der Saft vom Bilfenfrauf zu einer 
Unze eingegeben, bat den Thieren nichts ge= 
ſchadet. Hierbei erinnert aber der Hr. V. 
ganz wohl, daß man von den Thieren nicht 
auf die Menfchen fchlieffen folle, als vor. des 
ten Körper das. Bilſenkraut fo wohl wie ber 
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zunee ein wahres Gift bleibet. Und 
wenn daher auch 

7) der Saame der Datura von ben Hun⸗ 
den ohne alle Wuͤrkung verſchlukt worden iſt, 
ſo bleibet er dem ohngeachtet nach unlaͤugba⸗ 
ren traurigen Erfarungen dem Menſchen ein 
ſtarkes Gift. 

8) Der Saft der Phytolacca bat nur 
Drehen und Zuckungerf verurfacht. 

9) Das Opium vertilge die Empfindung 
und die Reizbarkeit. Das Herz und die Därs 
me verlieren die leztere völlig nach dem Tos 
de, und man hat folche bei einem Frofche, bei 
| welchem fie doch fonft am längiten nach dem 
Tode dauref, auf feine Weife in den Därs 
men hervorbringen koͤnnen. Hunde. fönnen 
über 2 Duenten vertragen, ohne daß fie davon 
ums Leben gebracht werden; doch nimmt man 
an ihnen allezeit ‘einen Mangel der Empfind« 
lichkeit und der Reizbarfeit wahr. Sie lafs 
fen fich fehlagen und den Bauch auffchneiden , 
ohne zu murren; und der Stern des Auges 
Mr noch bei dem Leben völlig die Kraft, 
fih zufammen zu ziehen. Einem . Caninchen 
hat eine Duente den Tod verurfacht; und ein 
Froſch ift von 10 Gran verreft. 

In dem zweiten Abſchnitte handelt Hr. 
Spr. von den Wuͤrkungen einiger mineraliſcher 
Gifte in den Koͤrpern der Thiere. 

1) Das ſublimirte ſcharfe Quekſilber toͤd⸗ 
tet die Thiere in wenigen Minuten, und ers 
regt im Magen Entzündung und Brandflecen. 

Eine 
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Eine Kaze, welche 1 Scrupel bekommen, ift 
in 5 Minuten ohne Zucungen verreft; ein 
Caninchen ift von 10 Gran gleich nach dem 
Eingeben geftorben, nachdem es zuvor gefpien. 

2) Arfenic Hat ebenfalls Zucfungen, 
Brehen, Entzündungen und den Brand in 
dem Magen gemacht; die zarten Gefäfle deffel« 
ben find zugleich davon zerfreflen worden, und 
man bat daher gelieferte Blutflümpergen in 
dem Magen, angetroffen. Eine gleiche Würs 
fung und in einem nod) ftärfern Grad hat dies 
fes Gift gemacht, alses den Thieren in eine 
gemachte Hautwunde eingeftreuet war. 
3) Bon, zwei, Duenten Cobolt ift ein 
Hund nach etlichen, Stunden verreft, nachdem 
er zuvor oftmals gefpien. Der Magen war 
fehr entzündet. Cine geringere Menge hat nich 
getödtet. = 

4) Don. Bleizuder, zu 3 Duenten eins 
gegeben, haben die Thiere nur gefpien und fich 
ängftlich geberdet; find aber davon niche ung 
geben gebracht worden. 

5) Eben. dergleichen Zufälle haben auch 
der Spießglasfönig und das vitrum antiınonii. 
erreget. | 

In dem dritten Abfihnitte. erzählt Hr. 
Spr. die Zufälle, die bei Thieren von den Gifs 
ten und andern fonft unfchuldigen Dingen er« 
reget worden, als er fie mit einer Sprize 
durch Die geöfnete Auffere Halßader unmittels 
bar in das Blut gebracht bat. Er erinnert 
bierbei aber überhaupt, daß die Würfungen 
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von einerley Gift gar verfchieben ausgefallen 
find, und daß fich alfo Feine gewifle Säze aus 
Diefen Wahrnehmungen ziehen laſſen. | 

Wir wollen daraus nur das gemöhnlich- 
fte anmerken. 1) Das Laudanum liquidum hat 
eine Zeitlang alle Empfindungen vertilget, und 
das Thier hat wie todt gelegen ; bernach aber 
ift e8 wieder aufgervachet und bat gefaumelt. 

2) Gegehrner Mohnfaft hat eben diefes 
verurfacht, und dem Thiere allen Geluft zum 
Freſſen geraubet, und am vierten Tage dag Les 
ben genommen. An eben demfelben Thiere 
hat der Hr. v. Haller den Merven des achten 
‚Paares mit der Aber auf beiden Geiten zu- 
fammen gefchnüret, und Hierauf einen völligen 
Berluft der Stimme wahrgenommen. 

3) Bleizucker bat die Thiere plözlich ges 
eödtet; die Dberfläche ver Eingeweide ift mie 
ausgetretenem Blute bedeft gewefen, und die 
Blutadern haben insgefamt von Blute ge 
ſtrozet. 

4) Der Weingeiſt hat ein Thier getoͤdtet 
und zwei lebendig gelaffen. In den Abern 
des getöbteten ift Das Blut ganz geronnen ges 
wegen. | 

5) Auf den eingefprizten deftillirten Wein⸗ 
eßig ift ein plözlicher Tod gefolget. Das Blut 
bat ein wenig vöther und etwas flüßiger aus« 
gefeben, als es im natürlichen Zuftande war. 
Ueber diefe heftige Würfung des Weineßigs 
bat fih Hr. Spr. nicht wenig verwundert, 
und er iſt geneigt, der Luft, deren Eintritt bei 
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dergleichen Verſuchen nicht vermieden werden 
= mehr als dem Weineßig folche zuzufchreis 
n 

6) bie Thiere bloß von dem Kinblafen 
derfelben in die Adern fchleunig verrecket find; 
und hingegen der Weineßig von den Engellaͤn⸗ 
dern ohne allen Erfolg einer Wuͤrkung, ges 
ſchweige des Todes, eingefprizt worden it *) 
Diefe tödliche Wuͤrkung der Luft fcheinet dem 
Hrn. Spr. von der ftarfen Ausdehnung hers 
zufommen, welche fie in dem Herzen macht, und 
wodurch fie macht, daß ſich daſſelbe nicht mehr 

zuſammenziehen kan. 
7) Der Salmiac hat den Thieren faſt 
gar nichts geſchadet; dahingegen die Engel« 
länder einen geſchwinden Tod darauf haben 
erfolgen geſehen. **) 

8) Salzgeift Hat die Thiere fehleunig ges 
tödtet, da er in dem Blute des Herzens und 
der ihm zunaͤchſt gelegenen Gefäfle eine ftarfe 
Zerrinnung zumege gebracht. 

9) Und eben diefe Würfung ift auf das 
eingefpriztean der Luft ae le MWeinfteins 
öl erfolget. 


*) f. Philofoph. Transadt, Vol, XXVII. Numb; 
335 pP» 492. 
**) fu eben baf. p- 490. 
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2) 
Alb. de Haller Progr. quo obferva. 
tiones de induratis corporis humani 
partibus addit, Gotting. 1753. 
* a Bogem 


Da Hr.von Haller faͤngt mit der Erzählung 
einer befondern Verunſtaltung eines Stüfs des. 
DBruftfells an, welches einem’ Leder gleich ges 
fehen und ganz ſchaͤumigt war; ” dergleichen 
Verhaͤrtung an den häutigen Theilen weit fels 
tener, als die Enorpelichte und knocherne, wahre 
genommen wird. Verhaͤrtungen aber. von 
der lezten Art find ihm in der harten Hirnhaut 
zwiſchen ihren zwoen Platten und aud) in der 
weichen nicht felten vorgefommen. Daß aud 
das zellichte Wefen fehr Hart werde, bat er an 
einem Fuſſe gefehen welcher davon in die Höhe 
gezogen worden, und in einer beftändigen Beu⸗ 
gung unbemweglich geblieben ift. Bei einer als 
ten Frau bat er an fehr vielen kleinen Schlag 
adern Fnöcherne Verwandelungen und fo gar 
an. einigen Merven, und vielen Häuten nebft 
der zellichten Subſtanz ftarfe Verhaͤrtungen 
wahrgenommen. m einer andern Frau von 
hohem Alter hat er nebft eben vergleichen Ders 
härtung an den Schlagadern des Herzens, an 
den Falltbüren, ja fo gar an dem Herzen 
felöft, den Kuorpel, welcher fich in dent Ges 
lenke des Linterfiefers befinder, auf der einen 
Seite durchbort, zerfreffen und halb abgenuzt 
gefunden, Die abgeriebenen; Stüfgen, deren 
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"zwanzig an der Zahl waren, waren halb knoͤ⸗ 
chern, und lagen frey in ber Kapfel. An dem 
Fuß einer nicht fo gar alten Frau hat er das 
Fett in eine faft fleinerne Härte vermandele 
gefehen. In dem Herzen eines Yünglings, 
der viele Jahre lang mit einem beftändigen 
Herzfiopfen geplagt gewefen, und aud) zuleze 
daran geftorben ift, bat er zwifchen den Häue 
ten der Herzklappen viele ſandigte Materie ges 
funden, und befonders an den Klappen der 
$ungenader, welche davon fehr hart und fteif 
gemacht worden. Und eben aus einer folchen 
fteinigten Materie war der Sak der tungen» 
ader gemacht. Dieſes find feltene Urſachen 
von einem langrierigen Herzklopfen. An den 
Händen diefes Menfchen har der Hr. v. H.ame 
lezten Tage der Krankheit feinen Pulß verfpüh- 
ret, da doch die Gefäfle des Kopfs heftig ſchlu—⸗ 
gen. Daß endlich nichts im Körper von einer 
Verhaͤrtung verfchont bleibt, davon zeigt die 
fehr feltne und vielleicht allereinzige Wahrneh- 
mung des Hrn. v. H. von einer ftarfen und 
faft fleinigten DBerhärtung der Nezhaut int. 
Auge des criftallenen Körpers. An ftatt der 
Nezhaut ſahe man eine fteinigte harte Platte, 
die wie jene eine hohle Halbfugel ausmachte. 
Diefe hatte an dem Orte, wo der Sehenerve, 
durchgebet, ein Loch, zu welchen ein weiſſer eis 
nem Merven ähnlicher Eylinder heraus Fam, 
welcher an ftatt des gläfernen Körpers die ins 
nere Höhle einnahm und an einem anderer 
fnochigten Körper hieng, der eine verdorbene 
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Unſe zu ſeyn fihien, und die num felbft mit ' 
dem Stern und der. durchfichtigen Hornhaut 
feite zufammen hieng. Gleichwie die zärteften 
und weichften Theile des Körpers ofte eine wi- 
dernatürliche Härte annehmen, fo giebt es im 
Gegentheil auch folche Fälle, wo die härteften 
Theile mwidernatürlih weich werden. Kine 
folche Veränderung hat der Hr. v. H. an eia 
nem Fuß, der wegen eines Beingefchwürs abs 
genommen werden mußte, wahrgenommen. 
Die Eleine Schienröhre war inwendig mit eis 
nem ftinfenden Gefchwür zerfreffen, und durchs 
aus gefchmwollen, und fo weich wie Käfe *); 


die Beinhaut aber war ganz natürlich befchafs 


fen. Diefer leztere Umſtand fcheint des Hrn. 
Duhamel Meinung, daß die Knochen aus 
der Knochenhaut entftehen, völlig zu widerle⸗ 


‚gen: denn wenn beide einerlei Bau haben, fo 


Bätte wohl eben viefelbe Urfach, welche bier 
die Matur des Knochens fo fehr verändert hat, 
die Knochenhaut auch verändern müffen. Ue— 
berdieß aber fcheint diefe Meinung auch durch 
die Würfung der Färberröthe mwiderleget zu 
werden, welche nur die Knochen und niemahls 
Das Periofteum roth macht, zu einem deutli« 
chen Beweiß, daß diefe beiden Theile von ganz 
verfchiedener Art feyn müffen. 

*, Ein Zeugniß von einer allgemeinen Ermeichung 
ber Knochen giebt der Körper der Frau Soupiot, 
den Hr. Morand zergliedert hat. ſ. hieſ. gel. An» 
jeig. vom — Jahtr 153 Stuͤk, ©. 1373. 
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ford. Der Vice Canzler der hiefigen Unis 
verfität hat ein Verbot wegen des Platterpels 
zes ergeben laflen. " 

Hondon. Am töten Februar iſt der er. 
fte Fönigliche teibarze Hr. D. Richard Mead 
in einem Alter von 85 Jahren mit Tode abge» 
Yangen. Ge. Königl. Majeftät haben den 
Hrn. D. Peter Schaw; der bisher die Gtels 
le eines aufferordentlichen $eibarztes bekleidet, 
allergnädigft Dagegen anzunehmen geruhet. 

Hieſelbſt iſt auh der Hr, Chriſtlob 
Mylius, welcher auf Koften verfchiedener ger 
lehrten Männer zur Erweiterung der Natur 
geſchichte eine Reiſe nach dem englifchen Ames 
rica anzuftellen fich erboten hatte, am 6ten 
Merz mit Tode abgegangen, ine von ihm 
felbft entworfene Machricht von feinen Lebenss 
umftänden und Erzählung feiner Schriften lie— 
fet man in des Hrn. M. Mylius ju Jena 17752. 
hberausgefommenen Hilloria Myliana P. II. Sedt. 
14. p. 105. Er bat kurz vor feinem Tode 
noch in London herausgegeben: 1) Befchreis 
bung einer Grönländifchen Thierpflanze, in 
einem Sendfchreiben an Sr. Hochwohlgeb. den 
Hrn. Amman von Haller. 4. 2) eine Ueberſe⸗ 
jung von Hoyarths analyfıs of Beauty. 4. 


Erfurt 
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Erfurt. Se. Churfürftl. Gnaden has 
ben den Doctor Mebdic. und Prof. Philof. Ertr. 
Hrn. Joh. Wilh. Baumer zum Prof. Me« 
dic. Extr. allergnädigft zu ernennen gerubet. 

Dublin. Der biefige Lehrer der Arzes 
neimiffenfchaft, D. Bryan Robinfon, der 
fid) durch verfchiedene Schriften bekannt ges 

macht hat, ift im Februar geftorben. 


— E—— — 
XII. 


Fortſezung des Verzeichniſſes derer 
A. 1752. herausgekommenen medic. 
und phyſical. Schriften. 


Deleda phyfico - oeconomica. iſter Band. 
Stuttg. 8. P 
Varietes hiftoriques, phyfiques & litteraires. 
T. III. Par. 12. 

Traitéẽ d' Optique ou I’ on donne la theorie 
de la lumiere. Par. 4. 

Memoires für la firudture interieure de later- 
re, par Elie Bertrand. Zuric. 8. 

Andr. Bina Ragionamento fupra la cagione de 
terreinoti. Perug. 4. | 
er. Surfen Erklärung der magnetifhen und 

electriſchen Kräfte. Frft. und Leipz. 8. 
Jo. Dan. Denſo monatliche Beitraͤge zur 
‚. Naturkunde. ites bis 6tes St. Berl. 8. 
— Cout: 
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Cours de Phyfique experimentale par I. T. 
Desaguliers, traduit de l’Anglois par R. P. 
Pezenes. T. II. Marfeille, 4. m. K. 
Kenelm Digby entdefte Heimlichkeiten der 
‚ Natur bei der Sympathie. Frft. u. Leipz. 8: 
Io. Per. Eberhards Betrachtungen über eis 
nige Materien aus der Naturlehre; nebft 
einem Anhange von einer befondern Ent 
ſtehungsart des Schalles. Halle g. 
L. Euleri Opuſculorum T. III. continens no- 

vam theoriam magnetis &c. Berol.4. m. K. 

Experiences & Oblervations fur I’ Eledtricite. 
faites a Philadelphia, par Benj. Francklin, 
trad. de l’Anglois. Par. 8. 

John Freke Treatife on the nature and proper- 

ties of fire, in tree Eflays: 1) Shewing 
the cauſe of vitality and mufeular motion ; 
2) on Eledtricity; 3) Shewing the mecha- 
nical caufe of magnetism, Lond. 8. ? 
John Hill’s Effays in natural hiftory and phi- 
loſophy, containing a feries of difcoveries 
by the aflıflance of microfcopes, Lond, g. 

Fr. Chr. Iuncker difl. de. tonitru magno fub 
pluvia perfonante & mitefcente, relp. I. C. 
P. Zimmermann. Hal. 

Le Secret des nouvelles teintures de Saxe, 
avec quelques reflexions. fur la theorie. & 
fur les avantages des ces nouvellesteintu- 
res, par 7. H, Juſti, trad. de I’ Allemand. 
Par. 12. 

Iof. Khell Phylica ex recentiorum obfervatio- 
nibus, Vienn. 4, m, K. 

San, 
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Sam. Klingenfierna difl. de imagnetismo arti- 
ficiali, tefp. Io. Brandes. Holm. m. R. 

Mairans Abhandlung von dem Eife, aus dem 
Franzoͤſ. überfezt. Leipzig. gr. 8. m. K. 

Martine diſſertation fur la chaleur, avec des 

obfeivations nouvelles fur la conftrudtion 

& la comparaifon des thermoinetres, trad. 

de l’angl. Par. 12. m. K. 

raite fur les aimans artifieiels, traduit de l 

anglois de 7. Michel & J. Canton, par le P. 

Rivoire. Par. 12. 

Gerh. Andr. Muͤllers Entwurf eines neuen 
Lehrgebaͤudes der natuͤrlichen Philoſophie 
und Arzeneigelahrheit. Frft. 8. 

Joh. Anton Noͤllet Vorleſungen uͤber die 
Raturlehre, aus dem Franzoͤſ. uͤberſezt, ater 

Th . Erfurt. 8. 

ames Parfon’s Philoſophical obfervations on 
the analogy between the propagation o 
animals an that of vegetables, Lond. gr. 8. 


t 


m. 

Franc. Penrofe Treatife on Eledtricity. Ox- 
ford. gt. 8: 

Car. Scherfer Inftitutiones Phylicae. P.I. Vienn, 
3. m. K. 

Claus — diſſ. de reſiſtentia fluidi, 
reſp. Pet. Rudin. Holm. 


Balth. Sprenger opufcula phyfico · mathema- 
tica, Hannov. 8. - 


(Die Fortſetzung folgt künftig.) 
— | 
ED 
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Die erſte Hat den Hin, Profeſſor ©. p. 25% 
ro. Kra — unjd beſtehet aus 
einer Erzaͤhlung eigener Verſuche von der Ve⸗ 
etaͤtion der Pflanzen, nebſt daraus: Her 
eleiteten natürlichen und vernünftigen Folge 
füngen.‘ Det Hr. Pr. hat erftlich allerhand 
Erfarungen mie den Keimen der Bohnen und 
Erbſen, und hernach auch mit andern Samen 
ängeftefler. Er Bat bemerfet, daß die Huͤlſen⸗ 
fruͤchte, ſo bald ſie in die Erde geleget werden, 
N.Med. Bibli B.36t. A von 
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der 4— 
von den Lappen abſondert und in die Erde 
dringt, dennoch niemahls etwas von derfelben 
annimmt, dahingegen dieſelbe an den Wurzeln 
234 jeberzeit fehr fefte anflebt. Die Aufferften 
Hairzelhewfebenallezeit: gruͤn aus; der uͤbri⸗ 
ge Theil aber iſt weiß · Die Wuͤr ʒelchen wach⸗ 
ſen / geſchwinder als der Keim, und trocknen 
an der Sonne, viel eher: aus als der, Stengel. 


235 &s verhält ſich abet die Yusbünftung des 


237 Stengels zur Ausdünftung der Wurzel beis 
nabe wie 1:3. Die Samen, welche der Hr. 
Pr. mit Milch, friſchem Harn, —* 
brandtewein begoſſen hatte haben nicht ii 
—“ en Es ift alſo falfch, w Ye 

daß der Weingeiſt 
chsthum mean vr befördere. Der 
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Kettichfamen, welchender Hr. Pr. vorher drei 
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Erde ‚und zwar iſt derjen | 
melcher in, Jolde, (de, Gräben, der, Erde, * 
war A ie. A „mit Denis ang — 
etli e ſpaͤter als ein anderer aufgeſchoſ⸗ 
ſen, —— in Honig sie Re ch 
aber ‚in der, Erde,. mit: Honi umgeben wa 
Alein n man — an den ——— 
nen ſoͤſſen eſchmack * wie einigen. Büchern 
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aber angefeuchteten Sande, in einem Haufen 2) '; 
fleingefchnittener Stüfe von rothem Tuche, in 
Gägefpähnen, in Kohlenſtaube, in kleingeſchnit 
tenem Papiereund Heu, und in einem Haufen 
Hafer, find die ein gelegten Samenförner ganz 
wohl. fortgefornmen und aufgegangen ;,) wie, . 
mohl einige Tage fpäther,, als fonft»ith ‚einer 
fruchtbaren Erde zu gefchehen pfleget· In der p. 239 
Aſchen Hingegen, in Salze mit Sand vermifcht, 
in Salz und Salpeter,, in Potaſche, in der 
Baumwolle im Brodtmehie, und in Feil⸗ 
ſtaube hat nichts hervorwachſen wollen. Eine 
Erbfe, die der Hr. Pe: in einen wohllausges - ı 
wafchenen Schwamm (Ipongia) geſtecket, 
und folchen: gehöriger maſſen angefeuchtet bat, 
hat Kraut, Blumen und Samen bervorges 
„bracht. Auch iſt eine: Erbſe, Dieser in einen 
Zmiebelftengel, der oben abgeſchnitten war, 
‚gelegt hatte, recht wohlaufgegangen, und. hat 
ihre Wurzeln, die mit der Würzel der Zwie⸗ 
bel ſich vereiniget hatten , in. die Erde getries 
den.) Nachdem: der Hr: Pr. eine Erbſe mit, | 
‚ten in Die, Erde geſtecket hatte die in einem 
Gefaͤſſe, das oben und unten eine Defnung 
"Hatte, befindlich war, und nachdem: er dieſes 
Gefaͤß alle Tage einmahl umgekehret, ſo iſt 240 
micht allein aus demjenigen Loche, daß bie ers 
ſten 24 Stunden nad) unten geweſen war, 
eine Wurzel heraus: gedrungen;;: fondern es iſt 
auch eine andere aus dem oberſien Loche mit 
Dem Keime heraus. gekommen. * 


Ya | Mie 
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p- 241. Mit den Nägelnınfd Haaren hat er auch 
a einige Erfarungen, zur Entdedung der Art 
ihres Wachsthums, aͤngeſtellet. Beide wach⸗ 
‚nach feiner Bemerkung mit: einer gleichen 
Geſchwindigkeit. Denn ein Nagel war inners 
halb g1. Tagen uin:5 Zolle gewachfen;: ein Haar 
aber, das mit der Wurzel: aus dem Kopfe ger 
riffen und dergeſtalt in Waſſer geſezt war⸗ daß 
die Wurzelim Waſſer ſtund/ der andere Theil 
aberiüber. den Rand des Glaſes hervorragte, 
war binnen eben der Zeit faſt um 5 Zolle laͤn⸗ 


ger geworden us iaU int © | 
Der Hr. Pr hat die mehreſten Verſu⸗ 
che zu dem Ende angeſtellet, damit er, wo moͤg⸗ 
Jich etwas finden möchte; wodurch: fich die 
bewundernswuͤrbige · Erſcheinung erklaͤren 
lieſſe, die man bei allen Pflanzen wahrnimmt, 
vermöge welcher die Wurzel beftändig "unters 
. wärts, ‚der Keim aher allemal aufwärts, 
getrieben wird. Er haͤlt dafuͤr, daß je⸗ 
nes zum Theil von den Schwere, dieſes aber 
249 am Theilvon der Materie des Feuers vielleicht 
herruͤhre, welche in dem Samen durch die Gaͤh⸗ 

zung hervorgebracht, won ber Erde aber. ‘und 

der Haut des Samens zuruͤkgeſtoſſen und zu⸗ 
ſammen gehalten werde, daß ſie vielmehr ſenk⸗ 
echt in die Höhe, durch die in dem Haͤutgen 
gemachte Oefnung, als anderwaͤrts herausdrin⸗ 

ige, und den Reim dahin mit ſich fortfuͤhre. Doch 
dleſe mechaniſche Urſachen ſcheinen ihm nicht 
völlig zur Hervorbringung dieſer Wuͤrkungen 
hinlaͤnglich zu ſeyn; Daher er mit Ruͤdigern 
> eK glaubt, 


247 
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glaubt, es ſey noch eine andere, und zwar eine 
Thieriſche Kraft dazu noͤthig. Man ſollte 


meinen, daß die Anziehungskraft bier auchete. 


was vermögen würde. Allein ein Verſuch 
bat den Hrn, Pr..gelehret, daß diefelbe hier. 


bei nichts thue; immaſſen eine Erbfe, dieüber p. 240 


ſich in: einem Öefäfle mehr Erbe, als unter fich: 
gehabt: hat, ihre Wurzeln dem ohngeachtet 


nach unten hin getrieben Hat: Wenn aber die 


Erbe bie Ward un unterwärts'zöge, fo’ haͤtte die 
ge bei diefen Anftalten, da ſie nämlidy eben 

in: gröflerer Metige-befindlich war, die Wurs 
zel nad) oben ziehen ‚und den Keim gegen den 
Boben treibermmüffen ; welches ſich an ganz 
umgeblehrt verhielte. 


Ernpdlich Hat der Hr. Dr. uch dem Ver⸗ 
ſuch mit einer Zwiebel gemacht, um zu erfa⸗ 
ren/ ob dieſelbe, wenn fie aufgehängt wirdund 
ausrwächft , am Gewichte zu» oder abnimmt. 
Es ift das Iegtere geſchehen. 


Der 2. Aufſaz iſt von dem Hrn. Prof 
Abr. Raau Boerhaave, und enthält eine 
ſehr genaue Befchreibung einiger ungewöhnli« 
hen Muskeln auf der Bruſt. Dieſe Wahrs 


nehmungen faffen ſich nicht wohl ins kleine 
bringen. Wir finden aber fonft etwas dar⸗ 


inne, welches wir unfern Sefern nicht vorenthal« 


ten. koͤnnen. Es iſt dieſes ein Urtheil über des 
Gautier anatomiſchen Gemaͤhlde, davou 
dieſer Mann ein ſo groſſes Aufſehen — | 


— 43 
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und: Dagegen; die ſchwarzen Kupferſtiche für 

- Pr 258 ganz vergeblich. ausgegeben hat. _ Der Hr 
Boerhaave tadelt Die 10. und 11. Tafel die» 

fer Gemaͤhlde, weil ber Urheber derfelben die 
geraden Bauchmuskeln undden Fleinen Bruſt⸗ 
«:: :muöfel ganz fehlerhaft darauf vorgefteller, 
und noch dazu bie achte Rippe mit dem Bruft» 
beine: verbunden hat. Dieß iſt die Gelegen« 

heit, bei weicher er feine. Meinung faget, mas 

».. von dem Sautierifchen Werkeüberhaupt zu hal⸗ 
062 ken ſey. Er drukt ſich alfo aus: Opus fuper- 
bo titulo non refpondet .-_-. Neceflitatem & 
utilitatem, qua opus hoc, unicum Anätomes 
Audiohis &  amatoribus commendatione fui 

. obtrudit cum contemtu .aliorum :nondum 

video; metuo contra, ut falfis rerum idaeis 

: 2 Semel imbuti’confundantur! Laudes mieretur 
fummas nobile inventum.' Encomio dig nus 
eſt audtoris eonafus; nec inficias ibit aliquiss 
artem, quae vivis coloribus partes, impreffas 
vera magnitudine repraefentat, proxime ad 
naturam accedere, atque alias delineatione 
expreflas figuras: demonftrandi methode lon- 
Be fuperare, dummodo fimul verum ſitum, 
abricam, habitum, & partiumJimites ex pri- 
mens ſcopo & inflituto praecipuo fatisfaciat. 
Ceterum pretiofis indutamn veflibus fpedtamus 
finiaın; fronsprima quidem allicit, fed fub 
ſpecie latet informe- decipiens: hoc eft, 
quod iu .artificiofe his impreflis tabulis do- 
lemus. 00 | BER 
Fe J — 
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Ei. nit 3. . Auffaz giebt Hr. Saph Kru p- 285 
ſchenninikow eine Beſchreibung eines Ace- 

ris foliis oblonge cordatis inaequaliter ſerratis. 
Diefer Ahorn iſt von andern Gattungen das 
durch vornehmlich unterſchieden, daß feine 
Blumenblaͤtter nicht ausgebreitet, (aber langer 

als die Blumendede find. Ehe bieſe Gattung 

von Ahorn bekannt worden iſt, ſo hat man 
dafür gehalten, daß dieß des Ahorns eigene 
Kennzeichen ſeyn daß die Blumenblaͤtter aus⸗ 
gebreitet wären, und mit dem Kelche gleiche 
‚Höhe Hätten. "Sn ber neubefchtiebenen Gat⸗ 
tung aber'verhält es ſich mit diefen Kennzeis 

den juſt umgekehrt ; daher man nun andere 
characteriſche Merkmale vom Ahorn aufzu⸗ 
fachen hat. Es fprechen einige Kräuterfenner 

dem Ahorn einen Piftill ab *). Allein der 

Hr. B. hat ſolchen fo wohl als Hr. Lin- 287 
naus angetroffen⸗ man darf ihn nur nicht 

eher füchen , als bis die Blumen ein paar Tas 


| 8 lang in Aufbtügen sewefen find. 


er ER Abgan andfung ifE von dem unaläf 239 
fihen Adjunct Georg Vilbelm Steller, 
darinn derfelbe eine fehr umftändliche und zus 
verläßige DBefchreibung von vier Meertbies 
un dem mManati dem ee dem See 
u ine loͤwen 

f ar 


“ Biere ER Vaillant Par. 4 2. um 9* 
Prof. Bochmer —* 365. 
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* 


wollen das vornehmſte daraus auszeichnen. 


Die Beſchreibung dieſer Thiere muß 
ben, Naturforſchern um ſo viel angenehmer 
ſeyn, da dasjenige, mas einige Reiſebeſchrei ⸗ 
P. 292 ber und Seefahrer davon erwehnet haben, we⸗ 
der etwas volllommenes noch. allzurichtiges iſt. 
Es find die erwehnten vier: Thiere erſt vor ei⸗ 
nem halben Jahrhunderte befannt ‚geworden 5 
und zwar har. Marc⸗ gran die Mesrotter, je⸗ 
doch Furz und undeutlich befchrieben: Dam 


** J 


keiner aber. richtiger als: dieſer unſtudierte ge⸗ 
ſchrieben. 26 „= Te 


Ehe der B. die Befchreißung feiner: auf, 
der Beerings⸗Inſel Häufig gefehenen Thiere ann, 
tritt, fo erinnert er, daß es nicht; allein noch 
viele unbekannte Thiere, ſondern auch wuͤrklich 

.o, felche gebe , welheman insgemein für — 
Shafte zu halten pflege, der 9 z. E. der 
293 Scythiſche Suhac oder die einhörnigte Zieg 


sg, 
83 
eB. 
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J 


ee "] urgi" , * 

Dieſe ſchoͤne Beſchreibung iſt hereits im vorie, 

gen Jahre zu Halle ing d utſche überfegt und mie 

einigen Anmerkungen nebft des fel. Kulmus Zer⸗ 

gliederung des Meerkalbes verfehen worden. Eie 

ai — Titel: —— wilb tellers Be⸗ 
Ereibung von ſonderbaren · Meeribie 

Bey —— ——* le Bi Feerrbiesen. 
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* Ariſtoteles ſchwarzer Wolf, und ein wie 
ein Hund bellendes, und ſehr raͤuberiſches und 
Fee das vielleicht der Alten ihre Hyaͤna 
u" * den aͤuſſerſten Graͤnzen von Aſien und 
Rußland, lezieres aber insbeſondere um Wo⸗ 

und Aſtraca. angeisefien werde. 


:. Das Manati der ber Holländer ihre p- Nr 

iſt kein Amphibium, wofür es ei 
ige Sehwiftfleller ausgeben ;- fondern ein Sees 
gan ‚daß es das Seegras, welches an 
ern wählt, daſelbſt abfrißt, welches ein« 
Ken allein fein Futter iſt. Die, Oberhaut 
deſſelben > ohne Haare, feht hart-und (chäbig 
wie eine Eichenrinde. . Anbei ift fie mit vielen 
karten, erbabenen Röhren beſezt, die bis in 
die hineindringen· ¶ Wenn die Haut naß 
iſt, ſo ſiehet ſie —8 iſt ſie aber 
trocken, ſo hat fie eine gauz ſchwarze Farbe 
Sie iſt hin und wieder mit Inſecten beſezt, die: 
ſich manchmahl durch das ganze Fell durch⸗ 
freſſen, in welchem Fall von der ausflieffenden: 
Sompha oder denen zernagten Fettkugeln groſſe 
und dicke Warzen entſtehen. An ſtatt der: 
Zähne hat das Thier zwei ſtarke weiſſe Kno⸗ 
chen, Dapon ein jeder gleichfam einen ganzen 

lumpen von Zaͤhnen vorſtellet. Einer von 
dieſen Knochen ſtehet im Gaumen, und der 
andere in dem Unterkiefer: Dieſe Knochen 
find auf. eine ganz beſondere Art befeſtiget, ſo, 
daß ihre Verbindung unse keine Art von den 
belannten abe 2 fan. Das 
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ſonderbarſte an dieſem Thiere, weh ‘es 
ſich von allen andern unterfcheidet, ſind die Ars 
me oder Vorterfuͤſſe, deren jeder aus einem 
Schulterblat mit der Pfanne, einem Schul⸗ 
terbeine, zwei Roͤhren und einer Hinter / und 
Mittelhand beſtehet, welche ganz ſtumpf zus 
lauft, und ohne Finger iſt. Dieſe Arme die⸗ 
nen dem Thiere zum Kriechen, kam Schwim⸗ 
men, zum Anhalten und andern. Verrichtum⸗ 
gen. Unter jedem Arme hat das Weib: eine 
Milchbruſt, wie das) menſchliche Geſchlecht 
Die Mitch kommt der Schaͤafmilch gleich 

Die Art der Paarung iſt faſt eben ſo wie bei 
ben Menſchen. Das Weib iſt auch mit einer 
Clitoris verſehen, die 1% Zoll lang und faſt 
knorpelicht iſt. Die mit Unrecht “f6 genann⸗ 
- sentapides · Manati hat" Hr. Stöller vergeb⸗ 
lich im Kopfe geſucht, deren er doch viere auf⸗ 
gemacht Hat. Er erklaͤrt daher dasjenige, was 

Schröder und andere von dieſen Steine 

geſchrieben haben‘, ganz für falſch, und Hält 
dafür, daß felbige von diefen Männern’ hies 
mahls felbft gefehen worden ‚und daß noch 
viel weniger daran errmag'fey, daß fie eine run⸗ 
de Geſtalt und: die Groͤſſe eines Spielballs ha⸗ 
ben ſollten. Viel mehrern Grund aber glaubt 
er zu haben, wenn er die zwei Kaͤuknochen 
oder die Zahnmaſſen, deren oben gedacht wor⸗ 
den iſt, für dieſe Steine ausgiebt; womit auch 
des Dale Befchreibung ziemlicher maſſen übers: 
einfommt.i Das Gehirn dieſes ungeheuren 
— iſt ſehr klein — Magen Dingtgen“ 
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überaus:gtoß,, nehmlich 6 "Fuß lang, 5 breit, 
ind; von: Speifen: und Meergras bergeftalle 
angefüllet,, daß vier ftarfe Männer ihn miteis 
nem Strik, denfie darum gebunden hatten, 
kaum aus der Stelle bringen fonnten. Die 
innere Haut des Magens ift ohne Runzeln. 
Zwiſchen veflen nervichten und: fleifchichten: 
Syaut liegt eine grofle Drüfe, die ihren Saft 
in denfelben Durch viele fichtbare Loͤcher ergießt. 
- Die Därme find 20% mal länger als das ganze 
hier. - Der Unrath iſt dem Pferdemiſt in 
allem gleich. An dem Grimmdarme fehledie 
Tulpiſche Klappe. Die Luftröhre hat einen - 
befondern Bau, denn "fie beftehet aus einem 
einzigen zufammenhangenden Knorpel, mwels 
cher Schnecenförmige Wendungen hat. Das 
- Herz liegt ſo, daß feine Spizenach dem Bruſt⸗ 
beine, und der Örund ‚nach dem Rüden zu 
ſtehet. Es wog 363 Pfund. Es ift breiter 
als es lang iſt. Die Gallenblaſe fehler. Wes 
gen der beftändigen Freßbegierde trägt das 
Thier den Kopf aflezeit unter dem Waſſer. 
Der Rüden aber und bie Seiten ftehen alles 
zeit über dem Wafler. Es ift gar nicht graus 
ſam, fondern läßt fich ganz mohlanfühlen. Den 
Winter über ift es ungemein mager. Wenn 
ein Thier gefangen wird, kommen andere her⸗ 
bei und fuchen daſſelbe auf: allerhand Art zu 
erretten.. Das Thier Hat gar feine Stimme, 
fondern. ſchnaubt nur fehr ſtark. Das Fett 
deſſelben iſt am Geruch und Geſchmak anges 
nehmer als anderer Thiere ihres. Der Ge⸗ 
ſchmak 


HE . 
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. 331 
| e chen: Hr. St. ebenfalls nach feinen äufferlihen 
und innern Theilen, und nad) feinen Sitten _ 


ſchmak deſſelben kommt der beſten Butter und 


dem ſuͤſſen Mandeloͤle bei; und es wird auch 


in den heiſſeſten Tagen nicht: ſuntend. In der 
Lampe brennt es ohne Rauch und ohne Ge⸗ 
ſtank. Das Fleiſch haͤlt ſich in der Hize auch 
ſehr lange, ehe es ſtinkend wird. Es hat ei⸗ 
nen koͤſtlichen Geſchmak, welcher nicht leichte 
vom Rindfleiſch zu unterfcheiden: ift. Ein er⸗ 
wachſenes Thier wiegt 8000: Pfund. Die 
Menge derſelben iſt um die einzige Beerings⸗ 


— ſich davon a ernähren koͤnnen. 
Wir — nun auf den Seebaͤr, wel⸗ 


ſo genau beſchreibet, als es in einem ſolchen 


Ungemach, wie er ausgeſtanden bat, moͤglich 


geweſen iſt. Der ſchwereſte Baͤr wiegt 800 


Pfund. Seine vortern Schneidezaͤhne haben 


zwei Spizen; die Bakzaͤhne fehlen; an deren 
ſtatt aber ſind Hundezaͤhne da. Er brauchet 
ſeine vier Fuͤſſe zum ſchwimmen, und daher 
ſind die Finger derſelben mit einer Zwiſchen⸗ 
haut verbunden. Doch ſind die vortern mehr 
zum gehen, und die hintern mehr zum ſchwim⸗ 
men gewidmet. Denn er gehet auf den trok⸗ 
nen alleine mit den Vorterfuͤſſen, ſizt auf dem 


Hintertheil ſeines Leibes, und ſchlept ſolchen 


ſamt den Hinterfuͤſſen als eine unnüze Laſt 
nach; und wenn er. die Flucht nimmt, fo zies 


het er * dieſen hiutern Theilen im. Sande 
. ya om 


inſel ſo groß, daß die Kamfharfifchen Eins 


⸗ 
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am Ufer tiefe Furchen mie mit einem Pfluge. 
Damit aber der Sand fich nicht fo fehr unter 
dem Bauche. häufer und ihm hinderlich falle, 
ſo nimmt er in der Flucht Feinen geraden Weg, 
ſoudern macht lauter Schlangenförntige';$is 
nien: Das Fett und: Fleifch der alten T 
Bat einem efelbaften Geruch und Gefi 

die weiſſe Mieſenwurzel· «Es läßt ſich ira 
nicht eſſen/ ohne ein Brechen und einen Berluft 
des Appetits zu erregen. Das Fleifch der weib- 
lihen Thiere hingegen und der jungen iſt übers 
aus wohlichmecdend. Die Daͤrme find'zmal 
länger als das ganze Thier: Sie find inwen⸗ 
Dig ohne alle Runzeln. Der Grimmdarm hat 
feine Klappe, und der blinde keinen Wurm⸗ 
foͤrmigen Anhang. Die „Knorpel der buft⸗ 
roͤhre ſind vollkommene Zirkel, und: bleiben es 
auch durch die Lunge hindurch, nur daß ſie da⸗ 
ſelbſt duͤnner und biegſamer find. Das Eis 
ſfoͤrmige Loch im Herzen ſtehet offen... ‚Die 
Milchdruͤſe (thyinus): mar in einem jmeijäß- 
rigen Xhiere groͤſſer als fie in ‚denen neuge⸗ 
gebohrnen war. Unter denen: Geethieren, die 
beides zu Waffer und zu Lande teben, find die⸗ 
ſe die einzigen, welche nach Art der Gänfe, 
"Schwäne und anderer Thiere Heer denweiſe aus 
einer Gegend, in die andere ıziehen.s Sie bes 
‚geben ſich vom Anfangeı des: Junius ‚an bis 
Yu Ende des Augufts in die nordlichen Ders 
er und unbewohnten Inſeln, welche zwiſchen 
America und Aſien liegen, und dom 50. bis 
zum 560 Örade ſich erſtrecken. Wenn vo. 
mn er 
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der kommen, bringen: ſie junge mit. Diefe 


fangen gleich in den erſten Tagen an mit ein⸗ 
ander fich zu balgen. Solcher Kurzweile ſie⸗ 


het der: Vater eine Zeitlang: zu; hernach abert | 


kommt er dazwiſchen, fondert die ſtreitenden 
Kinder won einander, und: giebt demjenigen, 
dor den andern unter ſich gebracht hat/ durch 
einen Kuß und durch das Lecken, "ein Zeichen 
ſeiner vorzuͤglichen Gunſt. Ein Mann hat 
oft bis aufdie so. Weiber; und dieſe pfleget er 
mit einer Eiferſucht aͤngſtlich zu »beivahren. 
Ob gleich viele tauſend zugleich an einem Ufer 
liegen, fo haͤlt dennoch jede Familie, welche zu⸗ 
weilen aus 120 beſtehet, ſich zuſammen. Im 
Meere ſchwimmen fie ebenfalls Familienweiſe 
Die alten Maͤnner, welche zum Begatten kein 
ne Kraft mehr haben, oder: von ihren Weibern 
verlaſſen worden find ;:; bleiben fuͤr ſich in der 
Einſanikeit, wie die Moͤnche, und bringen ih⸗ 
te noch. übrigen. Lebenstage mit: beſtaͤndigem 
Schlafe und Hunger zu.· Dieſe alte Gecken 
aber ſind dem ohngeachtet die allergrauſamſten 
unter ihren Bruͤdern. Denn ſie falle; Die 
Vorbeygehenden von ihrem Geſchlechte, wie 
auch die Menſchen mit der aͤuſſerſten Grau⸗ 
—— 
fie ſich lieber umbringen laſſen, als daß ſie 
von ihrem Orte weichen. Sie duͤrfen ſich auch 
nicht wegzuweichen oder gar zu fliehen unters 
Atehen, immaſſen, wenn ſie nur einen Schritt 
on ihrer Stelle ſich begeben, fie von den an⸗ 
dern als Flüchtlinge verfolget und mit den Zaͤh⸗ 
ed nen 








N 
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‚nen uͤbel zugericheet ‚werden. Wenn ſonſt 
dieſe Thiere unter einander ſich ſtreiten, welches 
ofte geſchiehet, ſo leiden Die Zuſchauer durch⸗ 
| ne nicht, daß zwei uͤber einen ſich hermachen 

irfen. Wenn wei mit einander ſtreiten, ſo 
waͤhret es ofte eine Stunde lang: hierauf ru⸗ 


hen beide mit einander aus/ legen ſich neben 


einander ,, ſchnauben aus. und erhohlien ſich 
— ſtehen — auf, und ein jeder 
me ’einen gewiſſen Ort ein, welchen er nicht 
derlaſſen will. Deimjenigen, welcher die Ober⸗ 
hand — * des andern ſeine Weiber 
nad). ‚Wenn man ihnen ihre jungen raubet, 

fo. weinen, fie, erbaͤrmlich und vergieffen die 
haͤufigſten Thraͤnen. ¶ Dieſes ıhum ſie auch, 
wenn ihnen ein ander Ungluͤk widerfaͤhret, 
dabei ſie ſich nicht rächen koͤnnen. Ihre Aut 
ſich zu paaten iſt der men fehlichen! gleich: hier⸗ 
Bee ſie ſich vornehmlich, den Abendzeit. 
unde leichte zwei deutſche Meilen zuruͤlle⸗ 
gen koͤnnen. Die Seeldwon definden ſich ofte 
. In Menge.unter ihnen; ‚und vor dieſen ‚haben 
fie, eine: fo groſſe Furcht, daß ſie fich nicht ge ⸗ 
jen In, ihrer Gegenwart einen Streit.unter 
anzufangen, noch ihren Weibern zu ver⸗ 
bieten, daß fie. nicht, mit ihnen ſpielen dürfen. 
Endlich iſt dieß etwas beſonders, daß ſie nicht 
allen Ufern dieſer Inſel, wie die Seekuͤhe, 
eekaͤlber, Seeottern und, Seeloͤwen gefune 
den werden, ſondern ſich nur in dem ſuͤdlichen 
Theile derſelben aufhalten, welcher 2’ den 
Ar ams 


J 
4 
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Kamyſchaikiſchen Sändern zu lieget. Sie ha⸗ 
ben ein ſehr hartes Leben; denn wenn der Kopf 
gleich in Stüden'zerfchlagen wird und das 
Gehirn faft gänzlich heraus geſprizt iſt/ fo weh⸗ 
ven fie fich Dennoch immer. SH 


p. 360. "51: Mun folgt det Seelöwe. Dieſes Thier 
iſt in allen Stüden dem Seebär gleih?!>uns 
terſcheidet fich aber doch darinne von jenem‘, 
daß es doppelt fo groß-und ſchwer iſt, und daß 
der Mann eine ‚Mähtie'Hat. Cs Hat’ ie 
grauſame Furcht dor den Menfchen, fo, daß 
€ ſich alſobald auf die Flucht begiebt, wenn 
es einen nur von weiten anfichtig wird: Wenn 
auch ein Menfch demſelben nahe: kommt, da 
es im tiefen Schlafe liegt, "und mir dem Stode 
öder mit einem Gefchrei es auſwecket/ fo ent⸗ 
ſezt es ſich fo fehr, daß es unter tiefen Seuf⸗ 
zern entlauft, auf der Flucht aber vor Schres 
cken beſtaͤndig fälle, weil es feiner zitternden 







Glieder vor groffer Angft'niche" recht mächtig \ 
iſt. Wird es aber dermaſſen in die Enge ge⸗ 


trieben, daß — ** oe hinweichen kan ſo 
gehet es alsdenn mit der heftigſten Wuth auf 
feinen Beleidiger 108° "Das Fett und Fleiſch 
iſt überaus ſuͤſſe und wohlſchmeckend. Aus 
der Haut werden Riemen, Sohlen, — 
Und Stiefeln verfertiget. Die Männer Hal 
ten ihre Weiber, deren ſie 2, 3,4 haben, in 
groſſen Ehren, und find ihnen nicht ſo ſcharf, 
fie die Seebaͤre zu thun- pflegen. Um die 

jungen hingegen befünmern fie ſich m. | 
— viel, 
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viel, und ſehen es mic: gleichguͤltigen Angels 
an, wenn man ſie ſolcher beraubet; ja * 
Schlaf druͤcken fie ſelbige zuweilen gar todt: 
Wegen der Weiber find fie ſehr eiferfüchtig,, 
und ſtreiten dieſerwegen oft mit andern Maͤn⸗ 
nern. Sie haben eben ihte age 
pi bie —— | } 


U Was enblich; die Gero. lange, /p. 367 
weiche in Anpfiff glaubt Ar: Ciein 
ler, es ſey diefelbe eben dasjenige Thier, wel⸗ 
ches in Braſilien Garigueibein genennt wird, 
‚und von Marggraf unter dem Jeya be⸗ 
ſchrieben worden st. Die größten wiegen 
70 bis 80 Pfunde. Die Vorterfͤſſe find kuͤr⸗ 
F als die hintern, daher das Thier mit dem 
hhintern Theile feines: Koͤrpers allezeit höher: 
fleßet:: Das: Fell iſt wegen der langen ſchwar⸗ 
zen, dem beſten Sammet ähnlichen: und glaͤn⸗ 
zenden Haare, in groſſem Werth. Doch giebt? 
es auch Seeottern mit braunen und ſilberfar⸗ 
‚ Benen Haaren, davon aber jene: nicht geachtet: 
werden. Lejtere find fehr rat; und mögen: - 
vielleicht die Alteften feyn. Andere haben: nur; 
ein) wolligtes Haar/ und werden daher auch 
nicht geachtet. So ſchwarz aber das Haar 
und die Wolfe iſt, ‘fo find doc vier Wurzeln 
berfelben ungemein weiß, fo —— vr 
Seide übertteffen, Zwiſchen den Haͤuten des 
Magens fizseine groffe dem Pantreus ähnliche: 
Druͤſe, = bei. dem Seekalbe wiege: 
dauung geſchiehet ſehr geſchwinde, welches 
NMed Bibl. B.z68t. B 
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St dadurch erweiſet / weil enden. Magen . fole : 
cher Thiere, die erfurg nach dem. Freflen ges 
södter, allezeit leer angetroffen. :: Hingegen if 
derfelbe mit: vielen Magenfafte.iangefüller ges 
weſen. Die Mieren : haben Fein Becken. Die 
Daͤrme find einander überall gleich, daß man: 
aljo bier feinen Unterfchied unter. den duͤnnen 

und dicken machen fan. Die gemöhnlicye 
Epeiſe des Thiers find Krebſe und Fifche. Der 
Unrath beſteht Daher aus lauter Krebsſchalen, 
die aber: in den Därmen eben. fo roth werden, 
als: fie durchs Kochen werden. : Runzeln und: 
Klappen trift man: in feinem Darme an. Als; 
Hr. ©t. die Bruftdrüfe in einer jungen: See⸗ 
otter aufbliefe, welche er den ‚Augenblif getödtet- 
als fie geboren.ivorden mat , fohat er-aus den; 
Ringen der Luftroͤhre einen weiſſen Schaum: 
herausdringen gefehen; einen. Gang aber hat 
er dömwhngeadhtet nicht: finden können. Bei 
Erwachſenen hat die. erwehnte Druͤſe niemals: 
gefehlet. In den Knochen ift niche das ges 
ringite Mark: vorhanden 5 "welches . auch nicht: 
in den. Knochen der vorhetbefchriebenen Thiere 
zu finden iſt· Das Fleiſch der; Weiber ift zar⸗ 
cer und wohlſchmeckender alsı der Männer ihr; 
r08.... Die Mütter haben ihre jungen zärtlich: 
lieb, ::füffen und. tragen fie ‚beftändig in der: 
Schnauze; im: Schlafe aber: halten fie felbige: 
zwiſchen den Borterfüflen: Bon dem Fleiſch 
diefer Thiere Hat Hr. St. ſich mehrentheits 
auf. der Beringsinfel erhalten ‚und ift durch 
defien Genuß. mis feinen Gefährten — 

4 ae 77° 
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Seorbut befteiet worden. Die dortigen Eins 
wohner freffen die Leber und die Nieren unges 
kocht, Den Knochen, der in der männlichen 
Ruthe ſteckt, vafpeln fie und nehmen ihn als 
ein gutes Mittel gegen das Dreitägige 
Sieber ein. Fr 











IL. 


Iconum Anatomicarum quibus 'ali- 
juae partes corporis humani delineatae tra- 
rn Fafciculus VI. Arteriae peoris & 
brachii. Audtore Albertov, Haller. Gottiugäe, 
apud vid, A. Vandenhoeckii. 1753. 
gr. Fol. 20 Bog.6 Kupferplatten. 


D der Hr. v. Haller dieſen Theil ſeines 
praͤchtigen anatomiſchen Werkes mit eben ſol⸗ 
cher Puͤnctlichkeit und mit eben dem unermeß⸗ 
lichen Fleiß wie die vorhergehenden, aus einer 
groſſen Menge Leichname aufgeſezet hat; fo. 
weifeln wir im geringſten nicht, es werde der⸗ 
* von den Liebhabern der feinen Zergliede⸗ 
tungsfunft eben ſo wohl wie die. vorigen auf⸗ 


. J 


genommen werden. 


—J ler — J 
In der Vorrede ertheilet der Hr. V. eis 
ne kurze hiſtoriſche und critiſche Nachricht von 
der Beſchaffenheit der Zeloibuns/ die die 
rn | = 


er⸗ 
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Zergliederer an Den ſchlagenden Gefoͤſſen der 
Bruſt und: des Armes gemacht haben, und 
wie weit fie darinne gekommen find. Dieſe 
ESaͤhlung iſt ſo lehrreich und vergnuͤgend, daß 
wir das Vornehmſte davon: unſern Leſern be» 
£annt machen muͤſſen. 


- -Balen-, fagt er Hr. v. H. iſt in der Ben. 
ſchreibung dieſer Theile ſo kurz, daß er unbrauch⸗ 
bar iſt. Veſalius hat! bie zwei thoracicas, 
die ſcapulares, die profundam, und den Aſt, 
den der Daume von der radiali bekommt, hin⸗ 
zugethan. Columbus hat die interofleam zus _ 
exit befchrieben,,. im uͤbrigen aber den Befalius - 
ausgefebrieben welches au. Sylvius, Vi⸗ 
dus Vidius, Bartholin, Spiegel, Diemers - 
broek Bourdon, Saurentius und andere mehr 
gethan haben; auffer daß lezterer die Vertheis 
lung der. Schlagader, die,von dem Oberar n 
- den Mahıtten Bat, ander obern Theilewaht- 
nommen bat, Wesling Bat ven Bogen’ der 
Norta richtig vorgeſtellt, ſonſt aber den Veſa⸗ 
Ilus nadjgeahmer. Marchertis, Riolan, nnd 
Rolfint Haben nichts eigenes, bie das lezterer 
den Bogen der Aorta gut 'b chrieben hat, 
Pet Cuftäch finder man richtige Erklaͤrun⸗ 
gen von dem Bogen der Aorta, von der arte⸗ 
ria dorſali, circumflexa poſſica, interoſſen 
deren zurüffaufenden und zu dem Ruͤcken der 
Hand’ gehenden AR, inyleidjen vonder Schlag, 
Hber, die den Ruͤcken des Schulterblats ein⸗ 
time, won den Boͤgen det Manmmariarum 


I. | 
Actenia⸗ pectani/ brach, og ° 


mit den iuterooſtalibus, und. von / dem Bogen 
in der flachen Hand. Dionis / und Keil haben 
die Bourdoniſche Beſchreibungen. Dos Bid⸗ 
loo Abbildung der Aorta und der Schlagadern 
des Arms iſt die allerſchlimſte, die man nur 


hat. Verheyen hat eine beſſere gegeben, und 


hat auch den doppelten Bogen in der ſlachen 
‚Hand und die interofleas volares gekannt. 
Dieſen iſt Palfyn gefolget. Cowper hat die 
‚jurüflaufende ulnarem gefunden, und den wah⸗ 
wen Urſprung der thyreoideae, mammariae 
und vertebralis angegeben, und den aͤuſſern 
Bogen der flachen Hand den Drakiſchen 
Abbildungen hinzugefuͤget. Wrede, den Kul⸗ 
ri und Grambs ausgeſchrieben haben, bat 
viel gutes, nehmlich Die zurüklaufende ulna- 
zem , die durchborenden Aeſte der interofleae 
amd den tiefen Bogen ber flachen Hand, wel⸗ 
her won der radiali herkommt. Walther hat 
die dorfalem von ‚der thyreoidea abgeleitet, 
und die, infrafcapulanem und thoracicas ganz 
dunkel beſchrieben, folche aber nicht ‚weit „ges 
mug wverfolget. Winslov hat alles in ‚ein. hels 
leres Sicht gefest, und die vortere ‚eineumile- 
xam hinzugethan. Schaarſchmidt bat ihn 
woͤllig uͤberſeztz Verdier, Lieutaud, Barbaut 
and Eſchenbach aber haben ihn ins kurze ge⸗ 
bracht, doch hat dieſer etliche eigene Wahr⸗ 
nehmungen noch beigebracht. Winkler bat 
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Das neue, wahre und vollſtandige, w was 
wir von dem Hrn. v. Haller zu. gewarten ha⸗ 
ben, wird nun durch die Anzeige des Werks 
felber fi) einigermaffen zu Tage legen. - 


pi Mit der Beſchreibung des Bogens der 
Aorta wird der Anfang gemacht, und von dies 
fen bemerkt der Hr. V. daß er weder ein voll 
kommenes Zirkelſtuͤcke vorftelle, wofür ihm 
Michelötti ausgegeben ; noch parabolifch ſey, 
fondern vielmehr eine unordentliche Geftale 
babe, da der rechte Schenkel frum, und ber 
linfe etwas mehr gerade ſey. 


Von denen drei Staͤmmen, die gewoͤhn⸗ 
licher maſſen aus der Aorta entſpringen, be⸗ 
ſchreibt der Hr. V. zuerſt die rechte ſubelaviam 
mit allen Aeſten, die ſie von ſich giebt; und 
verfolget ſolche bis an die aͤuſſerſten zu ent⸗ 
deckenden Graͤnzen; welche Puͤnctlichkeit er 
bei den uͤbrigen Schlagadern, die er vor dies⸗ 
mahl beſchreibet, gleichfals beobachtet, und 
wodurch ſeine Beſchreibung von anderer ih⸗ 
ren ſich bauptfächlich age 2 rl 

4 x 1BX 

„Die obere Scapularis, wre Zi 
Be auch die äuffere nennen, kommt öfe 
terer von der thyreoidea, als der Subclavia, 
g Die obere dorfalis entſpringt auch mehrentheils 

2 aus der thyreoidea. Der Subelavia legt. ber 
"Hr. Venicht eher den Mahmen der axillaris 
bei, bis ie über die bes Schluͤſſelbeins 

weg 


* 


! 
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weg iſt. Vier Schlagadern entſpringen aus 
derſelben nahe an einander , : welche  heiflen 
‚thoracisae externae, thoracica fuprema . & 
longior, thoraeica hunieraria oder aeromiali, 
alaris. Ihr Urfprung ift mancherläi. ‚Die 
Ringe, welche die obere thoracica mit den. in- P- 12 
tercofalibus. und den Aeſten der mammariae 
macht, find faft allegeit doppelt; Diejenigen 
aber, melde auf der Flaͤche des aͤuſſern zwiſchen 
den Rippen liegenden Muskels ſich befinden, 
find faft allezeit kleiner, als diejenigen, welche 
auf den innern Muskeln gleiches Nahmens 
‚aufliegen. Ein Aftder acromialis anaſtomo⸗ 13 
ſirt fid) bisweilen mit der ınammaria. Die 
alaris, welche die Achfeldrüfen: verfieher , iſt 
manchmal nicht zugegen; in welchem Fall die 
groſſe Scapularis ihe Amt vertritt. Die cir- 
cumflexa pofterior, welche von ber axillari 16 
herkommt, ſchikt mannigmahl einen Aft zu 
dem Schulterblatt. Sie erzeugt ofte die fo 
nannte profundam humeri. Die circum- 17 
Hera anterior kommt manchmahl aus der fca» 
pulari, und manchmahl aus der hintern , ; mit 
weicher ſie einen gemeinſchaftlichen Stamm | 
Hat. Sie iſt allejeit Eleiner als diefe. Die 18 
profunda huimeri hat mehrentheils nur einen 
Stamm; bisweilen au, zwei, Der en 
af berſeiben anaſtomoſirt ſich vielmahls mit 
den benachbarten Gefaͤſſen. An dem unterften 20 
Theile des coraco-brachialis kommt die nutri- 2E 
tia humeri aus derfelben hervor; deren manch _ 
mahl zwei ſind. u ulnarem nennt der x 23 


‚gr? Io. Häller Ioon.anat. Faſc. VI. 


P- 24:0. 9: füglicher cubitälem. Sie ift in 


2 
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ſtaͤrker alsdie radialis. Ein beſtaͤndiger * 
aſt derſelben iſt die recurrens ulnaris, welcher 
ſehr viele Anaſtomoſirungen macht. Unter 
dieſem kommt zuweilen die radialis nutritia und 
eine interoflea hervor: ‚Hier giebt der Hr. v. 


-H. die vortreflihften Regeln, die man bei ber 


:Armaberläffe in Acht zu nehmen hat. Die 


. Sehne des zweiföpfigten Muskuls — bei 


ihrer Verlezung keinen Schaden. Dieſer aber 
iſt betraͤchtlich, wenn der unter ihm liegende 


Nerve getroffen wird; und noch gefährlicher, 


wenn die Schlagaber eingefchnitten wird, über 
welche die Medianader überzwerch weggehet. 
Am :ficherften gehet man bei ber Aperläffe = 

wenn man eine. folche Aber erwaͤhlet, welche 
nicht mitten auf der Ellenbuge, fondern unter 


derſelben, und dem Radio nahe lieget. Dein 
nahe bei der Uina iſt der Nerve, und 


nahe bei der Mitte der Buge die Arterie ge⸗ 


lagert. Eine Gefahr iſt auch zu beſorgen, 


wenn, wie zuweilen geſchiehet und der Hr. R 
5). es gefehen hat ; die Arterie über die Bene 


- weglauft, oder der Bafilica zur Seite lieget. 


Wir koͤnnen den Ken. V. faft nicht weis- 
ter verfolgen. Die Befchreibungen find fo 
bäuffig und fo aneinander haͤngend, daß wir 


° fie unmöglich ins Furze bringen fönnen, wenn 


wir deutlich feyn wollen. Wir merken daher 


nur noch ‚mic wenigen bie Hauptaeſte ber 


% un zadialis m pre die kleinen Fort⸗ 


ſezungen 


Arteriae pectoric & brachi. æiʒ 


ſezungen, und die Theile, zu welchen ſie gehen, 
zu erzaͤhlen. Die vornehmſten Aeſte, die aus 
der ulnaris entſpringen, find Die dorfalis manus, 
cubitalis profunda, der arcus fuperficialis vo- 
"lae, und bie interoflea, von welcher ein Aft 
zuruͤcke gehet, der fi) mit der humeraria ver- 
bindet. Aus ber radiali, welche das Ende der p. 33 
humerariae ift, fommen ein zurüflaufender 
Aſt, die fuperficialis volae, die dorfalismanus, 41 
und der arcus profundus volae, welcher nun 
die mittleen interofleas , verfchiedene per- 
forantes und aud) einige zurüs 


a aufendegieht. 
EEE ET 
ME we 


A treatiſe on the, Scurvy, in three 
‚parts. Containing an enquiry ipto'the nature 
ud enre. af that difeafe: together with a 
critical and chronological view of what has 
been publifhed on ithe fubje,, By James 
Lind M.D. fellow ‚of the royal college uf 
phyficians at Edinburgh, :London, printed: 
form :A. Millar. 1754. 8 - 


| E. iſt noch nie ein ſo vollſtuͤndiges Werk 
vom Scorbut zum Vorſchein gekommen, als 
dieſes iſt. Alles, was mur jemals von dieſer 
Krankheit geſchrieben worden, trift man 
bier iin einemkurzen und lehrreichen Auszuge 
beiſammen an. ner en. Aſtrucs Werk — 


a4 Il: Lind T reatiſe on the Scurvy. 
den veneriſchen Krankheiten hat dem Hrn. sind 


zur Vorſchrift gedienet und nach dieſem Plan 


e 


hat er das ſeine voͤllig eingerichtet. 
Der erſte Theil fänge ſich mit einer 


eritiſchen Geſchichte von den verſchiedenen 
Machrichten an, die von dieſer Krankheit ge⸗ 


geben worden ſind; wobei Hr. Lind die Ur⸗ 
theile der Schriftſteller ſehr genau beleuchtet, 
und zugleich geſtehet, daß die aͤlteſten Beſchrei⸗ 
bungen gleichfoͤrmig, deutlich und einfach 
ſeyen; Eugalen aber: mit feinen Nachfol⸗ 
gern die erſte Verwirrung, die zu ſehr vielen 
practiſchen Fehlern Anlaß gegeben, gemacht 
habe, immaſſen er dieſer Krankheit eine Men⸗ 
ge Zufaͤlle angedichtet, die ſie nicht habe, und 
ein jedes langwieriges Uebel, das durch die 
gewoͤhnliche Curart nicht auszurotten war, 
alſobald vor ein ſcorbutiſches ausgegeben habe; 
welches Urtheil ung ſehr gegruͤndet vorklommt. 


So wie Hr. Lind ſein Misfallen an dem 
Eugaleniſchen Abriß dieſer Krankheit bezeuget, 
ſo ſagt er auch nunmehro, wenn er auf die 
verſchiedenen Eintheilungen des Scorbuts 
kommt, da man insgemein einen Unterſchied 
unter einem heiſſen und kalten, einem ſauren 
und alcaliſchen, und unter einem, der auf 
dem feſten Lande und auf der See herrſcht, zu 
machen pfleget, freimuͤthig heraus: daß alle 
dieſe und noch mehrere Eintheilungen nicht 
den geringſten Grund, weder in der an; 

ef on ne 
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woch In der Eifarung haben, und bisher eine 
Urſach von vielen üblen Heilungsarten gewe⸗ 
‚fen ſeyn. Wie denn aud) der -Scorbut weder 
‚ein rer ag noch erbliches, noch —— 
des Uebel 


In dem zweiten vhel ER, er 
die Urfachen diefer Krankheit, giebt einen ums 
ſtaͤndlichen wahren Abriß von berfelben , und 
zeigt, welches die zuverläßigften Mittel find, 
wodurch biefelbe fo wohl verhuͤtet als auch 
geheilet werden koͤnne. 


Die vornehmſte und vorbereitende Ute 
ſach des Scorbuts, befonders desjenigen, der 
die Schifleute anfällt, ſchreibt Hr. L. mit Rech⸗ 
te einer feuchten und verborbenen Luft zu, und 
-fagt, daß diejenigen davon defto gefchwinder 
und deſto heftiger beleidiget werden, welche 
von Matur träge und ſchwach find, fich feine 
Bewegung machen, und voneiner Krankheit 
noch eine Mattigkeit: zurüf behalten haben. 
Worzu noch eine andere überaus mächtige 
AUrſach kommt, welche der Mangel des frifchen 
und grünen Gemüfes iſt. Die Erfarung hat 
sauch in der That gelehret, daß gleichwie . die 
grünen Kräuter und reifen Früchte die beften 
Genesmittel in dieſer Krankheit find, fie auch 

die wuͤrkſamſten Verwaßrungsmiel wider 
»biefelbe abgeben 


“ t . . 5 ⸗ oh — 
Dieſe 
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MDieſe beiden Urſachen ſind, nach dag 
dem feften: Lande den Seorbut eben ſo wohl 
als auf der See zu erzeugen, wenn fie bon 
langer Dauer find. Man trift beftändig eine 
feuchte Seeluft in falten, tiefliegenden und 
waffen Seeftädten An z und daher bemerkt man, 
daß wiele bon den ‚Einwohnern "diefer Städte 
geſchwollene Füfle, Gefthwüre, und faules 
Zahnfleiſch gaben. Diejenigen, welche an feuch« 
. en, — oder mit dickem Holze umge⸗ 
benen Orten, od& in Gegenden wohnen, die 
oft — werden, oder wo es faule 
ſtehende Waſſer giebt, find beftäntig mit = 
gefunden Dünften und Nebel umringet, und 
daher ebenfalls dem Scorbut und den Fiebem 
gar fehr unterworfen. Beſonders aber nimmt 
anan dieſe Krankheit an dem armen Volke die⸗ 
„fer Derter wahr, weil es fic) feiner gruͤnen Ge⸗ 
waͤchſe, ſondern lauter trofner und gefälzener 
Speiſen von Thieren ‚bebienet. Das Grobt, 
welches dieſe armen Leute aus Erbfen und Has 
fermehl baden; und der Mangel an frifchem 
aid gefunden Waſſer an manchen Orten, trägt 
auch ſehr viel zur Erzeugung dieſes Uebels bei: 
. sie denn auch überhaupt, eine unorbentliche 
Lebensart, und heftige Gemuͤthsbewegungen 
Ben Körperaju qu zubereiten im Stande find, 


Bon dem Scorbur felbfaub defſen Kenu⸗ 
zeichen giebt Hr. Lind folgende Beſchreibung: 


— ſich einfindende nicht natuͤrliche blaſſe 
Farbe 
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Farbe im Geſicht; und eine Feine» Aufſchwel⸗ 
lung deſſelben nebſt einer Traͤgheit und einem 
Widerwillen zu allen Handlungen und Bewe⸗ 
gungen, kuͤndigen ben: Anfang des Scorbutes: 
an; : Wenn man bielippen und die Thraͤnen⸗ 
Carunkel genau anfiehen, fo erblift man an 
den: Blutgefaͤſſen diefer Theile eine grünticht® 
Farbe. Indeſſen ſchmekt Eſſen und Trinken, 
dem Menſchen noch recht gut, und er ſcheinet 
noch vollkommen geſund zu ſeyn. Die blaſſe 
Farhe im Geſichte gehet eben nicht: alle jeit vor⸗ 
her; doch bleibe: ſie bei zunehmenden Uebeb 
nfernaplsauffen. Jedoch ſehen Die meiſten 
ſeorbutiſchen Perſonen im Anfange blaß oder 
gebe und im. Fortgange ſchwaͤrzlich oden 
unlich aus. Der anfängliche: Widerwil⸗ 
len vor der Bewegung ſſchlaͤgt mit der Zeit 
in eine allgemeine Müdigkeit aus, und die 


Kranken empfinden. alsdenn bei der Beegung / 


eine Steifigkeit und Mattigkeit in den Knien 
Unter der Bewegung wird - auch das: Athena 
holen fchwer. Lind diefe ‚beiden Zufaͤlle: eine 
all gemeine Müdigkeit und ein. befchwerlichen 
Athem find die beftändigften Begleiter der gan⸗ 
gen Krankheit. Das Zahnfleifch faͤngt hier⸗ 
auf zu jücken, zu ſchwellen, und, bei dem ges 
tingſten Neiben zu blutem an. Der Athem 
wird zugleich uͤbelriechend; und das: Zahn“ 
fleiſch ſiehet ungewöhnlich; Braunroth aus, 
und iſt ganz faul: und ſchwummicht. Wie 
dieſer Theil zu bluten geneigt iſt, ſo entſtehen 
auch zu Zeiten Verblutungen an andern Ep 


ı. 
\ 
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len. besjteißes:;: Die Haut iſt immer trocken 
und mehrentheils gelinde und glaͤnzend. Man 
erblikt auf derſelben rothe, blaue, oder viel⸗ 
mehr ſchwarze und braune Flecken, welche der 
Oberflaͤche der Haut gleich ſind, und einem 
Theile gleich ſehen, der. von Quetſchungen mie) 
Blut unterlaufen iſt. Diefe Flecken Haben: 
eine verſchiedene Groͤſſe: wenn ſie am klein⸗ 
ſten find, ſo find fie einer Linſe an Groͤſſe gleich; 
die groͤſten find: einer Hand breit, und auch 
noch druͤber; doch find dieſe leztern im Aufan⸗ 
ge der Krankheit: nicht fo. gewöhnlich, wie jenes! 
Die Geftalt derfelben: iſt bald unordentlich, 
bald rind. Man. erblift fie vornehmlich} | 
an den unterften Gliedern; ofte an: deu Ara, 
mien , ander Bruft, und dem Stamme;. feltes 
ner im -Gefichte und am Kopfe. Vielen 
Kranken ſchwellen zugleich die Züffe,und man; 
nimmt den Geſchwulſt anfänglich nur van: dem, 
Knoͤcheln Des: Machts wahr. ‚Mit der Zeit, 
aber ſteigt er immer höher, bis er endlich das 
ganze. Bein einnimmt. Der Geſchwulſt iſt 
bei einigen härter als das ordentliche Oedema, 
und man kan nicht BE: wie in 1 Piefenn; 
—* HUneindruͤcken. Sr ruf 

Ag re * 

2. Unter denen genühmten Verwahrungss 
mitteln bat Hr: Lind, nachdem er fie alle nach 
der. Reihe verfuichet, ‚Feines würffamerund zu⸗ 
verläßiger. als die Pomeranzen und Limonen 
gefunden. - Sein Rath gehet vemnad) dahin; 
deß man ſich holder, auf der Ser. täglich. ber 


dienen 
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dienen ſelle. Weil aber dieſe Fruͤchte leichte 
verderben, und hiernaͤchſt auch eine ſo groſſe 
Menge derſelben, als vor alle Schifleute nös: 
thig iſt, nicht mit an Bord genonimen werben 
kan; fo chuter einen Vorſchlag, wie man die 
Kräfte derfelben auf Fahr und Tag erhalten: 
fan; und diefer beftehet darinne,, daß man den 
Saft ausprefien, und wenn er fich gefezt ‚hat, 
durchſeihen, und alsdenn in einem bequemen 
Gefäß, das in ein anders mit Waſſer ange⸗ 
fuͤltes zu ſtellen iſt, bis zu einer Syrupdicke 
einkochen ſoll. Er hat probirt, daß zwei Du⸗ 
zend vollkommene Pomeranzen, welches Pfund 
a Unzen wiegen, 2 Pfund 9% Unze Saft ge⸗ 
ben, von welchem nach dem Einkochen ohnge⸗ 
fehr 5 Unzen Extract übrig bleiben. Damit 
nun auch dieſer Saft den Geruch der Fruͤchte 
behalte, ſo rathet er, daß man von der aͤuſſern 
Schale etwas weniges unter den Extract ge— 
gen das Ende des Einkochens thun ſoll. Mit 
dieſem bereiteten Saft ſollen die Schiffe hin⸗ 
laͤnglich verſehen werden, und die Seeleute 
ſollen taͤglich unter ihren Rum, Arak und 
Brandtewein etwas bavon mie untermifchen. 


Hierauf handelt Hr. $. von der Eur felbft, 
und lehrt erſtlich, wie diefelbe müfle beichaffen 
feyn, um bie fcorbutifche Befchaffenheit des 
Körpers aus dem Wege zu räumen; und 
zweitens, mie man denen Kranfen nach den 
mancherlei Zufällen begegnen foll, befonders 
wenn bie allgemeine Curart nicht Pe 

#F r mil; 
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will; drittens‘ bemerkt er, welche Mittel: vor’ 
den. Aerzten als die beſten angepriefen worden, 
und was fuͤr welche in dieſem und jenem Lande 
gebraͤuchlich ſind; und viertens giebt er auch 
einige: noͤthige Warnungen bei der Eur nebſt 
verſchiedenen Wahrnehmungen; worauf. ee. 
biefen zweiten. Theil mit einer. vernuͤnftigen 
Theorie beſchlieſſet, die zum Theil auf die Bers 

änderungen gegründet ift, welche in den Leich⸗ 
namen gefunden worden ſind · J 
| Der dritte Theil enthält einen kurzen 
ug von alle dem, 'was von ben erſten 
Zeiten. an bis auf die jezigen von diefer Krank⸗ 
Sniper 


beit iſt gefchrieben worden. wir doch 
> yon allen Krankheiten folche vollſtaͤndige 
| | 3 
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und zur Zeit Stadphyſici in Neuhaldensleben 
oͤhnweit Magdeburg, Erklaͤrte Urſachen und 
Eur von den Ohnmachten und Convul⸗ 
fionen, vornemlich aber der a fal⸗ 
lenden Sucht. Hamb. u. eipz. verlegts 


Grund und Holle. 1753: in 8. 


Bogen. 


Du. Hr. DB. verfichert in der Zueignunges 
fehrift, die an den Hrn. von Maupertuis 
gerichtet iſt, es habe ihm dieſe Schrift viele 
Unfoften und feit verfchiedenen Jahren uns 
- fägliche Arbeit verurſachet: und in. dem Bors 


berichte giebt er. zu erkennen, daß die wahre 


Urfach des Jammers bis hieher noch immer 
ein Geheimniß ‚geblieben m; er trage * 
eine ganz andere und neue heorie davon vo 


als ee serhan; a als in als. 


ter Wab 


Unſere Leſer, welchen beſ PIE: vi 
nicht zu Gefichte gefommen ift, werden hier⸗ 
durch ohnfehlbar ſehr aufmerkſam gemachet 
werden, und dieſe neue Theorie zu wiſſen, be⸗ 
gierig ſeyn. Wir nehmen es ie ne ung, 
* * — 


m·d Bbi BazS € 


#2 
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Zu der Epilepfie erfordert der Hr. 2, 
nicht mehr als vier wefentliche Stüce, ı) eine 
Beraubung der innern und aͤuſſern Sinnen 
2) einen: Schaum: vor dem Munde, ,z) ein 

ftiges Ziehen. oder Spannen der biegſomen 

heile, und 4). eine baldige Wiederfunft des 
vorigen ruhigen, Zuftandes. - Die übrigen Era 
feheinungen ſiehet er bloß als zufällige Dinge 
an, welche zuweilen. vorhanden, oft aber nicht 
zugegen find. Durch die erfte und zweite 
Erfcheinung unterfcheidet er die Epilepfie von 
dem Krampfe und den Convulſionen; Durch 
die dritte von’ der Ohnmacht und den Falten 
Fiebern; und durch die vierte vom — 
und Steagtäne: | 


giebauf feier er das "Uebel ve 

ab n in ein allgemeines und’ befonderes; 

— in‘ ein innerliches und aͤuſſerliches; und 
in ein zufalliges und eigentliches. — 


AAUmnter die allgemeine Epitefie —* 
er als Gattungen den Tetanus, Opiſthotönus 
Sep otonus, den heftigften Grad des 

Alps und die Stärrfucht. - Den im Teta⸗ 
tus ſagt er, werde der Kranke auf den Rüden 
niedergegogen , er bleibe ganz ſteif gleich einem 
Baume ohne die mindeſte Empfindung und Bes 


wegung liegen, und ſchaͤume aus dem Munde: 


Sm Opiſthotonus und Emprosthoto⸗ 


nus ſey nur die Stellung des Leibes anders: 


Im ar Aipe werde der Du — 
ruͤk⸗ 


\ 


von der Spileoſſe. am 


ruͤkwerts nieder geriffen, die Bruſt werde we⸗ 
nigſtens Spannen hoch in die Hoͤhe geſchmiſ⸗ 
ſen und wieder nieder gezogen, und aus dem 
Munde quelle ein Schaum hervor: Und in 
ber Catalepſis erſtarre der Menſch ploͤjlich 
und bleibe in derjenigen Stellung, in weicher 
er ſich befinde, habe eine Einpfindung, und 
ſchaͤume auch dabei *). 


Die befondere. Epilepfie begreift feines P+ 23 

Erachtens nur eine einzige Gattung, nebmiih 

ben rilus Sardonius: unter fih; indem die ano 
BT 2 We dern 


*) Nach der Befchteibung, die der Ar. V. dou 
dieſen Kranfheiten giebt, bat es mit feiner Abe - 
theilung freilich ‚feine Kichtigfeit. Allein wie 
zweifeln ſehr, ob andere Actzte ihm folchee ge · 
Tade zuglauben, und diefe Uebel mit ihm vor 

. Battungen ber, Epilcpfle halten werden : indem 
es niche ſcheiuet, daß der Hr. V. feine Beſchrei⸗ 
bungen von der Natur entlehnt babe, Denn 
wenn man die alten und neuen Aerzte um Rath 
fraget, die ſolche Uebel mit Augen angeſehen und 
ihre Geſchichte darnach aufgezeichnet haben, ſo 
vernimmt man, daß im Tetanus und ſeinen Ar⸗ 
ten weder eine Beraubung des Verſtandes noch 
ein Schaum vor dem Munde zugegen fey; und 
biefer auch fo wohl im Alpe als in der Starr⸗ 
fucht feble, es wäre denn, baß leztere ein zu⸗ 
fammengefeztes Uebel fey oder fich in epileptifche 
. Bewegungen endige : wie denn noch überdieß img 
Alpe ordenslicher Weife gar fein fo heftiges Auf⸗ 
und Niederziehen der Bruft "wahrgenommen 
wird. Wir hoffender Hr. Vo merde befcheidene 
und gegruͤndete Erinnerungen vertragen fünnen. 
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dern Uebel, die fonft von einigen noch —* 
unter gezaͤhlet werden, als priapifinus, faty- 
riaſis und ſpasmus eynicus, wegen des natuͤr⸗ 
lichen Zuftandes des Verſtandes und der Sins 


en blos vor Gattungen von Eonvulfionen 
muͤſſen gehalten werben N): zu gefchmeigen _ 


daß der priapifinus nur mit dem Alpe vers 


knuͤpfet ſey“*). 


p. 24 Noch eine Art einer beſondern Epilepfie 


giebt es, welche ‚Die Kranken felten, aber plöz« 
lich überfällt, und wobei nur die’ Theile;des 
Hauptes zu leiden ſcheinen. Sie aͤuſſert ſich 
durch eine langſame Bewegung des Hauptes 

er — von 


29 Hierinn· muß man dem Hrn. D. Recht ‚ger 


ben. Indeſſen fragt ſichs doch auch nach wegen 
des rifus fardonii, ober eine Gattung ber fals 
Tender Gucht wartuch zu fennen ſey. Die 
neuefte Gefchichte, welche wir von diefemliebel 
haben und die in den actis Helveticis befindlich 
iſt, berichtet uns nichts von einer Beraubung 

des Verſtandes und der Sinnen, noch viel we⸗ 
niger von einem Schaume vor dem Munde; 
und in ber Befchreibung, dieung der ſel. Plat⸗ 

ner in ſeinem Programma de riſu⸗ ſplene hier⸗ 

| von gemacht hat welche ang vieler Aerzte Schrif⸗ 
ten, denen wir Glauben beimeſſen koͤnnen, zu⸗ 
ſammen getragen iſt, finden wir auch nichts da⸗ 
von. Eigene Beobachtungen fehlen ung. 


2 Er iſt auch mit ber würflichen Epilepſie oft 


— 


| Vlipe; denn das weibliche Geſchle t, das mif 


flbſt verfnüpft, und noch öfterer als mit dem 


—MA 


Dem Alpe am mehreften geplaget iſt, weiß vom 


" priapilmus nichts. 


yon der Epilepſie Alben 


von einer Seite zur andern, mif ſtarren und 
weiten Augen, mit innerlihem Murmeln uns 
verfländiger Worte, Dabei die Kranken aus 
dem Munde geifern und in einem fleinen Kreys 
fe herum tappen. Der Hr. V. erinnert ch 
nicht, diefe Yrt irgendswo in einem Schrift« 
ſteller gefunden zu haben. , Er giebt.ihr alfo 
einen neuen Nahmen, und nennet fie Cephar 
lißnos , den Kopfjammer. 


Der innerliche Jammer ift allegeit mit P. 25 
andern Kranfheiten verbunden, folglich zur 
fällig. Allein der zufällige ift nicht allemahl 
innerih. Durch den zufälligen Sammer 
aber find folhe Spannungen und. Zufungen 
zu verſtehen, welche zwar mit dem eigentli« 
chen einerlei Natur und Abfunft haben, allein 
de entfernte Urfachen allezeit in einer andern 

ranfheit gründen, und wenn diefe gedaͤmpfet 
iſt, auch aufhören. Jener komme auch nicht 
wieder, wie dieſer. 


Der Veits Tanz iſt feiner Meinung nach 29 
nichts anders als ein bloffer Zufall des. Tarans 
teiftiche *). | | | 

C3 ** Nach⸗ 


*, Den Grund dieſer Meinung Hätten mir wiſſen 
mögen. Wie kan. aber. wohl dieſes Uebel eim 
bloſſes Symptoma des Tarantelſtichs Heiffen, 
da es in Engeland und Seusfchland mwahrger - 
nommen twird, wo es feine Taranteln giebt ? 

SydenhamOpp. p. 743. Werlhof. Obferv. de 
Febr. p. 45. e) Barth. Martini diff, exhibens ca. 
fum de Chorea 3. Viti. Argentorsıye - + 


ı 


p».30 
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Nachdem er die Krankheit abgerheifer Hat, 
fommt er auf die Erzehlung ihrer Zufäfle, und 
theilet diefe in vorbergebende, gegenwaͤr⸗ 
tige, und auf die Anfälle folgende ein. 
Wir halten uns hierbei nicht auf, thuen aber 
zu den vorhergehenden die nicht gar feltene 
Empfindung eines Aufſteigens einer fühlen 
$ufe aus den äufferften. Theilen bis zu ‘dem 
Herzen und Gehirne, Eine umftändlichere Ers 
zaͤhlung aber der Zufälle überhaupt wird man 
beim Aretäus finden *). 

Daß Berftand und Sinne benen Falls 
füchtigen nach vielen ausgeftandenen Anfälfen 
fo — und emfindlich werben, ſolches leitet 
der Hr. V. theils von den heftigen Stoͤſſen 
des Kopfs, t theilg von den Zuckungen der Ner⸗ 
ven und Sirnhäute, her, wodurch das Gehirn 
und die Nerven aus ihrer natürlichen Sage ger 
bracht werden. _ 


| Die Urfache, woher es fommet, daß die 
Epilepfienad) dem dreißigften Jahre, die Mens _ 
ſchen fehr felten ergreifet, ift feines Erachtens 
in nichts anders als in der Unbiegfamfeit der 
Faſern zu fuchen, diemit den Jahren zunimmt, 


- Hierauf erweifet :der Hr. DB. daß das 
böfe Wefen nicht unter die erblichen Krankhei⸗ 


ten gerechnet werben dürfe, indem es allein eine 


flüßige und noch dazu auswerfliche Materie 
zu feiner wahren Urfache erfenne. | 
| Die 


' *) de caufis &,fignis acutox. morb, L.L. €, V. 


"vonder Epil epfid. a 


Die wahre nachſte Urſach aber des Jam⸗ 
mers und. der Eonvulfiönen ift nichts: anders , 
als eine in den groben Fingeweiden, dem Mas 
gen und den Daͤrmen eingefperrte elaftifche Luft. 
Daßdiefes, weiches. das vornehmite ift, was‘ 
diefe Abhandlung nach des Hrn. D. Ausfage 
merfmürdig und von andern dieſer Materie 
entſcheident machen Ean, feine Richtigkeit babe, 
beftärfet er. nun mit "verfepiedenen Gründen, 


Die. vornehmften find:diefe: 1) Es gefchiehet 


in dem Magen eine Oährung; aus welcher 


beftändig Luft erzeuget wird. Nun nimmt 


die Elaſticitaͤt der Luft zu, wenn ſie in einem 
warmen Orte eingeſperrt iſt. Wenn demnach 
biefes im Magen geſchiehet fo iſt die naͤchſte 


Wuͤrkung davon, daß die Lunge und das Herz 


an ihrer Bewegung gehemmet werden, ja gar 
aus ihrer natuͤrlichen Lage kommen. Weil 
nun aber, (nad) des Hrn. V. Meinung ) uns 
widerfprechlich ift, daß eine jede Verlezung 
bes Herzens, wozu anch die Verdrängung 


beffelben aus feiner: natürlichen Lage gehoͤret, 
alle zeit gewiß Convulſionen erwecket, ſo ift die. 
naͤchſte angenommene Urſach des gJammers 


dermit au Binlänglich erwieſen. 


Der 4. run it aus den Verſuchen ge⸗ 


nommen , die wider dieſes Hebel gerichtet find. 
Der Hr. B. verſichert Hier, daß man / den Ans 
fall abwenden koͤnne, wenn man nur Zeit habe, 


bei der erſten Vermarle deſſelben die Blaͤbum · 
— in Menge a Fi Er hat Di = 


53 
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ees oder warmes Wafler gebraucht, davon der 
"Kranke eiligft etliche Maas voll hat austrin. 
fen müflen ; oder er hat die Blähungen durch 
eine fiarfe Reizung des, Schlundee und des 
Magens zur Bewegung, mit. einer: Feder 
heraus getrieben. Wenn die Blähungen.nur 
zum Theil haben fortgefchaffet werden fönnen, 
fo ift nad) der Bemerfung des. Hrn. B’ anftatt 
des Jammers nur eine Ohnmacht erfolger. 
Woraus er nun auch diefen Schluß folgert: 
daß Jammer und Ohnmachten aus einen Quelle 
kommen, davon fie bei; jenem» nur ſtaͤrker, bei 


’ 


dieſem aber ſchwaͤcher i ſt. 


p · 56 Er faͤhret fort: 3) zu erweiſen, daß wenn 
Furcht und Schrecken und Bangigkeit einen 

se Einfluß in die Convulſionen und. den Jammer 
haben, dieſe Leidenfchaften auf Feine. andere Art 
ſolche Würfung hun, als Daß fie zu einer 
fhleunigen Erzeugung der Blähungen in dem 

57 Magen Gelegenheit geben, Denn wenn wir, 
ſchreibt er, in einen: ‚heftigen Affect gerathen ; 

fo. beweget ſich Herz und Lunge viel, geſchwin⸗ 

der als ſonſt. Beweget ſich die Lunge geſchwind, 

fo Bann fie ſich nicht voͤllig aus dehnen ;.Fann fie 

ſich nicht vollig ausdehnen, fo kann fie auch 
nicht ganz mit Luft erfüllee werden; wird fie 
nicht ganz mit Luft erfuͤllet, ſo druͤcket ſie auch 

das Zwergfell nicht fe-tief herab nach dem Uns 
terleibe, als es natürlich gefehieher, Hierdurch: 
wird den Blähungen; finden Daͤrmen find, 

© ber Widerſtand benommen, und ir 
a. 3» | vor 


u 


‚von der Epilepſie. ⸗a9 


öhrer. eigenen — dehnen fie fi ich nach dem 
Magen aus 


Der 4) Beweisgrund iſt bet Segenfag 

von ‚dem-- vorhergehenden: da nemlich alles, 
was viele Blähungen verurſachet, und folche 
in dem Magen verfperret , bie fallende Sud 
.. befördert. - Damit man fid) hiervon Durch eis 
nen Verſuch überzeugen könne, thut Hr. P. 
ben Borfchlag, man folle.einem Fallfüchtigen :  » 
12 bis 24 Gran von der Pillenmaffe der Hunde  " 
junge und eben fo viel vom Teufelsdrec unters 
einander eingeben, fo werde man wahrnehmen, 
Daß der. Fallfüchtige gewaltig über Blähuns 
gen und. Drücen vor, der Bruſt zu Elagen 
anheben, und fein Sammer binnen Tag und 
Macht längftens ausbrechen werde, denn aug 
dem. Teuſelsdreck werden feines. Erachtens 
Winde erjeuget**); und bie Pillenmaſſe der 
Hunds zunge macht, durch die Erfchlaffung, 
die-fie in den Fiebern zumege — ie Dies 
"felbe fizen bleiben. 


P · 58 


Den 5) Beweis — er von der Mut⸗ 60 
terplage her, welche oft: in Ohnmachten, und 
Es | Jam⸗ 


9 — ihrer eigenen Natur dehnen fie fich 
unferd Erachtens nach allen, Gegenden aus. 


* Der Teufelsdreck gehoͤret aber gleichwohl ver⸗ 

möge der neueſten zuverlaͤßigſten Erfarungen 

unter die vornehnuften Mittel, die den Jammer 
"und Eonsulfionen dämpfen! 


4 


pö0 
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Kammer ausbricht, aber niemals, ohne vieled 


Auffteigen der Blähungen ift. Was fann 
uns nun wohl Flärer, fehreibt er hier, die Ur⸗ 


ſache diefer Diagen vor Augen ſezen, ald eben 


diefe belfenden Rölpfe?- Ya die von Zeiten 
Ber dabei gewöhnliche Eur durch elyſmata hu- 
mectando & lubricandd nec non difcutiendo 
agentia beftätigen diefelbe als völlig gegründet. 


Der 6) Beweis vor feine Meinung ift,; 
daß Feine einzige Krankheit weder im- Kopfe, 
noch in der Bruft den Jammer hervorbringe, 
fondern daß es allezeit nur ſolche ſeyn, deren 
materielle Urfad) offenbar in dem Magen und 
den Daͤrmen vorhanden ift, als Gallenfieber, 
heftige Eofifen, Ruhren, Würmer, eingenoms 
menes Gift, oder deren Grund in denen Theis 
len iſt, welche die groben Eingeweide begrän« 
zen, als Mierenftein, unzeitige und ſchwere Ge⸗ 
burten; oder daß es bizige eranthematifche 
Fieber find, mit welchen Erbrechen, Durchs 
fälle, Aufftoffen nicht felten verbunden find; 


oder daß es heftige und jählinge Verblutuns 


gen find; oder daß das Athemholen gänzlich 
oder faft gänzlich gehermmet wird. 


Wer in einem verberbten Geblüte die 
Urfach diefes Uebels ſuchet, dem haͤlt der Hr. 
V. die Venusfeuche vor, die bei ihrem Auf—⸗ 
zuge niemals. mit der fallenden Sucht begleis 


2 etiſt; und daß durch die Salivation noch Fein 


Fallſuͤchtiger geheilet worden. 
Be mid Ver 


i 
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Der 7) Beweis iſt eine Erfarung von p. 63 


einem boͤſen Weſen, dadurch in den Jahren 


1750 und 51 im Halberſtaͤdtiſchen und Mag⸗ 
deburgiſchen die Kinder von 2 Jahren und 
drunter wenigſtens bis auf den dritten Theil 
weggeraffet worden find. Es erfolgte daſſelbe 
auf einen naſſen Huſten, und ver häufige 
Schleim, erregte ſolches, da er allemit einan⸗ 
ber hinunter geſchlucket wurde; denn ältere 
Kinder, welche den Schleim ausmwerfen fonns 
“ten, blieben davon befreiet. 


‚Endlich ermeißt der Hr. V. 8) feinen 
©az durd) die Beobachtung, daß die Kinder 
beim Durchbruch der Zähne vielfältig mit Con⸗ 
pulfionen und dem Jammer behaftet werden, 
aber nicht eher als wenn Verſtopfungen dabei 
find ; denn wenn Durchfall und Erbrechen zus 
gegen find, wird man feiner Erfarung nad) 
nichts davon gewahr. Und bei diefem Um⸗ 
ftand ziehet er auch vor feine Theorie dadurch 
einen Bortheil, daß die Convulfionen bei dem 
Durchbruch der Schneidezäßne nicht fo gemein 
find, als bei den. andern. Er ftellet ſich alfo 
bierbeivor, daß jene nicht etwa leichter . und. 
ohne Schmerzen Berausfommen,, fonbern daß 


fie vor der Entwöhnung fommen, mo die Mil _ 


der Berftopfung widerſtehet. Daß aber bei 
bem Durchbruch der Zähne, die nad) dem Ent« 
woͤhnen fommen, öfters Convulſionen find, 
eühre Daher, daß die Kinder nunmehro feſte 
Nahrung befommen, die fie wegen des Ge⸗ 

J ſchwulſtes 


67 
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ſchwulſtes des ‚Zahnfleifches, ber vor dem 


p-68 


71 


Durchbruche vorhergehet, nicht zart genug 
zerkauen koͤnnen, und die alſo folglich. zu ei⸗ 
nen verderbten Magen Anlaß geben, von wel⸗ 
chen ſich leichte bis zu der Entſtehung der Con⸗ 
vulſionen fortſchlieſſen laſſe. Eine Diät, mel 
che den Leib bei den Zaͤhnen beſtaͤndig offen er⸗ 


> Halte, werde daher als ber beſte Vorſchuz mis 


ber bie. Epilepfie aus diefem Grunde zu ber 
erachten feyn. .. | 


Es ift dem Hrn. B. nicht genug, daß er 
ein neues Gebäude aufführet, fondern er reißt 
auch: die alten ein. Wir wollen nicht erweh⸗ 
nen, mas er gegen die Meinungen, die in 
ben ältern und mittleren Zeiten auf die Bahn 
gebracht morden find, eingewendet, fondern 
wir wollen nur anführen, was er gegen bie 
Urfachen,, die Boerhaave, Stahl und Hofe 
mannangegeben haben, erinnert. - Etwas dar 


von iſt fchon Hin und wieder berühret morben, 


nehmlich, daß die Krankheit nicht erblich fen; 
daß fienicht von einem Fehler im Gehirn ent» 
fpringe, noch in der Unreinigkeit des Gebluͤts 
ihren Grund habe. : Etwas aber ift zuruͤcke. 
En zurüfgetriebener Kraͤze und Grinde urs 
theilet Hr. 9 daß ſelbige wenig oder nichts 
zur Epilepſie beitragen, indem dieſe ſeiner Er⸗ 
farung nach nicht nachgelaſſen haben, ungeach⸗ 
tet er Denen Fallfüchtigen die Ausſchlaͤge ſehr 
ſtark wieder Heraus getrieben hat. Eben fo 
wenige Schuld; mißs er. denen vr 

aut ut⸗ 
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Bturflüffen bei, indem bei deren Wiederher⸗ 
fftellung auch nicht die geringfte Beſſerung 
erfolget iſt. Der Vollbluͤtigkeit reimt er auch 
keinen Plaz unter den Urſachen der Epilepſie 
ein, theils weil der groſſe Verluſt bes Blutes 
vielmehr das Uebel hervorbringt, theils auch, 
weil die häufigen Aderläffe daflelbe, feinen P- 74 
hundertfachen Erfarungen nach, allezeit vers 
ftärfen. Dem Mond fpricht er endlich auch 
alle Würkung in den Jammer ab; denn es 
ift ein bloffes Ungefähr, wenn e8 zuweilen ge⸗ 
ſchiehet, daß der Jammer mit einer Abwechſe⸗ 
lung des Mondes zu einer Zeit eintrift. 


Nunmehro entwickelt er aud) die ent⸗ 80 
fernte Urſach dieſes Uebels. Dieſes find gı 
mit einem Worte die Würmer. Der Erweiß, ° 
daß fie es ſeyn, iſt von den ungemein ſtarken 
Hunger aller Zallfüchrigen ,' von dem beftändia 
gen Nagen und Prickeln der Daͤrme, und 
. von der befondern Befchaffenheit des Schleims 

genommen, welcher, wenn er durch Brechen 
abgeführet wird, fefte aneinander hänget und 
dem $eich der Fröfche gleich ſiehet, und von 
Speifen nicht kan erzeuget ſeyn. 


Gelegentlich merkt er an, vr auffer 85 

denen drei befannten Atten von Würmern, 
auch noch drei andere angetroffen babe; Das 
‚von die eine als Fleine rothe Raupen mit ſchwar⸗ 
zen Köpfen und ftachelicht ;. bie andere als die 
größten Raupen , von branngelber Farbe und 
c ganz 


p- 91 
86 
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x 


ganz rauch; undbie dritte als ſchmales Zwirn⸗ 


band von weiſſer Farbe ausſehe und bisweilen 
zehn Fllen lang ſey, und’alle-zwei Zolle von. 


einander ein Gelenke habe *): davon ihrer zus . 


weilen zwei zugegen fenen. So ift ihm audy 


aus eigener Frfarung bewußt, daß von dieſen 
Thieren in einem Menfchen wohl dreierlei Gate 


tungen ſich finden; und daß. diejenigen Fall⸗ 
füchtigen,, in deren Bauche mehr als einerlet 


Art zugleich ſich eingeniftele hat, deſto ftärfere - 


und;öftere Anfälle erleiden müflen, ſo daß fie 
in. 24 Stunden felten unter zwei bis Drei: Ans 
fällen loskommen. | | 


+ Die Spuhlwuͤrmer find. in einem Falls 


füchtigen ofte bei hunderten zufammen, und Hr. 


P. weiß Beifpiele, daß etlihe so in einem 
Tage abgegangen find. Von zwei bis. drei 
Duzenden, die abgehen ;,. mindert ſich aber das 
Uebel faft noch gar nicht. 


—Wie nun die Cur der fallenden Sucht 
nach dem Hrn- V. einzurichten ſey, erkennet man 
leichte von ſelbſt: nehmlich die Wuͤrmer muͤſ⸗ 


ſen abgetrieben werden. Es erinnert aber der 


Hr. 


| * Dies ift der fo genannte Bandwurm deſſen Bau 


der. Hr. D. ſich umſtaͤndlicher und richtiger bes 
kannt machen kann, wenn er in die augerlefenen 


Abhandlungen, welche an die Parifer Academie 


der Wiffenfchaften eingefender worden find,oder 
in unfere Med, Bibl, 1:8. S. 242. einen Blik 
hun will. | 
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Hr; V. daß dieſes eben ſo leichte nicht fen; und 


ſo geſchwinde nicht zugehe, und daß die Wurm/⸗ p. ge 


mittel denen Fallſuͤchtigen in ſehr ſtarker, ja 
zehnfacher Gabe, als ſonſten gewoͤhnlich, muͤſſen 
gereichet werben, weil fie ſonſt wegen des vies 


len-Schleims wicht würfen koͤnnen. Man 


darf ſich daher uͤber folgende Pillenmaſſe, die 
auf einmal genommen werden ſoll, nicht wun⸗ 
dern: Rec. Extr. helleb. n.. Bj; Elater. 


103 


aAloes epat. 36. Trochife, Albaud. gr.‘ . 


vj Furpet., win. gr. j. Menth. gr. vj. 
M. F. ‚Pill. pond, gr. ij. — 
Es wird hierauf ein ganzes Verzeichniß 
von allen Wurmmitteln mitgetheilet, woraus 
man ſich ausleſen Fan, welche man will. Ue⸗ 
ber einige iſt auch ein kurzes Urtheil ange⸗ 
bracht. Als, zum Beiſpiel, bei den Kraͤhn⸗ 
augen; von welchen Hr. P. ſagt, Daß ‚er feis 
nen Müuzen davon gefehen. habe: ingleichen.bei 
dem mit Zuder verm iſchten oder mit Gurken⸗ 
waſſer abgekochten Quekſilber, von welchem er 
auch ſchlechte Kraft erfaren hat; dahingegen 
er, geſtehet, daß man ſich auf das Waſſer, dar⸗ 
inne gluͤhendes Zinn abgeloͤſchet iſt, etwas 
mehr zu verlaſſen habe. Das verſuͤßte Quek⸗ 
füber hält er vor das kraͤftigſte Mittel, wenn 
man nur nicht wegen bes Speichelflufles fo 
bald: abbrechen muͤßte. Aeuflerlihe Dinge 
und. Eliftive aber dürfen bei dem Gebrauch der 
innerlichen nicht wergeflen werden. In ben 
Eonvulfienen der Kinder iſt der Saft des jun 
| Ä gen 
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- gen’ Noggens nicht unkraͤftig geweſen. Ale 
“- ‚fd genannte Specifica aber wider die fallende 
Sucht, und fo gar das Dippelifche Del, wer⸗ 
‚den endlich verworfen. —BRx 


p. i100 Odb nun gleich der Hr. V. die Wuͤrmer 
I vor die entfernte Urſach der fallenden Sucht 
ausgiebt', fo will er doch hiermit nicht hals⸗ 

ſtarrig behaupten, daß ſie es allemahl ſind; 

denn er kann die Unmoͤglichkeit nicht darthun, 

daß ſie nicht auch anders woher entſtehen koͤn⸗ 

ne, Alein dafuͤr getrauet er ſich doch zu fies 

hen, daß unter hundert dieſer eingewurzelten 
VUebel nicht eines gefunden werde, von denen 

man andere Urfachen aufweifen Fan. © 


Wir haben ung bei diefer Schrift etwas 
länger aufgehalten, als wir fonften bei andern 
bon gleicher Groͤſſe zu: thun pflegen. ' Allein 

. bag” viele. Senderbare hat dieſe Weitlaͤuſtig⸗ 
keit erfordert: und dennoch haben wir einiges 
übergangen. Wir geſtehen, daß die vorgetra⸗ 
ee , wenn wir anders durch dieſen 
Ausdruk den Hrn. B. nicht beleidigeir, etwas 

 reizendes hat und der Wahrheit ſeht nahe 
tommt. Der Hr. V. aber und vielleicht auch eis 
nige unſerer Leſer werden die Urfach ‘von Dies 

ſem Geftändniß miffen wollen : und biefe wol⸗ 
len wir gleich anzeigen, "und ihrer Ueberlegung 
anheim geben. Es find mit einem Worte 
Berfuche und Erfaringen. 


vi Wenn 


ponider Ppilepfiei \ 7 


Wenn das Hirnmaͤrk, das Kikkenmatt; und 
ein jeder einzelner Nerve gefeizee werden, fü 
entſtehen augenbliklich Convulſionen und vhn 
machten.’ Iſt nun dieſes unlaͤugbar, wie es 
iſt ſo kann die angegebene elaſtiſche eingeſperr⸗ 
te: Luft in dem Magen nicht die einzige Urſach 
von dieſen Uebeln ſeyn. Denn doß auf der 
angebrachten Reij die buft auhzenbliklich in 
den Magen ſolite eingefperret werden, laͤßt ſich 
nicht vermuthen. Dies wäre aber der einzige 
wat, Ben welchen manfich verbergen fönnte, 


: + Biermächft erfolgen: alfobald: Gontihtfic 
nen, wenn ein aͤuſſerlicher empfindlicher und 
nervichter Theil von einer ſcharſen Materie 
geprickelt wird. Mehr als ein trauriges Bei⸗ 
ſpiel von dem Einreiben des Arſenics in den 
Kopf wider“ den Beind unb das Ungejiefer 


bear dieſes. 


ESoeucen geoffe Steinen. bie Epi⸗ 
Bi dadurch hervorbrüngen , daß bie Lunge 
ſich nicht genugſam ausdehnf, und alfo der 
in: Dem Magen. enthaltenen Luft Kaum giebt 

e Eläfticität zu zeigen; ſo follte wohl fein 

zlinquente gefunden ‚werben , der nicht dag 
böfe Weſen kriegte; denn. bei folchen Menſchen 
auſſern ſich wohl Angft, ke mad tee 
@ii — Grade. 


Wir —* — wie es *8 daß 
Die mmefreften Watterficber ſich mit Convulſis⸗ 
77. 0.86.1935. D nen 
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nen anfangen? Im Anfang iſt bei dieſer 
Krankheit eine Verſtopfung. Dies iſt aber 
wider die Meinung des Hrn, Vemach welcher 
in den eratithematifchen Fiebern nicht eher 
Convulſionen entftehen fönnen, als bis Durch⸗ 
fälle." und andere Darmuͤbel zugegen ſind. 
Wir fragen'ferneri mie es zugehet, daß nach 
dem Ausbruch der Blatterflecken die Convul⸗ 
fionen nachlaßen? Iſt die Luft etwa mir‘ zuvor 
in dem Magen eingekerkert geweſen, und iſt ſie 
es hernach nicht mehr? Das erſte kan nicht 
ſeyn, weil vor dem Ausbruch der Flecken nur 
ein Brechen vorhanden iſt. Dieſes aber zei⸗ 
get an, daß ber Magen nicht zugeſchnuͤret fen, 

und dietuftfolglich ihren freien Ausgang habe: 


+» »Zuleugnen, daß feine Schaͤrfe der Säfte 
und Fein Zurüftritt des Gebluͤts den Jammer 
erregen fönne, laflen weder fremder Yerzte,&rd 
farungen , die ohne Abſicht auf eine befonbere 
Hypotheſe gemacht ‚worden: find, noch unfere 
eigene zu: Wir wiflen , daß Weibsperfonen - 
plöztich, Das Ungluͤk überfommen;haben, als. 
fie ſich die Fuͤſſe, währender monatlichen Reis 
nigung ſtark erkaltet hatten und der Blutfluß 
den Augenblik aufgehoͤret hatte. Wir wiſſen, 
daß das Uebel auch ſo lange angehalten, bis 
die. Reinigung swießer in Ordnung gebracht 
toorden war. In ſolchen Fällen aber laͤßt ſich 
in der That weder auf die Würmer noch auf 
eine in den Magem eingepreßte Luft ſchlieſſen. 
Bir wiſſen auch: gewiß, daß das Uebel auf 


non a." alte 
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alte Geſchwuͤre, bie plöglich zugeheilet worden, 
entſtanden iſt. | ar 


Und endlich find auch die Beifpiele niche 
felten, daß die Säuglinge in den “ammer 
fallen, wenn ſich ihre Mürter heftig geärgert 
haben. Die Urſach, die hier die Zudfungen 
verurfacht, gehet nothwendig aus dem Körper 
det Mutter in; den Koͤrper des Kindes über. 
Kan fie aber wohl in etwas anders .als.in ei⸗ 
uer befondern Befchaffenheit der Mitch zu fer 
zen ſeyn? undift denn hieraus nicht klar, daß 
lediglich eine Berberbniß der Säfte den Jam⸗ 
mer erregen fönne ? | er 


Indeſſen wollen wir gar nicht in Abrede 
fen, daß die Urſach ſehr ofte in Würmern 
zu fuchen iſt; welches auch Stahl, Hofmann, 
Doerhaave und mehrere ſchon längft erfanne: 
haben. Es wäre daher fehr loͤblich geweſen, 
wenn Hr. D. Pierfch mit mehrerer Mäßigung 
von diefen Männern gefprochen hätte. Denn 
Boerhavens Nacyfolger,eine Rotte verwegen 
- mechanifcher Aerzte zu nennen, ift fuͤrwahr 

jeine höchft unverantwortlihe 
Schmähung, . 


BER 


6% > v. 


6 Bl 6 yo“ 


nA? 4 a a r . * F 3 2 v , un 27 m 
r nr} od», . ..d ’ ’ 
w wer — wo; .$, M —* ‘ ! ⸗ * 
— % « ! 
fr F 
24* 


lo. Baptiſtae Burferii ‚de. anthelmin- 
2! HU. ER, - gt! vi dmuU... : 
tica argenti vivi. facultate d Petrum Balen. 
- teriuih,Epiftola. Faenzae, ‚ex typogr. - 
Beuedicti. 1753, in.4-6,ogen. 
Dar Verfaſſer ſuchet in dieſer Schrift zu be⸗ 
ſtimmen, ob das Quekſuilber wuͤrklich die Kraft 
Habe, Wuͤrmer zu toͤdten, die man ſelbigem nun 
beinahe ſeit 200 Jahren her vor ganz gewiß 
beigeleget hat. Schade aber iſt es, daß er 
nichts beſtimmet. Denn ſeine vielfaͤltig an⸗ 
eſtellten Verſuche laſſen ihn im Zweifel, ob 
* Wirkung zů beſtaͤtigen, oder übern Haus 
fe zu werfeh' ſey. So viel hat er wohl bei 
- feinen ſechsjaͤhrigen Verfuchen wahrgenommen, 
daß auf das Quekſilber, welches er. den Leuten, 
die gewiß Wörther bei fich hatten, von 2: Uns 
zen bis auf ein halbes Pfund nach und nach 
zu 2Quenten eingegeben, Würmer abgegans 
gen. Allein er zweifelt doch, ob dieſe Wuͤr⸗ 
fung dein Quekſilber zuzuſchreiben ſey, da er 
auch abfuͤhrende Mittel und. Clyſtire dabei ges _ 
brauchet, und die Würnter auch von andern 
Perſonen, die Fein Dueffilber befommen, auge 
geworfen worden find. Ja feine Bedenfliche 
Feiten vermehren ſich, weil die Würmer, die er 
in Dueffilbefigeleget,, eine lange Zeit und we⸗ 
nigiteng zehn Stunden lang lebendig geblie= 
ben find, inden Würmern aber felbiten niche 
Be — das 


/ 
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das geringfte Staͤubchen von Dueffilber weder 
durch die —* noch durch chimiſche Bes 
banblungen ‚ noch durch das Berühren mit. dem 
Gofde, noch —X 7 
(warum nicht auch dutch die Schwere ?) ges 
fünden worden, und an dem Halbmnetall an 
fich weder etwas. ezendes von harfes, noch 
ampfendes, noch faures eabegihegmen if. 
Es komme affo feiner Meinung nach noch 
darauf an, daß man unterfüchet, ob das Duck 
fiber die Feuchtigkeiten, die in den Därmen 
enthalten find, und diedie Säfte zu ihrer Mahr 
rung brauchen, etwa verändert, oder oa es die 
wurmförmige Bewegimg derer Därme vers 
mehret? Hierinne werden feine kuͤnftigen 
N Bemühungen beftehen; zu welchen 
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Caroli Frideriei,.Huündertmark Phil. 
‘& Med. D. & P. P Lipfienfis, Acad. Imp. 
‚Nat, Cur. & ‚Regiae Holmienfis Collegii, In- 


ftit, Scient.. & art. Bonon. Academicide Mer- 


curii vivi & cum falibus varie mixti ſumma 
in corpus humanum vi, atque efficacitate 


ejusque cum fulphüre laxius vel ardtius con- 
jundti virtute in idem nulla, liber fingularis in - 
(quo fuinul varia Chemiae capita illuftrantur. 


‚ Lipfiae in officina Io, Fr. Gleditf[ch. Ä 


1754 gr. 4. 12 Bogen. 
D, das, Queffilber ben oberften Rang unter 


‚den beroifchen ee einnimmt, fo bes 


muͤhet fi) der Hr. V. in diefer Schrift deffen 
Gebrauch fo wohl als deſſen Würfung , vers 
möge chimifiher und practiſcher Srfarungen, 


fo genausald nur immer möglich ift; zu beftim« 


men, 'und hierbei zu zeigen, theils was man 
ſich von ihm ſeibſt, cheils-von; denen aus ihm 


verfertigten Mitteln zu verſprechen habe. 


Das erſte, mas ber Hr. DB. thut, iſt, 
daß er die Eigenſchaften des Quekſilbers er⸗ 
zaͤhlt und eine jede derſelben mit Zeugniſſen 
und eigenen Verſuchen beſtaͤrket.. Es wird 


daſſelbe ſeiner innerlichen Miſchung nach vor 


ein gan pe verbiftes und zaͤhes Waſſer, 


‚ welches mit einer glashaften Erde und einem 


jarten 
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zarten brennbaren Weſen vereiniget ift,; gehal⸗ 
ten. Dieſe Definition haben ſchn Neumann 
und andere gegeben. Daß ſie nicht die beſte P. 8. 
und vollſtaͤndigſte ſey, kan der Hrr Veonicht 
leugnen; er erkennt aber hierinne mit vielen ges 
ee fein Unvermögen’, in 

Weſen diefes fo wunderbaren ; gleicharti⸗ 
gen und fehr "einfachen: Körpers: tiefer. ein zu⸗ 
dringen· Wenn Borrich in“ demſelben eine 
Saͤure annimmt und ſolche dadurch zu erwei⸗ 
ſen ſuchet, weil das Eiſen im Quekſilber roftet ; 
ſo jeigt ver Hr» V. daß in dieſem Schluſſe 
ein Betrug liege, indem der Roſt des Eiſens 
vielmehr von dem Waſſer herkommt, welches 
dem Quekſuber anhaͤngt *RVor ein Halb⸗ 
metall fan er es auch nicht ‚erfennen, mwogu 10 
Boerhaave und andere es gemacht haben: in · 
dem dasjenige, was den Hauptbegrif von einem 
Halbmetalle ausmacht, an demſelben fehlet. 
Noch vielweniger aber gehört es unter die Mes 

eIndeſſen iſt es der Saame aller metal <: 
——— rt?) eis * ‚tifchen 

„33 Yhm 730 Ins} 


Es wird zwar vor eine ganf ausgemachte Sache 
Agehaͤlten/ daß das im Quekſilber liegende Eiſen 
oſtig wird. Allein wer hat wohl dieſe Erſchei⸗ 
nung befiärfi?, Wir Fonnen verſichern, daß wir 

Eiſen Fahr und Tag in demfelben haben liegen 

laſſen, und daß wir nicht das geringfte Roſtflek⸗ 
„nen an demſelben wahrgenommen haben, Wir 
- wehalten uns daher Die Gegenwart des Waſſers 
in dem Dueffilber aus diefem Grimde, mie Reu⸗ 

mann gethan hat, zu ermeifen. 
ERDE EA ERNEST I) \ 28 Ode 





. 4 


\ 


‘944 VI-Hundertmark: de viercurvi vivä‘ \ . 


liſchen und halbmetalliſchen "Körper, wie · ſob⸗ 


p. un ches der Hr. Vo mit vielen Gruͤnden und bes 


* 


2. 


16 


** 


19 


22 


ſonders dadurch erweiſet, daß man: nicht nur 


das Quekſilber in ein Metall verwandeln kan, 
wie des Hrn, Henkels mereurialiſcher Nie⸗ 
derſchlag durch den gedorrten Menſchenk 
Tage leget; ſondern daß auch aus allen 
tallen und Halbmetallen ein Quekſilber ausge⸗ 
zogen udd den Augen dargeſtellet werden kan; 
anderer hekannten Gründe; die von der 
ichkeit der Schwere und des Glanzes im Feuer 
Metalle: mit dem Quekſilber hergenonmen 
werben zu geſchweigen, als welche eben ſo 
überzeugend nicht find. 1% rn * now lamlaim 
Hier auf erzähle der Mi Bi die ureheile, 
die von den Aerzten über die Wuͤrkung und 
den innerlichen und Aufferlichen Gebrauch des 
Dueffilbers gefaͤllet worden find ; wobei er ſich 
aber nichtlange aufhält, da fehen in ſehr vie⸗ 
len Schriften weitläuftig davon gehandeit wor⸗ 
den iſt. Unter dem rothen Quekſilberkalt 
welchem Aegineta *) in der Darmgicht ruͤhmt, 
meint der Hr. V. ſeye nicht der Zinnober, 
ſondern der vor ſich zur Trockenheit und Roͤ⸗ 
the durch langes calciniren gebrachte Mercus 
rius zu verſtehen. Das QAuekſilber in boͤsar⸗ 
tigen Fiebern zu geben, ſiehet er vor ſehr ver⸗ 












wegen an... 


Da aus ‘dem —— fe 
als Arzeneien hereiter werben, ſo gehet der r. 
* i Nane 


* L. VI. de re medica, cap-3- 


—⸗ 
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Bdie vornehmſten von beiden nun auch ins⸗ 
beſondere durch und pruͤfet die Meinungen, 
welche die Aerzte daruͤber ausgeſtellet haben. 
Er fängt bei dem giftigen Sublimat an, und 
aleıdenjenigen mit Bouldue vor den beſien, 

‚aus dem mineraliſchen Turbith und 






ss zugegangen/daß der groſſe Boerhaave 
. Son’ einigen verwegenen Leiuten ſich hat hin⸗ 

adiien laſſen, gu ſchreiben, daß diefes Gift: im 
anbeilbaren Krankheiten ein: Wundermictel 
ſeve. Bei der Asiflöfung des Quekfilbers: im 
Salpetergeiſt merkt ersauch wieder Boerhaa⸗ 
»e an, daß dieſelbe Zitronengelbe und nicht 
weiß wie Waſſer ſeye, und daß es zutraͤglicher 


gemachet wird. Er weißmicht, wie P- 25 


'® 
. i 


ſeye / die Auflöfungsim Falten vorzunehmen, : 


weil die Hize die ſauren Dünfte zerfireuer-und 
man oalsdenn mehr Salpetergeiſt haben: muß 
Dem gruͤnen Praͤcipitat iſt er: mit Recht ſehr 
Ag und verbhietet ſo gar den aͤuſſerlichen 
brand) in Reinigung den Geſchwuͤre · Der 
rothe Moaͤcipitat iſt eben fe ein Gift wie der 
Sublimat, nur daß ae aͤuſſerlich etwas, gelin⸗ 








der wuͤrlt, weil deufchärffie ſaure Theil des - 


Salpetergeiſteg durch das Feuer fortgejager 
übe Das Arcamım Corallinum iſt ebenfalls 
ein unſicher Mittel. Dep: weiſſe Praͤcipitat 
möchte wohl innerlich ohne Schaden zu brau⸗ 
chen ſeyn, doch iſt er gar nicht mit dem Metz 


eurius Duleis zu, vergleichen, wie einigebavor - 


balten. ‚Den mineralifche Turbich, ſcheint ohn- 
geachtet der ach rg Berficherungen 
5 


von 


30 
32 
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«son beffen guten und nicht gefährlichen: SH, 
£ungen , mehrieins Gift als eine: Arzenei ab⸗ 
‚zugeben. pe T77 er, 20 rn a Wale: J —RR 
2 f 3 1 


Machdem der Hr⸗ DB. die giſtmaͤßigen 

Koͤrper, die aus dem Mercurius bereitet wer⸗ 

2° 7 den, und zum Theil. noch heutiges Tages im 

Bebrauch ſind, durchgegangen; ſo wendet er 

35 ſich nun zuwider Betrachtung derer guten De 
unſchaͤdlichen Bereitungen nehmlich des :füflen 

Sublimats / des mineraliſchen Mohrs und des 

Zinnobers; von welthen beiden leztern er nicht 

v2 vnſtigo ſpricht, aus den· Urſachen bie wir 
hernach melden wollen... 9... ; und mn sw 

7.3. 3383* eu The Rise 

36 1 Bei ber Bereitung' des füflen Sublimats 

(mercurius’ dulcis)" mertt er zuvor. die vers 

ſchiedenen Arten. an’, durch welche man dem 

giftigen Sublimat und den andern oben ge⸗ 
meldeten giftigen Bereitungen ihre gefaͤhrliche 

Schaͤrfe zu benehmen ** 6: nd da 

det giftige: Sublimar'aiıs zwei Koͤrpern be⸗ 

ſtehet, odie vor ihrer Bereinigung. gar feine 

ſchaͤdliche Würkung äuffern‘, % giebẽ er zuvor 

die Urſach an, warum dergleichen nach der 

“7 Verbindung ſich ereignet. Er haͤlt nicht vor 

wahrſcheinlich, daß der Mercur der Saure ei⸗ 

ne groͤſſere Schaͤrfe mittheilo, ſondern er 

glaübt vielmehr, Daß idie Urſach darinne zu 

37. fuchen fen, daß ſich nur.die allerfchärffte Säure 

4: am dem Mercur anhaͤngt imd ſehr fefte mic 

bemfelben: ſich verbinden... Daß dieſes aber - 

193 d wuͤrklich 
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wuͤrklich gefchehe, beweiſet er durch den Höhe  - 
Lenſtein und dadurch, daß die über Eiſen oder 
Zink abgez ogene mineraliſche Saͤuren ſo feſte 

ch mit dieſen mineraliſchen Körpern vereinis 
gen, daß nichts als ein unſchmakhaftes Waſſe 
übergebet. VE > ee MR 


Was nundie Mittel anbelanget, wodurch p: 38 
manidie Schärfe der mercurialifchen Arzeneien, 
wodurch ‚fie ein; Gifte werben , zu mildren ge⸗ 
ſuchet hat, ſo zeigt der Hr. B. daß die mehre- 
sten Handgriffe, z. E. das öffere Ausivafchen 
oder Abziehen mit Wafler, und das Abbrens 
nen bes Weingeiftes untauglidy find; unddaß ; 
hingegen. das anhaltende ealciniren, noch viel 
beſſer aber das Aufgieſſen des Weingeiftes 
und oͤftere Abziehen deſſelben, nach vorheriger 

Digeſtion, welches ſchon Muſitanus bei ſei⸗ 
nem Mercurius Diaphoreticus beobachtet, 
mehr ausrichten, inden durch das Abziehen 39 
des Weingeiſtes die oͤlichten Theile deſſelben 
zuruͤcke bleiben, und: die: Schärfe auf das be⸗ 
ſte verſuͤſſen, wie man: durch die mit ihm; ver« 
mifchten Mineralfäuren überzeuget wird. . And; 
auf dieſe Weife rathet er den rothen Präcipis 

tac;, das Arcanum:&orallinum, und den mis 
neralifchen Turbith zu behandeln, wenn man 
ja. sein Bertrauen. auf dieſe Körper geſezt bar. 

Bei der Veränderung des giftigen Sublimats 40 
in einen ſuͤſſen fcheinet. es ihm am beften zu 
feyn, daß man fo: viel Queffilber dazu thut, 
bis nichts mehr davon mit dem — 

LE} uva 


ww 
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Sublimat ſich vereinigen will, und übtigeng 
ſich an keine Proportion kehrt, indem:ein Sub⸗ 
limat mehr und der andere weniger annimmt. 


par :_, Bei der Verbindung des Dueffilbers mit 
| Schwefel, und denen daraus entfprungenen 
zweien oben genannten Arzeneimitteln, hält ſich 
ber Hr. V. ſehr lange auf. Er giebt:erft eis 
45 ne Erklaͤrung, was unter dieſen Körpern. zu 
verſtehen ſey; ſodann merkt er an, Daß. bie 
Alten den natuͤrlichen Zinnober mit dem Faß. 

men Minium beleget, und unſer Drachenblut 
Zinnober geheiſſen haben... Hierauf erzählten, 

44 was man dem mineraliſchen Mohr vor Kräfte 
beifeget; davon er aber. auch hernach wider⸗ 
forechende Erfarungen beißringe: + Wenn er 
ferner':auf. das. Verhaͤltniß des Quekſilbers 

zum Schwefel in der Bereitung des Mohrs 

4 und des Zinnobers kommt, fo fage er, daß 
zum Mohr 3 Theile Quekſilber gegen » Theil 
Schwefel hinlaͤnglich waͤren; zum Zinnober 

50 aber dieſes Verhaͤltniß des Schwefels noch 
viel zu groß und alsdenn 7 bis 8 Theile Quek⸗ 
filbier’gegen ı Theil Schwefel genommen wer⸗ 

den koͤnten, indem man eben diefes: Verhaͤlt⸗ 

niß in dem natuͤrlichen Zinnober faͤnde. Des 
Hon. Prof: Junkers Rath, welcher 160 Theile 
Auekſilber zu a Theil Schwefel verlangf ,: hält 

ch ernicht vor gut, weil der: Schwefel kaum 8 
Theile Mereur fefte genug verbinden kan. Er 
warnet übrigens, daß man den Schwefel un⸗ 

ter dem Miſchen, ehe noch die Vericigue 

Tu, mie 


* 
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mit dem Mereur volllg geſchehen iſt, nicht zuu 


Entzuͤnden ſoll kommen laſſen; dahingegen er 
daſſelbe mit Lemery und Macquer befielt, 
wenn die Miſchung voͤllig geendiget iſt, um 
ben locker anhaͤngenden und uͤberfluͤßigen 


Schwefel dadurch fortzujagen, Bei der Dex p-54 
zeitung des Zinnobers mit dem Spießglas 


deucht ihm bas von Neumann angegeben 
Verhaͤltniß, wo ein Theil Spießglas zu.brei 
Theilen Sublimat genommen wird, das beſte 
zu ſeyn. Er giebt auch dieſem Scheidekuͤnſt⸗ 
fer Beifall, wenn ſelbiger rathet, daß man: 
dieſen Zinnober zulezt uͤber einen erdichten 
Körper ſublimire, auf daß ſolcher das fcharfe 
falzigte Weſen in fidinehme, was dem Zinno⸗ 
‚ber von der Spießglasſbutter etwa anklebet. 
Hingegen verwirft er die zu diefem Entzwek von 
Teichmeiern angegebene Methode, ben Zins 
nober über ein feuerfeftes. Laugenſalz zu ſub⸗ 


55 


56 


limiren, da ſolches den Zinnober zugleich zer⸗ 


ſtoͤhren wuͤrde. 


Was nun des Hrn. V. Meinung von 
der Wuͤrkung dieſer Bereitungen in dem menſch⸗ 
lichen Körper anlangt, fo geſtehet er mit an⸗ 
bern offenherzig, daß alle Kraft des Quekſil⸗ 
bers, die im verbünnen ‚: auflöfen und ausfuͤh⸗ 


ren der Säfte befteher, durch den umgebenen 


Schwefel gänzlich vertilget wird; immaſſen 
der Speichelfluß durch ‚gegebenen Schweiel 
-anfhöre. Und zu, dieſem Vorterſaz läßt fi) 
der hintere und der Schlußfaz - leichte er 
2 * 


⸗ * 
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P 60 Doch dem mineralifchen Mohr, wenn derſel⸗ 


be nur durch Reiben verfertiget iſt, geſtehet er 
mit Boerhaaven eine Kraft zu, die Wuͤr⸗ 


mer in den Därmen zu toͤdten, indem er bis⸗ 


weilen Dueffilberfügelchen in dem abgegange⸗ 
nen Unrath derer wahrgenommen hat, welchen 
er ift gegeben worden. Obgleich einige noch 
jego fehr viel auf den Zinnober halten, fo pros 
phejeihet der Hr. V. dennoch, Daß es demſel⸗ 
ben mit der Zeit eben fo, wie den koſtbaren 
Steinen, ergehen werde, und feiner nicht mehr 


werde gedacht werden. Der Schwefel ift hier. 


79 


7 


mit dem Dueffilber viel fefter verbunden als. 
indem Mohre. Iſt nun diefer Kraftlos, wie. 
vielmehr wird es jener feyn. Diefer hilft nicht, 
und jener hilft weniger ale nichts. - 


Zulezt eröfnet der Hr. V. feine eigene, 
Meinung über die Würfung des Quekſilbers 
in. unfeerm Körper. Diefe Würfung ift ſehr 
verfchieden.. Sie ift anders, nachdem das 
Duekfilber in diefem oder jenem Körper, mil _ 
Schwefel oder Zucker oder andern Salzen eine 
gehüllee ift; anders, wenn daflelbe mit ſettig⸗ 

ten Körpern umgeben, gerieben und in kleine 

Kügelchen zertheilt,, in die Oberfläche bes Kör« 
pers eingerieben wird; anders, ‚wenn Daffelbe 
in Menge und in einen. Klumpen gefammiet 


. zu dem Magen gebracht wird; und anders, 


wenn baflelbe in einen Dunft aufgelöfit in den: 
Körper dringt. Im festen Falle greift daſſel⸗ 
bedie ia an, und erregt tödliche. Bufälle 

Dieſes 


.. varis mixti virtute, BR. 


Dieſes nimmt man an denjenigen leyder öfters 
wahr, welche in Bergwerken arbeiten und mit 
vergulden umgehen, welche durch dieſen einge⸗ 
zogenen Dunſt in die gefaͤhrlichſten Umſtaͤnde 
gerathen und ſchon in ihrer Jugend dem Tode 
zur Beute werden. Und daher iſt die ehmah⸗ p. 72 
lige Art die Kranken durch den Rauch des Zins 
nobers zu heilen fo verderblich geweſen. Eine 
andere Wuͤrkung aber und eine heilſame thut 73 
das Quekſilber, wenn es durch kochendes Waſ⸗ 

fer in die feinften Dünfte aufgelöfet und das 

mit diefen Duͤnſten befchwängerte Wafler ges 
trunfen wird, in welchem Fall es nur dei 
Würmern im menfchlihen teibe ein Gift ift. 

Zum innerlichen Gebrauch in der $uftfeuche, gr, 83 
hält der Hr. V. den weiſſen Präcipitat oder 84 
das verfüßte und höchftens ſechsmahl fublis 
mirte Quekfilber vor das aller ficherfte Mittel, 

und träge hingegen Bedenken den Mercur 
 Aufferlich mit Salben einzureiben, weil folcher 

in dem Körper in ſchaͤdliche Dünfte aufgelös 

fet wird, und auch gar ofte in den Knochen 

und auch mohl im Gehirne ſelbſt ſtecken bleibe, 

und die Muͤrbigkeit der Knochen bei vielen ves 


nerifchen Perfonen noch) mehr befördert. \ 
Diefe Abhandlung if vondem Hrn. V. zuvor als 
eine Difputation aufden Catheder gebracht mar» 
ben; und hat nichts mehreres in fich., 
KL (9) KR 
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Majeftät tanden ergatigenen neueften Ders 
ordnungen, Inſtructionen und mebiciniſchen 


SGutachten die Rindviehſeuche betreffend. Nebſt 


inem Vorbericht, worinne ein, juverläßige 

Si tel wider Diefe Seuche zuietft, befannt ge⸗ 
made wird, von D. Daniel Gottftied 
Schrebern. Halle, verlegts Jo. Juſtin. 
Gebauer. 1754. in 8.5 Bögen, 


N. Titel diefer Schrift jeigt hinlaͤn glich an, 


was man in derſelben zu ſuchen habe. Der 
Hr. V. iſt von verſchiedenen auswaͤrtigen 
rten um die Mittheilung der Preußiſchen 
Verordnungen und mediciniſchen Butächten, 
worinnen von ber feit einigen Jahren unter 
dem Rindvieh mütenden Seuche und dem. Vers 
halten derfelben ausführlich gehandelt wird, 
angefprod;en worden, Da nun die wenigiten 


dieſer Belehrungen durch den Druk | bekannt 
gemacht worden find, fo hat ihn ſolches veran · 


laſſet, ſolche «rg gan zu laffen, und 
ihnen Das ebenfalls noch ungedruckte Refpons 
fum ‚der Halliſchen mebicinifchen — 
weiches auf Des Hrn. Profeſſor Frankens, als 
Directors des daſigen Wanfenhaufes, Anfenge, 
wegen derinder dazu gehörigen Meierey ent⸗ 
ftandenen Seuche im leztyerwichenen Jahre 
ertheilet worden, beizufuͤgen. | 
ey | Wenn 


# 
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Wenn aber dem ohngeachtet dem Uebel 
bis anhero noch nicht abzuhelfen geweſen und 
deromwegen in der leztern Inſtruction von A. 
1752. ein jeder Sacverftändiger ermuntert 
worden, Berfuche anzuftellen, ob nicht ein fpe= 
cifiques Mittel Dagegen zu erfinden feyn möche 
te? fo hatder Hr. B. Gelegenheit genommen, 
dergleichen auszudenfen. Wieernun, feinem 
Seugniß nach, bereits glüfliche Berfuche damit, 
angeftellet hat, fo hat er fich verbunden erach⸗ 
tet, ſolches auch zum allgemeinen Beſten oͤf⸗ 

fentlich bekannt zu machen. Es 
Dieſes neue Mittel. beftehet darinne: 
Man läßt die Lunge, teber, Mil; und das Herz 
eines an der Seuche verreften Wiehes mit et⸗ 
lichen Händen voll Sal; in einem Topfe ver 
defe zu Pulver brennen. Machdem die alfo 
“ verbrannten Eingeweide im Mörfer geftoffen 
und durch einem Durchſchlag zu einem klaren 
Pulver gemacht worden find, fo werden dars 
aus mit zugefeztem reinen Theere, Pillen berei⸗ 
tet: Und von diefen giebt man einem jeden’ 
Stuͤcke eine ein, die fo groß wie ein Hüners 
ey feyn muß. | 


Diefes Mittel muß zu rechter Zeit, ehe 
noch die Entzündung überhand nimmt, gege- 
ben, und fan auch in den folgenden Tagen, 
nach Befinden der Umftände, zur Helfte wies 
Derhofet werden, Anbei aber wird erfordert, 
daß, fo bald ein Stüf Vieh frank wird, alles 

N.Med Bibl B.3St. E als 
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andere dabei -geftandene völlig fo gewartet wers 
de, als ob es auch ſchon Frank wäre, und daß 
man dem Vieh zugleich zur Ader laffe, daſſel⸗ 
bige warm halte, und übrigens in Anfehung 
der Fürterung und Wartung fo verfahre, wie 
die Sinftructionen es\befagen. a” 


Bet dem Aderlaffen warnet der Hr. V. 
daß man- das Blut nicht auf der Erden liegen 
laſſe: denn er hat es aus der Erfarung, daß 
vier gefunde Schweine, welche dergleichen Blut 
gefreſſen, insgeſamt binnen 24 Stunden vers 
recket find, “ | j 

In der Schweinsfeuche hat er die vers 
brannten Eingemweide von verreften Schmweis 
nen ebenfalls als ein zuverläßiges Gegengift 
befunden, | | 


Zu der Erfindung biefes Mittels ift er 
durch die Erfarung geleitet worden, daß öfters 
ein Gift Das andere vertreibet, und aus einer 
vergiiteten oder andern fchädlichen Materie ſich 
‚ eine Arzenei wider derfelben gleiche Würfung 
bereiten läßt. Denn das Scorpionen » und Bis 
pernöl geben, feiner Meinung nach, das bewähr« 
tefte Mittel wider den Stich dieſer Thiere ab: 
Mit den geftoflenen Pferdemürmern werden die 
lebendigen verjaget : Die gefährlichen Würfuns 
- gen, die vom Biß eines tollen Hundes entſte⸗ 
ben, werden durd) dic verbrannte Leber eben 
befielben Thieres abgehalten : Ya zu Peftzeiten 
bat man fich der gebrannten Peftbeulen zu ei⸗ 
nem Berwahrungemittel bebienee Und — | 

ee i | eben 
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eben dem Grunde möchte auch wohl zu: erklä- 
ren fern, was Hr. Pontoppidsn von ber. 
befondern Eur des Rindviehes meldet, welches 
das Gramen oflifragum Norwagicum friffer, 
‘wovon den Ochſen und Kühen die Knochen fo: 
weich werden, als wenn fie gebrochen wären, 
und dagegen man fein ander Mittel hat, fie, 
von dem darauf folgenden Tode zu retten, als 
daß man ihnen Knochen von anderen Küßen, 
die-daran umgefummen find, eingiebet, nad), 
deren zritigen Gebrauch ihnen viel Wafler aus 
dem Halſe läuft, und fie wieder hergeſtellet 
werden. | 28 
| J Anmerkung. J | 

Menn die Erfarungen von ber guten 
Würfung des gebrannten Pulvers ſo zuver⸗ 
läßig find, wie der Hr. D. Schreber es br 
theuret; fo wäre er diefer Erfindung wegen 
einer groffen Belohnung würdig, Wir koͤn⸗ 
nen aber nicht bergen ,. Daß wir Fein zuverficht« 
liches Vertrauen dazu haben. Wir ftehen 
einmahl in Zweifel, ob man nicht auch den 
Theer ander guten Würfung müfte Theil neh⸗ 
menlaflen; und biernachft finden wir in. den 
zu Pulver verbrannten Eingemweiden nichts 
fpecifiques. Gollte etwas befonderer darinne 
ſtecken, foglauben wir, daf die zu Pulver ges 
brannten Eingeweide von. geſundem Vieh, 
und auch von einem Thier von einer andern 
Art eben das ausrichten wuͤrden. Denn der 
Grund dieſer guten Wuͤrkung eines ſolchen 
Pulvers liege blos darinne, daß es mit. vielen 
Zu Ä E 2 brennz⸗ 
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brennzlich ölichten Theilen beſchwaͤngert iſt, 
welche das Blut in eine Wallung bringen, 
und dadurd) eineAuflöfung und einen Schweiß 
verurfachen,, mit welchen das fubtile Gift aus 
dem Körper gejaget wird. Der Hr. D. ers 
Flärt zwar die qute Kraft feines Pulvers aus 
einem andern Grunde, der fehr feheinbar iſt, 
und Leute, die feine tiefe Einficht in die Wuͤr⸗ 
fungen der Körper auf den thierifchen haben, 
gar fehr einnehmen fan: allein wir koͤnnen 
nicht verhelen, daß ung diefer von ihm ange» 
gebene Grund allzu lofe zu feyn feheint, als 
daß wir die Würfung der gebrannten Einges 
weide von einem verreften Viehe in den Körs 
per eines kranken, daraufbauen möchten. Wir 
leugnen nicht, daß die fchädliche Würfung 
die auf den Scorpionen » und Biperngift in 
dem menfchlichen Körper erfolget, durch das: 
aufgelegte Scorpionen » und Vipernoͤl abgehal⸗ 
tenwird. Wir find aber. genöthiget, uns von: 
der Meinung des Hrn. D. Schrebers, als ob 
hierdurch zu erweiſen ftehe, daß ein Gift das 
andere vertreibe, weit zu entfernen, : indem wir 
willen, daß blos das Baumöl die Würfung _ 
des don folchen Thieren beigebrachten Giftes | 
hemmet, und folglich die darinne eingemeichten 
Ecorpionen und Vipern ganz unfchuldig daran 
find. Daß der Hundebiß nicht fchädlich ift, wenn 
man dem Gebißnen die Leber eines Hundes eins 
giebt, ſolches läßt fid) auch nicht der Leber zus 
fihreiben. - Denn der Hundebiß ift nicht alles 
mahl ſchaͤdlich, und man irret fich daher = 
— Br ehr, 
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‚ fehr, wenn man alsdenn glauber, eg habe diefes, 
mas man eingegeben, geholfen. Hiernaͤchſt 
aber find alle Schweißtreibende Mittel fähig, 
ein von Thieren beigebrachtes Gift wieder auss 
zutreiben. Wenn daher die Hundesleber hilft, 
oder vielmehr, wenn fie den Körper verwahrt, 
daß Fein Waſſerſcheu erfölget, fo geſchihet ſol⸗ 
dhes aus feiner andern Urſach, als aus der, die 
wir fchon oben angeführte haben. Aus eben 
dem Grunde fönnen auch die gebrannten Pefts 
beulen ein Berwahrungsmittel wider die Peit 
feyn. And fo läße fich auch auf eine vernünfs 
tige Weife erflären, warum die den franfen Kuͤ⸗ 
ben übergehangerie Häute von verreckten Kuͤhen 
"gute Dienfte leiften. Lediglich in der Erwär« 
mung des Körpers beftehet deren Würfung, 
und gar nicht darinne, daß diefe Häute ein be⸗ 
fonders Gegengift von einem Gifte von gleicher 
Art bei fih hätten. Daß die Knochen, die den 
Norwegiſchen Kuͤhen eingegeben werden, ‚eben 
son einem Viehe feyn müßten, daß an eben dem 
Graſe verreft wäre, behauptet Hr. P. gar nicht 
fo zuverläßig, als Hr. Schr.anführt. S. deſſen 
Verſuch einer natürl. Hiſtor. von Nors 
| wegen 1 Th. ©. 229, 


un 
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ı) — 
D. Io. Godofr. lancke Prolufio prior 


ad exercitationes anatomıicas in qua oblerva- 
tiones quasdaın anatomicas: de cavernis qui- 


busdam, quae. oflibus capitis humani conti- 


nentur, proponit, Lipf, 1753+ 
2 Bogen. — 


| SP diefem Anfchlage bat der Hr. V. an der 


Stelle des abweſenden Hrn. Hofrath Guͤnz 
zum erſten mahl als ordentlicher. fubftituirter 
sehrer der Anatomie zu einer öffentlichen - Zers 


‚ gliederung eingeladen. Er verftehet unter den 


Höhlen des Kopfs diejenigen. Löcher, welche 


‚entweder in einem oder in mehreren Knochen 
in der innern Subftanz. derfelben fid) befinden, 


und in andere Höhlen fich öfnen, und nicht 
eher zum Borfchein Eommen, als bis die Kno⸗ 
chen zerbrochen oder zerfchnitten werden. Man 
pflegt diefe Höhlen ſonſt finus, antra, concep- 
tacula, cameras u. f. f. zu.nennen; an dieſen 
DBenennungen aber bat der Hr. V. feinen Ges 
fallen. Man erift derfelben eine groſſe, ob» 
wohl zu feiner. gewiffen Anzahl. zu bringende 
Menge bei Erwachſenen an. Bei neugebohrs 
nen ‚Kindern hingegen fehlen felche gänzlich, 
und auch fo gar im: Siebbeine. Fragt man, 

| P, warum 
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‘warum bei diefen feine, und bei jenen fehr 
viele derfelben find, und woher es fomme, daß 
einige eher, und andere fpäter zum Vorſchein 
fommen ? fo darf man nur, um- davon eine 
- binlängliche Urfache geben zu koͤnnen, auf: die 
Oerter vornehmlich fein Auge richten, an wels 
chen diefelbe gefunden werden. Man mag das 
Stirnbein, das Keilbein, den obern Kiefer oder 
andere Knochen des Kopfs betrachten, worin⸗ 
nen fich diefe Höhlen befinden, fo wird man 
ſolche allezeit an denjenigen Stellen dieſer Kno⸗ 
chen wahrnehmen, welche am dikſten und loͤche⸗ 
rigt ſind. Sollen nun in dieſen Knochen Hoͤh⸗ 
len gebildet werden, ſo kan ſolches auf keine 
andere Weiſe geſchehen, als daß das ſchwam⸗ 
michte und weiche Weſen derſelben von dem 
beſtaͤndig zuflieſſenden Safte allmaͤhlig auss 
gedehnet und die beiden Oberflaͤchen derſelben 
zu gleicher Zeit verhaͤrtet werden, und immer 
‚näher, aneinander treten muͤſſen. Nun find 
die Knochen der neügebohrnen Kinder nach des 
Hrn. V. Unterſuchung durch und durch weich 
und ſchwammigt, an ſtatt daß fie nach anderer 
Meinung nur aus zwei dünnen Blättern ohn? 
Zwiſchenmark beftehen; und daher ift_es be 
greiflich, theils warum die Knochen der Kirider 
mit. feinen Höhlen verfehen find), theils warum 
nicht alle Knochen bei Erwachſenen dergleichen 
Höhlen haben, und theils worum einige dieſer 
Höhlen früher und andere fpäter gebildet werden. 
Es fommt nemlidy alles auf die mehrere oder 
geringere Menge bes — — 

* — | n 
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in diefem und jenem Theile eines Knochens an. 
Sit daſſelbe in groffer Menge vorhanden, fo 
wird Daraus eine grofle Höhle: werden, und 
dieſe wird aud) viel eher, als eine andere an eis 
nem ſolchen Theile eines Kuochens entftehen, 
der wenig weiches Wefen hat; mie foldyes aus 
ber. Höhle des Highmor's und. aus den Stirn- 
böhlen erhellet, davon diefe [päter und jene 
eher gebildet werden. 


Nachdem ber Hr. 2, ben Uefprung dee 
. Höhlen erläutert hat, fo befchreibt er foldhe nun. 
‚felbft nach ihrer tage, Bildung und andern 
Umſtaͤnden ſehr genau. Er macht den An⸗ 
fang mit" den Hoͤhlen des Keilbeins. 
Diefe fezt er mit dem Hrn. v. Haller in dem _- 
‚mittelften und dikſten Theil des Knochens; 
und wenn hingegen Hr. Morgagni fagt, 


daß biefelbe vor dem türfifchen Sattel zum . 


Vorſchein kommen, fo verfichert er, daß er fie 
dafelbft niemahls gefunden habe. Es werden 
aber dieſe Hoͤhlen nicht von dem Keilbeine als 
leine gebildet, fondern es wird dazu nod) ein 
Stüfhen vom Gaumenfnochen, wie Hr. 
Winslow zuerſt angemerket hat, und auffers 
dem noch ein paar zarte und breite Knoͤchelgen, 
welche die Geſtalt eines Horns haben und da⸗ 
ber vom Hrn. Bertin zuerſt cornets fphe- 
noidaux genennt worden find *), erfordert. 
Bon diefen befondern Knöchelgen handelt = 


%) Hiftoire de PAcad.R. des Se. 1744: p. 14. 42. 
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J fehr umftändlih. Er bat fie bei Kindern 
niemahls vor dem dritten Jahre gefunden. Sie 
werden insgemein zu dem Giebbein. gezählet; 
wozu er aber nicht einftimmet, fondern fie bei 
Dem Keilbein felber läßt, als: mit welchem er 
fie von dem neunten Jahre an entweder zum 
Theil oder ganz völlig zufammen gewachfen ge⸗ 
ſehen hat. Sinus palatino- [phenoideo - buc- 
‚cinofus ift der neue Nahme, mit welchem ee 
diefe Höhlen belegt. Bei Kindern, muß 
man folhe an dem untern Theile und nicht 
in der Mitte des Keilbeins fuchen. Hierauf 
‚beichreibt er diejenige Höhle, welche von dem 
©iebs und Gaumenbein gemeinfchaftlich ges 
machet wird. Seine Befchreibung gehet von 
der Winslomwifchen gar fehr ab; indeſſen halt 
er biefe eben vor fo richtig als die feinige, da 
er an demjenigen Theile des Gaumenbeins,‘, 
welcher diefe Höhle bilden hilft, in allen Körs 
pern eine Abänderung in Anfehung der Geſtalt 
* wahrgenommen bat. Er nennt dieſe Höhle, 
wenn fie da iſt, cavernam ethmoideo -pala- 
tinam. ) 


Bon ber Höhle des Highmor’s merft er 
nur fo viel an, daß der Oberkiefer zu der Bils 
dung derfelben zwar das mehrefte beiträgt, daß 
aber auch aufferdem das Gaumenbein, das. 
Siebbein und das ſchwammigte hierzu noth⸗ 

wendig erfordert werden ; weswegen er biefelbe _ 
auch fpongiolo - palatino - ethmoideo - maxil- 
larem nenne. In neugebohrnen Kindern 
E: findet 
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‚findet man an ‚deren Stelle eine -Fleine und 
laͤnglichte Grube, wie folche Hr, Albinus ad» 
‚gebildet bat, 
Diejenlgen feltenen und kleinen Hoͤhlen, 
welche das Siebbein und der Oberkiefer uns 
ter der Augenhöhle gemeinfchaftlidh machen, 
und von dem ‚Hrn. v. Haller zuerſt erfuns 
den und in einem Kupfer vorgeftellet worben 
find, Sat er ebenfalls, aber nicht mehr als 

weimahi wahrgenommen. 


v2 x EEE 


9) 
D Io, Präfricd Maurit. Gilbert Erisb, 
Maisn. .Difl. inaug, de Putredine in corpore 
| animali. Lipl. 1753. 4 Bogen. | 


o gemein biefe Abhandkung ſcheinen moͤg⸗ 
te, ſo haben wir doch etwas darinne gefunden, 
daß wir unſern Leſern nicht vorenthalten duͤrfen. 
Der Hr. B. theilet nehmlich darinne einige 
neue Verſuche mit, die er dem Hrn. Dringle 
nachgemiacht *), und die dasjenige beftätigen, 
was Hr. Pr. beobachtet hat, Wir — Ve 
felde ganz kurz anzeigen: | 


Als 2 Loth Rätbfleifh ache Tage iang 
in freie Luft er wurden, und nunmehro 
. ans 


*) Med. Si. XVI. St. ©. 547-550! 
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‚anfıngen einen faulen Geruch von fich zu ges 
benz ſo hat fich folcher von einer Quente Hirſch⸗ 
horngeiſt, der darauf gegoſſen wurde, . verlo« 
ren. Als nach zwei Tagen die Faͤulniß ſich 
von neuem fpühren lies, ſo ift dieſelbe durch eis 
ne zweite Begicflung mit Hirfchhorngeift wies 
Derum unserdrüft worden, 


Eine Quente von eben bemfelben ftinfen« 
ben Ssleifche hat feinen: Geftanf verloren, als 
fünf. Gran flüchtiger Salmiac darauf gethan 
tourden ; es iſt vierzehn Tage lang friſch geblies 
ben, und zugleich trofner und härter Davon 
geworden, | 


In einem Loth faulenden Blute ift der 
Geſtank fo wohl von einemScrupel Hirfchhorns 
geift als einer Duente flüchtigen Salmiacfalze 
ebenfalls verſchwunden, und hat fich nur. erft 
nach zwei Tagen wieder geäuflert. 


Als unter zwei Quenten frifcher Galle ein 
Ecrupel rohe gepulverte Krebsfteine gemiſcht 
wurden, fo bat fid) am vierten Tage ein Ge— 
ſtank geäuffert; da hingegen eine gleiche Mens 
ge derfelben ohne Pulver, und eine gleiche 
Menge mit der Helfte Waller vermifcht in der 
gleihen Wärme viele Tage fpäter in eine Faͤul⸗ 
niß übergegangen find. 


- Als einem Lothe faulen Blute wei Scru⸗ 
pel Salpetergeift beigemiſcht wurden, fo but 
nr | er 
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der Geftanf überaus zugenommen, und das 
Blut ift dunkler: davon geworden. "Als der 
Geſtank nach und nach verſchwunden, und nad) 
36 Stunden frifher Salpetergeift dazu» ges 
ſchuͤttet würde, fo bat ſich Die Faͤulniß wieder 
davon verſtaͤrket. Eben: diefes ift auch am 
faulen Fleiſche gefheben. EN 


- Durch diefe Berfuche wird denn des Hrn, 
Pringle fo paradoxer Saz: daß: die Fäuls 
niß von flüchtigen alealifchen. Salzen vermins 
"dert und abgehalten, von fauren aber und ers 
Dichten Körpern befchleuniget und vermehret 
werde, abermahls befräftiget. Wollen wir 
davon eine Anwendung auf unfern Körper 
machen‘, fo möchten diefelbe vielleicht Gelegen⸗ 
beit geben, daß man in hizigen Fiebern. mit 
erdichten und fauren Mitteln etwas fparfamer 
‚umgeben muͤſſe. Indeſſen Fan auch wohl durch 
die Kräfte unfers. Körpers eine gegenfeitige 
Wuͤrkung hervorgebracht werben. 





I ae 7 er 
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zäblung von einer bei der Zergliederung ente 
dekten ganz befondern und feltenen 
| Wafferfucht. 


Disfen merkwürdigen Fall theilen wir unfern 
sefern aus ben DBraunfchweigifchen Anzeigen 
mit, in deren fiebenten Stüde d. J. der, 
Hr. D. Rollin ihn alfo befchrieben hat; 


Ein ganz befonderes Beiſpiel von- der- 
Waſſerſucht, dergleichen nirgend ‚gelefen zu: 
haben mic) erinnern fan, wurde ohnlängft auf 
unferm Hochfuͤrſtl. Theatro anatonıico zu, 
Braunſchweig an dem Körper einer 4ojähris 
gen Weibesperfon entdekt. Der über alle 
Maafle aufgetriebene Bauch derfelben gab die 
erfte Gelegenheit zur Meubegierde, um die 
Menge des darin eingefchloflenen Waflers zu 
unterfuchen , deflen hernach, ohne was vorbei 

“ gelaufen war, über go Pfund gerechnet wurde, 
Bei der Eröfnung des Körpers fand man das 
Nez und die mehreften Eingeweide dergeftale 
von der Faͤulniß angegriffen, daß der Körper, 
als zur Zergliederung unbrauchbar, verabſcheuet 
werden mufte. | Ä 


Indeſſen wurde wahrgenommen, daß die 
Urinblaſe, welche eine mittelmaͤßige Groͤſſe 
hatte, ganz gedehnet und hart anzufuͤhlen war, 

% 
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fo, daß man einen Stein darin zu finden ver⸗ 

muthete. Um den unerfräglihen Geruch zu 
vermeiden, wurde felche zu fernerer Unterfus 
chung herausgenommen, ‚und der Körper bei 
Eeite gefchaffe. Bei der angeftellten Unters - 
fuchung der Urinblafe fahe man mit Erſtau⸗ 
nen, wie'folhe mit einer Menge wunderbarer 
Steifhgewächfe, welche mehrentheils aus des 
ven Boden und Halſe enitftanden, ihren ins 
wendigen Raum ganz angefüllet hatten. - Zwi⸗ 
fchen diefen Fleiſchgewaͤchſen konnte man eine 
etwas gelbliche Materie, welche mit wenigem 
Blute untermiſcht zu ſeyn ſchiene, wahrneh⸗ 
men. Der Blaſenhals, wodurch der Urin? 
feinen Ausgang finden. muß, mar gänzlich zus 
gewadzfen. Bei den lringängen, welche von: 
den Nieren abftammen, waren die Defnungen,‘ 
durch welche fonft das Wafler zur Blaſe ges 
führet wird, gänzlich verſchloſſen. Kurz! es; 
war die Urinblafe in ſolchem Zuftande, daß 
nicht die geringfte Feuchtigkeit hinein noch here 
aus kommen fonnte. ! 


Nun bat doch diefem :allen ohngeachtet 
das Wafler fich in den Nieren abfondern, und 
irgendwo bleiben muͤſſen. Solches zur Urins 
blafe zuführen, waren einmal die Wege vers 
fperret. Nothwendiger Welfe bat folches eis 
nen andern Durchcang fuchen, und feinen 
Aufenthalt im holen Leibe finden, und Durch 
den beftändigen Anwachs ſehr En 
+ r ! elle 


/ 
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Weiſe diefe erftaunenswürdige Waſſerſucht 
verurfachen müffen. . | 
Bei diefer merfwürbigen Beobachtung 

ift blos zu bedauren, daß man wegen angeführe 
ter DBefchmwerlichfeiten niche unterfuchen füns 
nen, durch welchen Weg fich die Nieren von 
dem abgefonderten Wafler in die Höhle des 
AUnterleibes entledigen koͤnnen. ine ber 
wahrfcheinlichften Muthmaffung wäre mohl 
diefe, daf die Uringänge, fo weit fie nehmlich 
von ber in der Blaſe enthaltenen Materie an« - 
gegriffen werden Fönnen, eine Art von Schwäs 
rung angenommen, wovon folche leidyt und . 
eben ſo wohl als der Blaſenhalß zugewachſen 
ſind; alsdann hat der beſtaͤndige Zufluß aus 
ben Nieren, den offen gebliebenen Theil ges 
dachter Kanäle dergeftalle ausgedehner, daß 
fie endlid) durchbredyen, und fich nad) und . 

nach in den hohlen Leibe entledigen 


möflen. . 
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| en 
Nachricht von einem Mittel, das die Ges 
burt befördert. 
(Aus dem Gentleman's Magazine, for 
Odober 1753. ©. 461.) 


Man ſoll trofne $orberblätter nehmen, bie 
nicht über ein Jahr alt find; man foll fie zu 
Pulver ftoffen, und etliche Theelöffelchen davon 
unter Baumöl, oder wenn man Diefes nicht 
bei der Hand hat, unter fo viel Ungarifch 
Waſſer thun und daraus eine Salbe madıen, 
folhe auf ein leinen Tuch ftreichen und der 
Erenffenden Frau auf den Mabel legen. Der 
Ungenannte, der Diefes Mittel befannt macht, - 
verfichert, daß er ſchon vielen Weibern in 
fchmwerer Geburt damit geholfen babe An 
ftatt der Blätter fagt er, fünne man auch die‘ 
Beeren nehmen. | Ä 
" Anmerkung. | 
Weil wir bereits wiffen, daß bie 
Blätter fo wohl als die Deere, die Darms 
ſchmerzen ftillen und die Reinigung der Weis 
ber befördern ,. fo zweifeln wir eben nicht, daß 
fie nicht auch die Geburt befchleunigen foll- 
ten, zumal da die Schäfer an denjenigen Or⸗ 
ten, wo der Sorber Häufig wächft, fich der Deere 
zu gleichem Entzwef bei ihren Schafen bebdies 
nen, und denfelben, wenn fie werfen wollen, 
7 oder 3 Stüde davon, ohne Schale zu ver 
fchlucten geben. Allein daß von diefem Mits 
tel Die widernatürliche tage Des Kindes, es fey 
— | auch 
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auch was vor eine es wolle, ſollte veraͤndert 
werden, und das Kind ſich alſobald, als das 
Pflaſter aufgeleget worden, in die gehoͤrige 
und beſte Lage ſollte begeben koͤnnen, wie der 
Hr. V. dazu ſezt, ſolches wird ihm fein vers 
nünftiger Mann , auch nicht einmahl zu Ges 
fallen, glauben. Indeſſen möchte fo vielmahe 
ſeyn, daß die wilden Wehen von diefem Pflas 
fter geftilfet, und die ordentlichen hingegen das 
von verftärfet werden. And eben dieß fchei« 
nen auch nur die Frfarungen des V. anzus 
zeigen, da Weiber, die fchon 4, ja 8 Tage in 
Kindesnöthen gelegen., fo gleich gluͤklich ent« 
bunden worden find, als man ihnen Das 
- Lorberpflafter aufgeleget bat. 














XI. | 
Heren M. V. *** Unterfachung und 
Erfiärung des zur Nachtzeit entftehenden 
Leuchtens des Seewaſſers. 
CQaus dem Gentleman’s Magazine, for 

November 1753, ©. 513. 


Man bat fich ſchon lange über den hellen 
Glanz verwundert, den das Seewaſſer in der 
Nacht von fich giebt. Man bemerft folchen 
befonvers fehr ftarf an den Kuͤſten, die nahe 
bei der Stadt Ehioggia liegen: und man folle 
te wohl, wenn man Diejes zum erftenmal ges 
N.Med BibliB.3z8t. 5 wahr 
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mahr wird, glauben, daß die fehimmernden 
Bilder der Firfterne von der See zurüfgewors. 
fen würden. Diefer Glanz nimmt insbeion« 
dere fehr zu, wenn bie See. von Winden bes 
weget oder mit den Schifrudern durchftrichen. 
wird; und er ift an denjenigen Orten au) 
fehr ſtark, mo viel Alga ſtehet. Ich babe 


’ 


dieſe angenehme Erſcheinung, welche in unfern 


Gegenden vom Anfang des Sommers bis in 
den Herbſt dauret, ofte mit groſſer Auſmerk- 
ſamkeit betrachtet, und es. hat ſolches endlich 


ein ſtarkes Verlangen nach ber Entdefung 


% 


der wahren Urſach Davon bei mir erreget. 


Ich gieng in einer hellen Sommernadt 
an den Ufern fpaziven, und nachdem id) Das 
leuchtende Waſſer eine Zeitlang angefehen hats 
te, nahm id) ein: Gefäffe voll mit mir nad) 
Haufe. Ich fezte ſolches an einen finftern 
Srt, und bemerkte, daß fo ofte ic) die Hand 
darinne bewegte, daflelbe einen ftarfen Glanz: 
von fich gab. | re 


Hierauf feihete ich dieſes Waſſer durch 
ein ſtackes einen Tuch, um zu erfaren, ob das 


leuchtende Wefen in dem Seiher zurücke bliebe. 


Diefes geſchahe auch wuͤrklich. -Denn id 


mochte das durchgefeibete Waſſer rürteln und 


bewegen, wie ich wollte, fo konnte ich nicht 
ben geringften Glanz in demfelben erregen. 
Das leinene Tuch hingegen gab den allerſchoͤn⸗ 
ſten Schimmer von fih. Es war mit einer: 

| | ‚189 


entftebenden Leuchtens d. Seew. zı 


unendlichen Menge leuchtender Theilchen uͤber⸗ 
zogen: und dies giebt einen Beweis, daß das 
Waſſer feinen. Glanz von gewiſſen fremden hel⸗ 
leuchtenden Koͤrperchen habe, welche in demſelben 


in groſſer Menge zerſtreuet find. Dieſe Koͤr⸗ 


perchen hangen auch in ſehr groſſer Menge an 
den Blaͤttern der Alga, von deren einigen ich 
wenigſtens bei die dreißig abgeſchuͤttelt habe. 


Es ſcheinen ſolche dem bloſſen Auge düns 
ner als das feinſte Haar. Sie haben eine 
bunfelgelbe Farbe; und ihr Weſen iſt unges 
mein zart. Ich nahm mir vor, dieſelbe noch 
genauer zu betrachten. Ich beſahe ſie alſo 
mit einem guten Vergroͤſſerungsglaſe, und ich 
war alſobald uͤberzeuget, daß es wuͤrklich ler 
bende Thiere von einer ganz beſondern Structur 
ſeyen. Wegen ihres ſtarken Glanzes halte ich 
mich vor berechtiget, ihnen den Nahmen der 
leuchtenden Seewuͤrmer (marine — 
zu geben. | 


Diefe Fleinen TIhierchen find einigermafs 
fen den Raupen und andern Inſeecten von Dies 
fer Arc ähnlich. Sie find aus eilf Gelenken 
oder. Ringeln zuſammengeſezt, aus deren jedem 
nahe am Bauche eine Art von Schwimmfe⸗ 
dern herauskommt, welche die Werkzeuge zu ſeyn 
feinen, womit fie fich bewegen. An dem. 
vortern "Theil ihres Kopfs ftehen zwei zarte 
Süpfpömer; und de Schwanz ift gefpalten.. 


$ 2 3ch 
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Ich habe bereits angemerket, daß fi 
biefe Würmer in groffer Menge bei der Alga 
aufhalten. Man fiehet fie daran vom Anfang 
des Sommers und weiter hin. Zu diefer 
Jahrszeit vermehren fie fich häufig, und breis 
ten fich hernach über die ganze Dberfläche des 
Waſſers aus. Wie andere Seemürmer in 
Heiflen Tagen nach des Hrn. Derham’s ‘Bes 
merfung ihr Geſchlechte vermehren: fo ift es 
auch wahrfcheinlich , Daß dieſe desgteichen thun. 
Wir .miflen auch aus des Hrn. Reaumurs 
Beobachtungen, daß die Erdwuͤrmer von dieſer 
Gattung nur in den heiſſen Sommertägen 
leuchten, und daß dieſer Schein in denſelben 
von einer beſondern Aufwallung zur Zeit ihrer 
Begattung erreget wird. 


Wir leſen von leuchtenden in ge⸗ 
wiſſen Weltgegenden, welche denen Reiſenden 
in den dunkelſten Naͤchten des Sommers ein 
sicht geben. Man erzaͤhlet auch, daß an eis, 
nigen Orten in Indien leuchtende Würmer in 
fo groffer Menge angetroffen werden, daß es 
wegen des ftarfen Lichtes, welches fie in den 
fehr beiffen Mächten von fich geben, nicht ans 
ders fcheinet, als ob die Büfche in völligen: 
Feuer ftünden. Altein unfere leuchtenden 
Würmer übertreffen noch in einigen Stuͤcken 
ihre "Brüder auf dem frofnen Lande. Denn 
diefe leztern leuchten nur mit einem einzigen: 
Theile ihres Körpers, nahe an dem Schwanze:, 
bei jenen hingegen ift der ganze Körper u 
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GSEs ift auch dies ein. eigener Umſtand, der an 
diefen Seemürmern bemerket wird, daß fie. 
nicht das geringfte Licht von fich geben, folans 
ge fie ftille und. unbeweglih find: Und, es 
fcheinet daher, daß ihr Funkeln von ihrer Bes 
wegung herfommt; zumal da man wahrnimmt, 
daß der Schimmer mit ihrer Bewegungin eis - 
nem Berhältniß ſtehet. Ba 3 


Endlich ift auch merfwürdig , daß mern 
man eines von diefen Fleinen Thierchen in 
 Stüce zerfchneidet, ein jedes Stüf noch ei⸗ 
nige Zeit lang ein ſtarkes Licht von fich giebt; , 
welches vermuthlicy.fo lange gefchiehet, 

als die Theile noch zittern Fönnen. |, 
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Mediciniſche Neuigkeiten > 


Dijon. Die hiefige Academie der Willens 
fchaften legt vor das Jahre 1755. die Frage 
vor: Determiner la maniere d’ agir du.bain 
aqueux fimple, fes avantages Pe Inconve- 
niens par rapport aux differens temperamens ; 
& en particulier, dans quels genres de ınala- 
dies il peut’ &tre utile. Die Abhandlungen, 
- welche in franzöfifcher oder lateiniſcher Sprade 
müffen abgefaßt feyn, werben von dem Secres 
tair Hrn. Petit bie auf den ı April erwehnten 


ahres angenommen. Se Ä 
See, ” 53 Drauns 
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Braunſchweig. Im ſiebenden Stüß 
der Anzeigen erwehnten Ortes d. J. hat man 
folgende jwei Aufgaben vorgeleget: 1) Was 
ift das eigentlich für ein Kraut, welches beim 
Galen Haeniagoga heißt, und ‚durchs bloſſe 
äuffere Antühren das Blur Häufig herauslocen 
fo? ift ſolches noch zu finden ? und hat es 
würflichdiefe Kraft ? 2) Wasift vonder Wurs 
zel, Nadrugala , „welche wider das Podagra 
dienen foll, zu halten? .. 

Halle. Se. Königl. Majeſtaͤt haben 
dem Hrn. D. Friedrich Chriftion Junker 
noch gegen das Ende des vorigen Jahres zum 
aufferordentlichen Lehrer der Arzeneigelahrheit 
allergnädigft zu ernennen gerubet. 

Am sten Merziftder berühmte Wundarzt 
und Prof. Medic. Ertraord. Hr. D. Heinxich 
Baß an einem Echlagfluß geftorben. 

London. Man verfichert von daher 
gewiß, daß ein Chimicus von Durham, Jo⸗ 
fepb Appleby, ein Mittel gefunden habe, 
das Seewaſſer füß und frinfbar zu machen, 
Man fagt, daß die Admiralität dieſes Mittel 
durch Aerzte und Commiffarien habe unterfüs 
chen laffen, und folches, da es quf-befunden wor⸗ 
den, zum Nuzen aller handelnden und'fhiffens 
den Nationen befannt gemacht, der Erfinder auch 
bereits von der Regierung eine anfehnliche Be⸗ 
lohnung befommen habe. Das Mittel ift folgen⸗ 
des: Man läßt 20 Galonen oder ungefähr 40: 
Kannen Seewaſſer über 6 Unzen lapis infer- 
nalis und eben fo viel weiß gebrannte und ge⸗ 

me av pülverte 


_ 


F 


‚XII. Mediciniſche Neuigkeiten. 075 


puͤlverte Knochen bis auf den vierten Theil 


deftilliven. Diefe Menge der Ingredientien 


iſt in den nordifchen Meeren zureichend ; aber 
in gewiſſen Gegenden des mittellaͤndiſchen und 
der indianiſchen Meere, wo das Waſſer falzig« 
ter und hiziger ift, muß man von jedem 9 Lingen 
nehmen. Hr. Appleby ift vor Eurzem geftorben. 
Dresden. Am sten Merz ift der Koͤnigl. 
Hofrath und Leibarzt Hr. D. Jo. Chriſtoph 
Neide mit Tode abgegangen. 
— Am sten Merz ftarb Alle 
- Bier Hr. D . Johann Benjamin Boͤhmer, 
ordentlich beftellter öffentlicher Lehrer der Ana» 
tomie und Chirurgie an ftatt des Hrn. Hofe 


rath Guͤnz, im 36ften fahre feines Alters. 
Stotholm. Dem biefigen geſchikten 


Dperateur und Stadtchirurgo Hrn. Scüger 
iſt die Allen. über die, Chirurgie im ganzen 
Reiche aufgetragen, und dabei der Titel eines 
Hberdirecteurs Atheilet worden. 


Srinnerung. 


Wir baben im zweiten Seit. © 2er 5 


einen Fehltritt begangen und das Wort 

criftal mineral durch Bergkriſtall überfezt. Es 

bedeutet aber fo viel als lapis prunellae, und 

daher fallen die in den Anmerkungen geäuffer« 
ten Zweifel größtenteils weg. 
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Fortſezung des Verzeichniſſes derer 
Anno 1752. herausgekommenen medic. 
Ze. und phyfical. Schriften. i 


Jo. Gottlieb Wallburgers — 
logiſche Betrachtungen der wichtigſten Wun⸗ 
der und Wahrheiten im Reiche der Natur 
und Gnaden. Chemniz. 4. 

Franc. Mar, Zanotti della forza de corpi che 
chiamano viva Lib, III. ‚Bologpa, 8 8. 


2) Zur Naturkunde Befonderer Länder 

und Stäbe Zu 

Allgemeine Hiftorie ‚der Keen“ zu Waſer 
und zu Sande. Leipz, 4. m. K. 

Sammlung neuer und merkwuͤrdiger Reiſen, 
zu Waſſer und zu Lande, welche ben 2. 3. 
und 4. Theil der Siberifchen Reife Jo. 
‚Georg Gmeling in fih- enthalten, - Goͤttin⸗ 
gen, gr.8. m. K. 

Voyage hiſtorique de PAmerique — 
fait par ordre du Roi-d' Eſpagne par Don 
‚George Ivan, & Don Antonio d’Ulloa. T. 
I. I. Amtterd. 4. Be 

Hiftoire dutremblement de terre de Lima 
& de Collao, avec la. defeription de Perou. 
P ar. I2, _ 


eo. dJobn 
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John Armjtrong’s hiftory of the Island of Mi- 
norca. Lond. 8. | 
Chevalier lettres a Mr. de Jean r) fur les 

maladies de St. Domingue, 2)‘ fur les plan- 
tes de la m&me, 3) fur le remora & les 
‘ halcyons, Par. 8. | 
Guſtav Stiedr. Berber Dftindifhe Natur⸗ 
gefchichte. Halle. 8: = 
Guifeppe Lambert Storia generale, civile, na- 
turale , politica e religiofa di tutti i popoli | 
.del mondo, tradotta dal francefe, T. I. 
Vener. 8. 
Jofepk Robfon Account of fix years refidence 
in Hudſon's Bay. Lond. 8. 

"jo. Jac. Scheuchzers Naturbiftorie bes 
Schweizerlandes, verbeflerte Aufl. Zürd, 
4. m. K⸗ Ä 
Giov. Targions Tozzetti Relazioni d’ alcuni 
viaggi fatti in diverfe parti della Tolcana, 
T. 11. 1V. Fiorenz. 8 | 


3) Zur Mineralogie, 


Berryat Obfervations für les eaux minerales 
d’Epoigny, de Pourain, de Dige, & de 
-Touci aux environs d’Auxerres. Auxerr, 
22. 

Bouillet Memoire fur l’huile de Petrole en 
general & particulierement fur celle de 
Gabian. Befier. 4. 

Andr. El, Büchner difl. de aquis medicatis 
| 85 ge: 


t 
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‚ praefertim fonte — Ciivenfi, reſp. 
Chr. Henr. Schütte. Hal. 

Eman. Mendes da Cofa’natural hiftory offof. 
fils. T. Il. Lond. 4, 

Nouvelles experiences & obfervations far les 
eaux minerales d’Allemagne traduites du 
Fr. Hoffmann, corrigees, miles en ordre 
par Mr. Cofte, Berlin gr. 8. 

Io. Gesneri .difl. de petrificatorum differentiis 
& varia origine, Tigur. $. 

Bottlob Wilh. Rronenburg Entwurf ie 
ner Gefchichte der Steinfammlung bis auf 
unfere Zeiten. Srft. und Leipz. 8. | 

Friedr. Chriſt. Leſſers Befchreibung bes 
unweit des Bergſchloſſes Strausberg neu 
entdekten Muſchelmarmors, Nordhauſen. = 

Thom. Mangeart Memoire fur les variatiens 

 d’un: ag; athe du cäbinet du Duc Charles da 
Lorraine, Brüffel. fol. | 

Martin Müllers, " genannt Hohentwieler, | 
Bericht wie der Turf aus des Erdbodens 
Sehaffenpeit zu beurtheilen. Ulm. 8. m. 


Zunft. Jer. Neifelds Abh. vom Altwaſſer 
Sauerbrunnen in Schleſien. Zuͤllich. 8. 

De Salaignac Eaux minerales de Bagneres;, 
analyle des fources de Salut & d’Artigue- 
longue. Par. 12. 

Auguflin Scilla de. eorporibus marinis lapide- 
ſcentibus, quag defofla reperiuntur, addita 
differtationeFabii Colummae de G] oflopetris; 
edit, ada audt. & emend. Rom. gr.4.m. K. 

ee Iac. 


der med. und phyfic“ Schriften. =. 


Far. Strang Befkrifning om brännetorf. 
Stockh. & 

Thom, Short’s natural, experimental and me- 

dicinal ‚hiftory.of all the mineral Waters 
in 17 Counties in England. Lond. 2. Voll. 4. 

Kil. Stobaei Opufeula, in quibus petrefado- 

rum &c. hiltoria iluftratur, Dantiſe. 4. 

Io. Gett/ch. Wallerius difl. oblervationes mi- 
neralögicae ad plagam occidentaleın finus 


Bothnici, refp. Eric. Holberg. Holın. 
4) Zur Kraͤuterkunde. 


G. A. Agricola Agriculture parfaite, Awoſt. 
2 Voll, gem. &. = 
Car. Aurivilli diff. ex opere cosmographico 
lbn Avardi particulam latine verfam & no- 
tis illuftratam fiftens, refp. Ephr, Axellon. 
Vpſal. 4. — = 
Joh. Benj. Bochmer Prol. in qua callunrofliuma 
rubiae, tindorum paſtu infedtorum defcri- 
bit. Lipf. | ae, _ 
Ge. Rud, Bochmer Pr. de Plantis. fafciatis. 
Vit. —— 
Beſchreibung einer ganz neuen Erfindung das 
Getraide mit geringen Koſten zugleich aus- 
- zufäen, unter zu pflügen und zu.eggen (von 
E. F. von Born) Feft. und Leipz. 4.m. K. 
Dictionaire Botanique & Pharmaceutique. 
Par. g. Neue vermehrte Auflage. De 
Balthaſt Ehrhardt Unterricht von einer 
kurz und befonders zu verfaffenden ie 
r 


280: XIII. Fortſetzung des Verzeichniſſes 


- der nuͤzlichen Kräuter, Pflanzen und Bäus 

me. Memmingen. 4. 

Wulelm Zllis von Erbauung des Zim- 
merholzes ıc. aus dem Engliſchett überfest. 
Leipz. 8. 

Woplberwährte Gartengeheimniſſe , wie Pflans 
zen und Blumen zu tractiven, Wien g. m. 
R. ste Aufl. 

€. L. B. v. G. (Bachheibel von Gehag) 
Entdefte Gruft natürlicher Geheimniſſe. 
Leipz. 8. m. K. Neue Aufl. 

Io. Ge. Gmelin Flora Sibirica, T. Ildus, Pe- 

ttrop. gr. 4. m. K. | 
H. Alf. de Rhabarbaro öfhicinarum, Refp, Vie 
Bengel. Tubing. 

F. difl. de Caflee, refp. Chr, Samfon Geor« 
1 

Theoph. ’Eman. v. Haller Epiftola, in qua nu- 
er propofita dubia contra Car. Linnackm 
illuftrat. Gott. 4. 

| Chr. Gotth. Kiesling diff. de fuccis — 
reſp. Ge. Cph. Reichel. Lipſ. 

Peter Kretſchmars Bedenfen über ‚die von 
dem Hrn. von Born neuerfundene Adermas 
ſchine, worinne felbige mit der Kretſchma⸗ 
riſchen verglichen wird. Berlin. 8. 

Louis Liger Culture parfaite des jardins, avec 
‘des diſſertations ſur la trille des arbres, 

Par. 12. 

Car, Linnaei diſſ. Plantae efeulentae patriae, 

relſp. To.Hiorth, Upf. 
Ei. diſſ. de Euphorbia ejnsque hiftoria naturali 

 & medica,refp. I. Wimann, daſ. I. 


der med, und phyfic- Schriften, _ agı 


Io. Martyn ‚Hiltoria plantarumrariorum denuo 
edita a Jo. Dan, Meyer, Dec. I. Regalfol, 
1 m. K. 


Philipp Miller’s Gardeners Dictionary. Lond, 


fol. m. &. Ste Aufl. 
Rigionamenti [opra imezziper far rifiorire Pa- 
grieultura del P, Abb. Ubaldo Montelatici 
colla relazione dell" erba Orobanche e del 
modo di eftirparla del P. A. Michels, 
“ Fiorenz, 8. “ | 
Chriftian Beichards Sand - und Garten. 
Schazes 2ter Th. von der Baumzucht. Era 
fur. 8. mit Kupfern. . 
Io. Iac. Schilling Phytologiae feu Phyfices 
plantarum Spec. I. refp. Io. Fabricius, 
‘* Duisburg. — 
F. Spec. 11. — I. Th. Wever. ib. 
Ej. Spec. III, reſp. Gottfr. Arn. Maas. ib, 
Dan. Bottfi. Schrebers hiftorifch » phyſi⸗ 
ſche und oͤconomiſche Befchreibung des 
Waids. Halle. gr. 4. m, K. 


1 


Splvanders Gedanfen von der Natur, Eis: 


genſchaft und Fortpflanzung der wilden 
Bäume ꝛc. Wolfend. 4. — 

Cph. late. Trew Li brorum botanicorum cata- 

“ Jogi duo, quorum prior recentiores quos- 
dam, pofterior plerosque antiquos — an- 


num 1550 usque excuſos, ad ductum pro- 


priae collectionis recenſet. Nor. fol. 
Plantae ſelectae pictae a Ge. Dionyf. Ehret, no- 
minibus & notis illuftrataea Cph. Iac. Tre, 


in aes incilae & vivis coloribus repraefen- _ 


tatae 


% 
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tatae a Io. Iac. Haid. Dec. Illtia Nor, 
Regalfol. 

Tulls Abhandlung vom Ackerbau, aus dem 
Franzoͤſiſchen des Hrn. du Monceau übers 
ſezt. Dresd. 8. m. K. 

Jo. Gottſch. Wallerius diſſ. de artifreiofa foe- 
cundatione immerfiva ſewinum vegetabi- 

lium, reip, Io. Pihlinann, Holm. 


5) Zur Zoologie. 


Guil. Battie Exercitationes tres de prineipiis 
animalibus, Lond. 4. z 

Car, Aug. a Bergen diſſ. de animalibus hienme 
fopitis, refp. Franc. Heyn. Frfr. ad Viadr, 

lo. Bapt. Bohad/ch diſſ. de veris fepiarumovis | 

Pragae.m. K. Er 

Domin. Brogiani Tr. de veneno animantium 
naturali & acquifito. Flor. 4. 

70. Deigendefh Noß » Arzneybüchlein, 
nebft einem Anhange von Rindviehfeuchen. 
Tübing: 12. Neue Aufl. F 

LS. Bodd’s eflay towards a natural hiftory of 
the herring. Lond. 8. | 

Charles de Geer Memoires pour fervir a Phi- 

_ ftoire des Infedtes. T. 1. Stockh. gr. 4. 
m. 8. | - 

Hiftoire des Singes & autresanimaux curienx. 
Par. ı2. 


(Die Sortfesung folge Eünftig) 


& © 


D. Rudolph Anguftin Vogels 


der Arzeneiwiſſenſchaft oͤffentlichen Lehrers auf der Georg 
‚Auguftus Univerfitde zu Göttingen 
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I. v.Haller Iconum anatomicarum Fafe. VII. 

If. Heifteri Defcriptio noui generis plantae 
Africanae, Brunfuigia dictae. 

IM. Auserlefene Abhandlungen, welche an bie 
Könige, Acad, der Wiffenfchaften zu Pa- 
ris von einigen Gelehrten eingeſendet wor⸗ 
den. Zweiter Theil. u | 

"IV. Linnaei Species Plantarum. T. L II. 

V. Neumanns Chimie, dritter Band, 

VI. Roederer elementa artis obftetriciae. 
VII. Navier differtation für plufreurs mala- 
dies populaires, qui ont regné à Chalons 

fur Marne. — 

VUI. Muzells Mediciniſche und Chirurgiſche 
Wahrnehmungen. Erſte Sammlung. 

IX. Obſervations on venereal complaints and 
on the methods recommendeg for their 

cure. — — . 

X. Academifche Schriften. 4 

ZI. Practiſche Erfarungen von einer fonder- 

baren Würfung des Electeifirens an zwei 
kranken Körpern. » | 

XII. Mebdicinifhe Neuigfeiten. 

KH Fortſezung des DVerzeichniffes derer X, 
1752 herausgekommenen med. und phyſi⸗ 

cal. Schriften. a 





lconum anatomicarum, quibus ali 
quae partes corporis humani delineatae tra- 
duntur, Fafciculus VII. Arteriae cerebri ‚ me- 


dullae [pinalis, oculi. Auctore Alberto de Hal- 


ler. Gottingae apud Vid. A. Vandenhockii, 
1754. gr. ol. 17 Bog. 6 Kupferplatten. 


er ber’ Vorrede giebt der Hr. von Hals 
ler eine ausführliche und ungemein 
as nüzliche Nachricht von denen Schrift« 
ftellern, welche die Befchichte der 
innern Schlagader des Kopfs erläutert ha, 


ben. Galen, welcher zum erften genennet wird, 


hat hlerinnen mäßige Werdienfte; denn er hat 
nur fo viel von dieſen Gefäffen gemeldet, daß fie 
bei den Seiten der Schleimdrüfen in kleinere Ae⸗ 


ſte und in ein wunderbares Nez getheilet, und 


aus diefem Gewebe ein neuer Stamm erjeu« 
get werde ; wie man einigermaffen bei benen 


N. Med. Bibl. 1B. 40t. A wie 
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soleberfäuenden Thieren finder.  Oribafius hat 
nicht mehr geſagt. Veſalius hat zwar das 
mwunteibare Mey des Galens mit Rechte ver: 
‚worfen, allein in andern Stüden viel un« 
richtiges angegeben: denn daß ein Stamm 
der Schlagader mir einer Vene in ben finum 
lateralem sehr; daß der andere Stamm ſich 
in viele Aeſte helle; doß der Hauptſtamm der 
Carotis im Kopfe ſich fpalte und hernad) wies 
der zufammen laufe ; das die arteria verte- 
bralis dur) tas foramen condylodes in den 
Kopf gehe, und fid) in den finum transver- 
fum öfne; ift wider ale Bemerfungen. Doch 
hat B-fains die druͤſichte Beſchaffenheit des 

lexus choroidei beruͤhret. Jacob Sylvius 
* vie Veſaliſchen B.fchreibungen mit nichts 
vermehref, Auffer daß er das Batenifche Nez 
tem Menfchen von neuem als einen nie feh— 


lenden Theil geg-ben hat. Valverdus, Spis 


gel, Schneider, und andere mehr, haben des 
Befalius Beichreiburgen überhaupt beibehal. 
ten. Fallopius hingegen bat die Veſaliſchen 
Irthuͤmer zum Theil erfannt, und das wahre. 
daregen befonnt gemacht; er hat alfo. wohl 
ang:meft, baß die arteria vertebralis durch 
des groſſe Hinterhaupts od) in den Kopf gehe, 
und fid) (ernady mit ihrer Nachbarin vereis 
nige, fFenesweges ab:r ſich in einen Sinus 
oͤſne; in Ieinen daß riefelbe nach vorne zwei 
Aeſte gebe, und ſolche nach dem plexus cho- 
roideus fie; ferner, doß die carotis nur 
einen einzigen .S:amm babe; daß fie ſich mie 

" den 
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den vertebralibus vereinige; und daß fie zwei 
Hefte ins Gehirn gebe, welche fi) vorne, mit 
“ einander verbinden. Vidus Vidius hat des 
Fallopius Erklärungen durch Bilder, bie zwar 
ziemlich grob find, ausgedrukt. Euſtach Hat 
den mittelften Wulft,- der zwifchen den cho- 
roideis fliegt, und bie Gefäffe, die von bem 
plexu choroideo In das vortere und hintere 
Horn der dreieckigten Hirnböle geben, abge _ 
bilder. Columbus hat viel richtiges gefehen, 
nehmlich, daß bie arteriae vertebrales dur) 
das groffe Hinterhauptsloch geben, und her 
nad) zufammen flieffen , und groffe Aeſte ges 
ben, welche zu dem Wulfte gehen, ber bei ber 
Ziebelbrüfe lege, und bem er den Nahmen 
eines wunderbaren Mezes aufgeleget, das er 
vor viel beträchtlicher als das Galenifche ges 
halten. Ob nun aber gleich Fallopius und 
Columbus viele neue Wahrheiten gelehret has 
ben; fo baben doch die wenigften, auffer Lau⸗ 
renfius und zum theil Spigel, folche davor 
erkannt; fondern find lieber dem Anfehen bes 
Veſalius gefolget, von dem fie nicht geglau— 
bet, daß er unrecht babe fehen fönnen. Bau—⸗ 
hin bat den Fallopius ausgefchrieben. In 
des Caſſerius Bildern iſt vieles richtiger und 
fhöner vorgeftellt ; wie des Willis Zirkel; 
die obere Schlagader des Fleinen Gehirns; 
die hintere des groffen; die membrana arach- 
noidea, melde bie Gefäfle bedeckt; und der 
mittlere Florwulſt. Riolan hat nichts erhebs 
liches hinzugethan. Vesling hat feine Bilder 
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noch den Kafferifchen; und Highmor feine 
Tabelle der Kopfgefäfle nach ver Veſaliſchen 
gemacht; aufler daß lezterer von dem feinigen 
den Eintritt der Schlagadern in die Sinus 
dazu gerhan hat. Willis hat die Geidhichte 
ber Hirngefoſſe damit bereichert, daß er Die Ge. 
föfle des Ruͤckenmarks zuerft befchrieben, mie 
aud) die vortere arteriam fpinalem zuerft bemer 
£et, und foldye von den vertebralibus abg eitet 
und abgebildet hat; doch bat er das ſchlag⸗ 
oderichte Gewebe an den Körpern ber Wirbel⸗ 
knochen Fünftlicyer vorgeftellee als es iſt, und 
mit Unrecht einem jeren Nerver zwei Schlag« 
adern beigeleget. Aus dem Willis hat “Blas 
fius feine Gefäffe genommen. Bieuffing hat. 
Die übrigen Theile des Gehirns beffer als bie 
Schlagadern befhrieben ; doch hat er. die klel— 
nen Aefte, weche faft einen jeden Nerven bes 
gleiten, ausgedruf. Den Wulft der dritten 
Hirnhoͤle hat er kaum berühre, Bourbon 
äft fo kurz, daß er faft nicht brauchbar if. 
Ridley [hat den Urfprung der obern Schlag 
abern des Pleinen und ber hintern des groflen 
Gehirns, wie auch die Krümmung ber vertebra- 
lium, den Kreyß des Willis, und dag auf den 
thalamis opticis liegende Gewebe, obgleidy all» 
zu ſchmal, abgebildet. Verh⸗yen hat eben 
Diefes Gewebe und die Stämme der kleinen 
‚Arterien, bie zu benfelben geben, vorgeſtellet; 
‚im übrigen aber das mehrefte aus dem Willis 
‚ genommen, Ruyſch hat von dem Grund bes 
Gehirns eine Schöne Abbildung gegeben. 

am Wrede 
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Wrede hat die innere Kopfſchlagader nicht übel 
beſchrieben; er hat auch die arteriam oph- 
thalmicam von den fieinern Arften, die in die 
F.odyerne Augenhoͤhle laufen, unrerfchiören; 
und ben doppelten Urfprung des Florwulſtes 
wohl getrennet, Wirslom hat von den Hirn 
gefaͤſſen weder vollſtaͤndig, noch allzu richtig 
gefchrieben: denn der arteriae bafilari, welche 
in vier anfehnliche Aeſte geſpalten wird, hat 
er nur zwei beigeleget; bie untern Schlagas 
dern des kleinen Gehirns, und die Meinern zu 
dem Florwulſt gehenden Zweige hat er gar 
nicht beftimmet; und die Schlagader bes Aus 
ges hat er von der Auffern Carotis bergeleiter, 
Die neueren Franzoͤſiſchen Zergliederer find 
ihm gefolget: nur Bonhomme hat die vier 
Hauptaeite der vertebralis erkannt, und. eiges 
ne. Abbi dungen von den Hirngefäflen gegeben, 
Here Mefel Hat tie ſchlagenden Gefaͤſſe des 
receptaculi befchrieben, | 
Wir wenden uns nun zu bem Werke 
felbft,, in weldyem man von verfchiebenen Din- 
gen genauere Unterfuchungen, neue nöthige 
DBerernungen, und neue Tafeln der Rüden  _ 
morfsgefäffe in ihrer natuͤrlichen Lage, übers 
baupf zu meiden, antrifft. | N 
Gleih zu Anfang erimert dr Hr. v. p. 5 
Haller, daß bie innere Carotis, die er cere- 
bralis zu nennen pflegt, bald gröffer, und bald 
Feiner als die äuffere fen; und daß hierbei al⸗ 
les auf ben verfchiedenen Urfprung ber obern 
thyreoidea anfomme Die äuffere aber iſt 
— 2 A3 ohne 
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oßne Ausnahme eine mahre Fortfezung des 
Stammes, in weldye das Blut, fo aus bem 
Herzen fommt, ‚gerade einfchieffen fan: und 
mithin komme ihm die Meinung ber Phnfiolo. 
giften, daß bas Blut, welches ins Gehirn 
gebracht wird, beffer fey, als das, fo zu den 
äuflern Theilen bes Kopfs gehet, ganz unges 
gründet und unwahrfcheinlic vor. 

Ehe die innere Garotis in Ihren Canal 
eintritt, wird fie zwar ofte, aber nicht allezeit, 
gebogen, In jungen Körpern iſt diefe Die. 
gung gewöhnlicher ; jedoch von manderlei 
Art, Es rührt folche von dem zelichten We. 
fen ber, welches Die Arterie zufammen ſchnuͤ⸗ 


‚set und zurüßziehet; daher die Biegung, fos 


bald als die Fächerhaue getrennt wird, ver. 
ſchwindet; und hingegen gröffer wirb, mwenn 
fie von eingeſpriztem Talk fehr auffchwille, 
Diefe Biegung fcheint alfo dem Hrn. v. Hals 
ler darum gemacht zu ſeyn, damit das Gefäg 
bei einem verftärften. Einfhuß des Geblüts 
länger werden, und einen gröffern Theil deffel- 
ben faflen förne Ob aber die Gewalt des 
Bluts hierdurch auch vermindert werde, wie 
Cowper gemeinet, ſcheint der Hr,v. H. weder 
bejahen nod) verneinen zu wollen, 

In dem Canal bes Felfenknochens iſt 
nichts leeres; fondern alle Raum, ben bie 
Carotis läßt, ber aber ſehr Elein iſt, iſt mic zel⸗ 
Ihrem Wefen ausgefüller, 

Eine Bereinigung ber beiden groffen 
Schlagadern durch einen Queeraſt, .. 
| Als 
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®:utier und $. Eſchenbach M⸗eldung thun, 
iſt dem Hen. v. H nirmchls vorgefeminen. - . 

Zu dem Flo wuiſt seh: cuffer den breien 
Aeſten der vertebralis, ofte auch einer von 
der Carotis, und ‘einer von dem Williſi hen 
Eirfel. 

Der vortfere H praft der carotis oher bie p- 3 
arteria corporis callofi, wie ihn ver He. © 
Haller nennt, ift allez it Eleiner als der hintere, 
Fallopius hat deffen zuerft gedacht, Er ven‘d 
einigt fi mit tem auf der gegen über flebene 
‚den Seite mandhmahl durch einen toppeiten 
Queeraſt. Erlihemahl hat ter Hr. v. H. 
gefehen, daß ber rechte Aſt nur in den vor 
ren Lobus des Gehirns gegangen, und "er 
linke allein dem fdywüligten Körper wei Geraffe 
gegeben hat, 

Die arteria bafilaris wird von ihm .trun- vo 
cus vertebralium communis aerantt. Gie 
wird antänglidy in vier Hauptäfte, ober auch) 
in vier Bindel von Aeften getheiſet. 

In dem tentorio hat er einige Drüfen , 
zuerft angemerkt. Er hat geſehen, daß das Hien ⸗ 
mark von dem Blur ber zerſchnittenen kleinen 
Schilagäbergen gelb wird; wenn aber ſolches 
abgewifcht wird, weiß eiſchein ‚et; *) 

Der Abhandiung ven den Schlagadern 
‚bes Auges bat der Hr. von H. wiederum eine 
Vorrede vorgefeze , barinn? er tie Seſchichte 
der arteriae ophthalmicae vortraͤgt. Galen 
hat die ſchlagenden — ruhenden Gefaͤſſe Au 


”) ſ. Med. Bibl. I Band, ©. 172 


292 1. v. Haller Icon. anat. Fafe. VII. 


der Retina gekannt. Veſallius hat bie Schlag» 
adern der übrigen Häute abgebilde. Fallo— 
pius bat die vortere ethmoideam, die von der 
- ophthalmica herkommt, geſehen. Ingraßlas 
hat die ophthalmicam zuerſt beſtimmt, und 
zuerſt erkannt, daß keine Vene, ſondern eine 
Arterie mit dem Sehenerven lauft. Euſtach 
hat die Gefaͤſſe der Retina nach ber Natur 
abgebildet, und das Haͤutgen felbft bis zur 
Unſe geführet: er Hat auch würflihe Blut. 
gefäffe durch den Sehenerven gehen gefehen. 
Caſſerius und Fabricius ab Aquapendente ha. 
ben an ben Gefäffen nidyts weiter bemerfet; 
doch Hat lezterer wahrgenommen, daß die 
Ophthalmica ten Sehenerven begleitet, und 
ſechs Aefte zur Sclerotica ſchikt, die fie burch« 
boren und zur»Uvea geben. - Mouling hat an 
Thieren wahrgenommen, daß die Gefäffe der 
Choroidea eine: Fortfezung der Gefäffe ber 
Sclerotica find, und zu dem Stern, zu ben 
proceflibus ciliaribus, zur $infe felbft und zur 
Einfaffung der gläfernen Feuchtigkeit geben, 
Nuck fcheint unter dem Nahmen der Waffers 
gänge, die langen Gefäffe der Choroidea und 
den Kreyß der Uvea befchrieben zu haben. . 
Ridley hat die hintere ethmoideam und einen 
Alt, der von ber lacrumali zur Einfaffung ber 
Augenhöhle .gehet, bemerket. Eben diefe 
Schlagader hat Charriere, der fie von ber 
Ophthalmiea ableite. Hau. giebt von berfel« 
ben eine meltläuftige Befchreibung, und rech« 
nee fie zur Meningea. Ruxyſch hat in der 

u Retina 
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Retina mehrere Gefäffe gefunden; den groffen 
und Fleinen Kreyß der Uvea deutlicher bes 
ftimmt; die Gefäffe bes Sterne fehöner abge⸗ 
bildet; die Gefäffe der procefluum ciliarium, 
der Einfaffung der Linſe; - die fehlangenförmis 
‚gen Gänge ber Fieinen ciliarium ; und bie Ge 
föfle der Ruyſchianaͤ, bie von den Gefäffen 
der Choroidea unterfchieden find, "genau bes 
ſchrieben: daß die Retina aus zwey Blättern 
beſtehet, hat er auch gewußt. Hr. Heifter 
bat die aͤuſſern GBefaffe des Auges zierlicher 
beſchrieben. Hovius hat viel neues, aber 
mehrentheils erdichtetes, vorgebracht. Hr. 
Albinus hat zwar nichts eigenes vom Auge ges 
fhrieben; es ift aber aus den Sihriften feiner 
Schüler befannt, daß er des Ruyſch Muth⸗ 
maflung von der doppelten Haut der Retina 
zur Gewißheit gebracht, und gezeiger bat, daß 
die innere Platte von der marklchten fich 
durch Gefäffe unterfcheide ; wie er denn aud) 
gefehen, daß eine Schlagader von ber centrali 
retinae mitten durch die glaferne Feuchtigkeit 
in. die LUnſe gehet. Die Winslowifche Bes 
fehreibung hat Fehler und Mängel; und bies 
fe haben alle diejenigen behalten, die ihm ges 
folget find, als Barbaut, Eſchenbach u. a. 
Bertrand bat die rothen Gefäffe der Linſe be 
Fräftige. Der Hr. Prof, Zinn hat einen vors 
tern und hintern Kreyß der Sclerotica, und 
einen. vortern der Retina bemerket. Der Hr. 
v. Haller felbft has darinne das größte Ver. 
dienft, daß er bie ophthalmicam als einen 
Er 5 Stamm 
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Stamm mit affen ihren Aeſten, die theils noch 
unfennebar, theils unrecht abgeleitet waren, be« 
fehrieben : anderer Merfwürnizkeiten, davon 
das Werf feibft Unterricht giebt, zu geſchwel⸗ 
gen. . Die Gefchichte diefer Gefaͤſſe hat er aus 
24 Leichnamm genommen ; zur Anfüllung ber» 
felken hat er ſich des rothgefärbten Terbenthinoͤls 
bedient. | | 











IE. 


Laurentii Heifteri Defcriptio noui 
generis plantae rarifimae & fpeciofiflimae A- 
fricanae ex Bulbofarum claffe, cuiin honorem 
atque fempiternam memoriam Sereniflimi 
Principis ac Domini Domini Caroli, Brunfui- 

cenſium ac Luneburgenfium Ducis hodie 
regnantis, tanquam rei herbariae fummi pro- 
motoris & fautoris munificentiffimi, Brun/zi- 
gide illuftre nomen impofuit. In qua fimul 
multae Botanicorum quorundam hallucina- 
tiones indicantur & emendantur, cum tribus 
magnis tabulis aeneis hujus plantae coloribus 
naturalibus repraefentatae. Brunfuigae, ty- 
‚pis Orphanotrophei. 1753. in gr, Regalfol. 
7 Bogen. — 


So anſehnlich und prächtig die Pflanze 
„welche ber Hr, Hofrath Heifter hier 
b.fihreiber,,. fo prächtig find auch Drud ‚Pas 
pier und Gemaͤhlde; ‚welches alles Se, Her. 
| | = jogl, 
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zogl. Durchlaucht zu Sraunſchwelg auf eigene 
Koften haben veranftalten laſſen. Die Pflanze 
bat ber Hr. V. von dem Hrn, Bergdirector 
von Imhof, und Hiefer von dem Hrn. Tulbagh, 
Gubernanten auf dem WBorgebürge der Guten 
Hofnung befommen. : Sie hat X. 1750, zum 
erftenmale in dem Helmftädtifchen Garten ge- 
blühet, nachdem fie zwei jahre gewartet mor« 
den war. Sie gehöret ber Wurzel nach uns 
ter die fchuppichten bulbofas ; und mit biefer 
übertrift fie an Groͤſſe, die einem Kinbesfopfe 
faft gleich iſt, alle Wurzeln diefer Art, Der 
Stengel ift ohne Blätter. Die Blumen fie. 
ben oben zu einer doppelten Scheide heraus. 
Sie breiten fid) fo aus, daß fie einen Krone 
feuchter vorftellen, und ihre Anzahl hat fid) 
auf 36 belaufen, ine jede berfelben hat eis 
nen grünen Stiel, der wenigftens drei Zoll 
lang, und oben dreieckigt iſt. Zwiſchen zweien 
Stielen fommt aus der Spize des Schaftes 
noch ein rothes Blatt hervor, das nicht über 
eine Linie breit, aber etliche Zoll fang if, Die 
Blume bat feinen Kelch: fie beftehet aus eis 
nem einzigen DBlatte, das fehs ungleiche 
Einfchnitte hat, die bis auf den Grund beis 
nahe gehen: baher die Blume unter die uns 
ordentlichen einblärterigten: gehöre, Sie bat 
eine fchöne blaßrothe Farbe mit untermifhten 
weißlichen und gelblihen Streifen; riecht 
aber nicht. Aus dem Boden kommen fechs 
Staubfäden hervor; deren je zwei und zwey 
gleich lang find,-und alfo drey. Paare ausmas 
J | en, 
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chen, deren eines immer -aröffer als das andere 
iſt. Sie haben eine rorhe Farbe. Die Staub. 
röhre iſt einfach, roth, insgemein fo lang mie 
die längften Staubfäben, und fisf auf einem 
dreyeckigten und-dreyfächerigen Saamenbehälter 
unter der Blume. u 
Der. Hr. Hofrath nimmt hierbei Gele: 
genheit, von ben liliaceis zu handeln, und 
ändert in der Benennung der Gattungen und 
' Ihren Kennzeichen gar vieies mit Geunde. Al⸗ 
ſo zeigt er, daß der lilio- narciffus indicus to- 
tus ruber dieſen Gefhlehtsnahmen mit Un, 
recht führe, meil feine Biume ungleich ein. 
blaͤtterigt iſt; da fie doch, wenn fie Lilio-nar- 
ciffus heiffen fol, aus fehs gleichen Blaͤt— 
tern beftehen müßte. Er ſondert fie alfo mit 
Rechte von diefem Geſchlechte ab, und nennt 
fie Sprekeliam, Go fondert er auch den Hya- 
cinthus afrieanus tuberofus fl. cocrul. imbel- 
dato von der Tuberofa ab; weli er eine all. 
gemeine Scheide hat, bie nur auf einer Seite „ 
ſich oͤnet; und, giebe ihm daher den Nahmen 
Tulpaghia, F 
Er unterſucht hierauf, mit welchen 
Pflanzen feine Brunſuigia eine Verwandſchoft 
babe, und ob fie ſchon abgebiſdet und befch:ies 
ben ſey? Er hat zwar wohl eine Achnlidy 
keit derfelben mit dem Lilio - narciffo indico 
fl. liliaceo fphaerico Ferrar. und dem Li- 
Ho Sarnenfi, welches leztere er Imhofiam nennt, 
gefunden; allein er zeige doch, daß folche in’ 
vielen weſentlichen Stuͤcken Yon jener unter. 
ſchleden 
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fhirden find, und mithin noch Feine Meldung 
davon geich: hen ift. Ä i 

| Indem er aber zeiat, daß feine Brun- p. 20 
fuigia fein Lilio narciſſus iſt; fo bemerkt er 
zugleich, Daß das ganze Gefchledht des Lilio- 
narciffus oder ber Amaryllis Linn. in verſchie⸗ 
dene geirennt zu werden verdienet, 1) weil eis 
nige Gattungen deffelben, feiner Unterfuchung 
nad), wuͤrklich eindlättericht find, welche ana 
dere Kräuterfenner vor fechshlätteriche ausges 
ben; 2) weil die Biumen einiger Gattungen, 
ordentlich, ein’ger aber unordentlidy geftaltee 
find; und 3) weil einige mit der regulairen 
Blume eine Scheide haben, bie nur auf einer 

ı Seite plazt; andere aber eine ſolche, bie ſich auf 
beiden Seiten oͤſnet. Seren läßt er den Nah— 

" menLilio-narciffus; dieſe aber nennt er Liliago. 
Gelegentlich merft er auch an, daß das Aloe⸗ 
und Pappelgefhlechte ebenfalls fehr unterfchtes 
ben fey; und mache Hofnung, daß er ins. 
Fünftige ausführlicher und ſyſtematiſch davon 
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IM. 


J Auserleſene Abhandlungen, welche 


p- I 


an bie Königliche Academie der Wiffenfchaften 
zu Paris von einigen Gelehrten eingefender , 
in ihren Werfammlungen abaelefen und von 
ihr herausgegeben worden. weiter Theil, 
darinnen achtzehn zur Zerglieterungsfunft , 
Kräuterrötffenfchaft und Mathematik gehörige’ 
Stüde ſich befinden, mit vielen Kupfern. und 
einem brauchbaren Negifter über beide Theile. 
Aus dem Fronzöfifchen ins Teutſche überfeze 


‚von Serdinand Wilhelm Beer. $eipjig, 


bei Friedr. Sanfifchens Erben. 1754. gr, 8 
ı A'phab, | | — 


‚ir freffen in diefem Theile 8 Abhanb⸗ 


lungen an, bie zur Berglieberungstunft 
gebören, und 2, bie in bie Kräuterfunde ein. 


ſchlagen. Sie find insgefammt Betrachtungs 
wuͤrdig. | 


1. Hr. Daffuel handelt von ber Inmwenbi. 

gen Beſchaffenheit ter Schlagadern, uhb 
ihrer "Einrichtung , in Abfiche auf den Lauf 
des Geblüts. Man bat ſich von den Müns 
dungen der Gefäffe zwar immer den Begrif 
gemacht, als ob es Defnungen Wären, bie 
eine gerade Richtung hätten und allenthalben 
gleich rund oder doch bey nahe rund, und in 
ihrem Umfange mit einem Rande eingefaſſet 
wären. Allein Hr. Baſſuel fage uns, daß er 
an benfelben eine ganz andere Einrichtung 
| wahre 
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wahrgenommen habe, Kine jede Mündung 
überhaupt, frgt er, zeige zwei einander gegen 
überft-hende The'e. Die erfte Hälfte har kei. 
nen Rund, fonvern verliert fih in der Oef— 
nung : die andere Hälfte. ift wie ein halber 
Mond ausgefchnitten, und firhet gegen bie 
Seite, daher das Geblüte komme, Wenn 
der Aft eine ründliche Beuaung mit dem Stam⸗ 
me made, fo ift bie Defnung Zirfelrund; 
liegt or aber nad) der Queere an dem Haupts 
ftamm, fo ift fie ell ptiſch. Am den Müns 
dungen der Coeliaca, der Gefröfe- und Nies 
"eenfchlagadern, und an mehren fehlt die 


P-6. 


ftumpfe Hälfte. Die andere Hälfte hat eis 


nen Ausfchnitt in Geftale eines halben Zirkels, 


und ihr Rand endiger fich mit einem fehr fhare 


fen Winkel, welcher in ganz zarte Enden oder 
Hörner zulauft. Die Muͤndungen haben 
faͤmmtlich im Anfang eine ſchiefe Richtung ; 
es mögen nun die Aefte mit dem Hauptſtam⸗ 
me einerlei Weg nehmen, oder das Gegentheil 
thun, und gegen Das Herz zurüde laufen. 
Wenn zroei-, drei oder vier Mündungen nid) 
der Reihe und ganz nahe neben einander fie. 
hen, wie z. E. auf vem Bogen der Aorta, fo 
find die Ränder etwas umgebogen und baden 
zugleich einen Abfhuß gegen bie Defnung, bie 
nach ihren foiget, Die Ränder findet man 


auch bei den Vertheilungen. Die Mündune 
gen aber entfpringen aus ben Gchlagabern fo, . 


daß ſich ihre runden Faſern auseinander be 
geben. er 
e 
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p. 14 Bei dieſer Verthellung der Faſern hat 


* 


der V. auch einigen Unterſchled bemerket; wel. 
chen wir aber übergeben, weil er ohne Kupfer. 


’ ar bild- unbegreiflich iſt. Und hierauf kommt er 


nun auf den Nuzen diefer Bildungen, und 
27 zeigt, daß der Einfluß des Geblüts aus einem 
Stamme in die Aeſte, durch die Nänder ber 
Muͤndungen erleichtert werde; weil fie dem 
25 Blute gerabe entgegen ftehen. Denn, fest er 
Binzu, wären die Mündungen rings herum 
ſtumpf; fo hätte das Geblüre jeberzeit einen 
all zuſtarken Trieb, vor den Defnungen vorbei 
zu fchieffen; folglich würde es fidy nimmer, 
mehr in gehöriger Menge hinein ergieffen. 
Die Schiefe der Muͤndungen hindert auch) 
U den Zuruͤcktritt des Geblürs. . 
Dder Bau an ben Spaltungen der Stäm« 
me iſt ebenfalls- überaus kuͤnſtlich. Die Zwi— 
ſchenraͤume ſind im geringſten nicht ſtumpf, 
fondern es erhebt ſſich vielmehr an zwei hohlen 
Faͤchen, bie einen ziemlich ſpizigen Winkel 
machen, ein ſcharfer und halbmondfoͤrmiger 
Rend, diſſen Enden ſehr weit auslaufen. 
Dieſe Vorſchuͤſſe vergleichet Hr. B. nicht un. 
eben mit den Wiederlagen der Bruͤckenpfeiler. 
Wie aber nun eine Wiederlage dazu bienet, 
daß der Strom feine Gewalt deftoweniger un 
den Bruͤckenpfeilern ausüben kan; fo Fönnen 
auch wohl bie an den Schlagaderfpaltungen 
befindlichen es verwehren, daß die Feſtigkeit 
der Zwifchenräume durch das beftändige Ans 
ſtoſſen des Gebluͤts niche mit der Zeit Schaden 
leide, 


2 


zu Paris gefendet worden. 77 Theil, ET) 


leide. Ihre weſentliche Abſicht aber gehet eis 

gentlich nur dahin, daß der ſchnelle Strom 

des Gebluͤtes nicht mehr als den geringften 

möglichen Theil von feiner Kraft verlieren, und 

das Gebluͤte in die gehörigen Wege eingeleitet 

werben möge, Bei den dreiäftigen Berthei. P- 34 

lungen wird dieſer Bau an der mitlern Defs 

- nung, angebracht; Dahingegen er, wenn vier 

Aefte vorhanden find, ſchon niche mehr fo bes 

ſchaffen iſt. Denn in diefen Fällen würde 

bas Geblüte ten Rand der Wiererlage einzus 

ſtoſſen trachten, indem fie durch, den gemach⸗ 

ten Vorſchuß, feiner Gewalt ganz am unredhz 

ten Orte wiederſtuͤnde. =: 

Dies find demnach die wahren Hilfs. 35 

mittel, dadurch die Vertheilung und der Fort: 

lauf des Geblüres auf das Fräftigfte befördere 

wird; und dadurch -ein jedweber Insfünftige 

der Mühe überhoben wird, bie Gröffe der 

Kraft, weomit das Herz würker, durch) alge⸗ 

braifche Rechnungen zu. beftimmen. a, ı 
2. Hrn. Schlichtings Abhandlung von 106 | 

einer Doppeiten Bewegung des Gehirns, Dass 

Gehirn bat nach den Erfarungen des Hrn, 

Schl. die er an vielen Ihieren und auch an 

Menſchen gemacht, erftlich eine beftäntige 

abmechfelnde . Bewegung, melde man fiehet 

und fühle, fo oft man einem lebenden Thiere 

den obern Theil der Hirnſchale wegnimmt. 

Das Gehirn ſteigt alsdenn in die Hoͤhe oder 107 

ſchwillt auf, wenn das Thier den Athem weg. 

läßt; und ſinkt wieder, wenn es folchen eing 

64 Med, Bibl. 1 B. 4St. zie⸗ 
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zlehet. Dieſe wechſelsweiſe Bewegung nun 

iſt wuͤrklich in dem Gehirn ſelbſt, keinesweges 

aber in den Häuten zu ſuchen; indem fie voͤl⸗ 

P. 110 con werden: daß alſo einige Zergliederer geir⸗ 

ret, wenn fie den Hirnhaͤuten eine ſolche wech. 

felsweife. Bewegung zugefchrieben haben; Da 

dieſe ſich lediglich nach der Bewegung des 

Gehirns richten, und blos durch Hülfe ders 
felbigen, fouſt aber gar nicht beweget werden. 

13 Hr, Schlichting überläßt die Urfache die- 

fer Bewegung des Gehirns andern zur Unter« 
fuhung; er meint aber , fie könne nicht ges 

ſchehen, wenn nicht zwifchen ber bien und 

dünnen Hirnhaut ein leerer Raum vorhanden 

fen; und wendet fie theils zur Erflärung vie 

fer Erſcheinungen, theils zue Beurtheilung 

verfehfebener angenommenen Meinungen an, 

114 is 1) warum ein gefchwinder Huften Kopf« 

ſchmerzen verurfachet.? -2) wie es komme, daß 

wenn bie Hirnfchale zerfchmettert wird ober 

eine Uber zerberftet, das ausgeronnene Gebluͤte 

ganze Wochen unter der Hirnſchale verbleibet, 

oͤhne daß die Geſundheit dadurch merklich ge⸗ 

ſchwaͤcht wird; ja daß die mit dem Schlage 

verknuͤpften Zufaͤlle, erſt nach 40. und mehr 

Tagen erfcheinen? Man ftelle ſich nur vor, 

ſagt er, es fen innerhalb ber Hirnſchale ein 

| leerer Raum vorhanden, die Wunde ſey klein, 

© > md eg rinne das Blut langfam und In gerin. 

ger Menge heraus. 9) Warum auf ein fehr 

beftiges und langwieriges Kopfweh — ein 

* ir, | —— iters 


- fig vor ſich gehet, wenn bie Haͤute ausgefhnite - - 


zu Paris gefendet worden. // Theil, 903 


Eiterfluß aus den Ohren, unrerdeffen aber 
nicht Der geringfte Anfall weder von einer Laͤh⸗ 
mung nod) vom Gchlage erfolgt? 4) warum 
bei einem Gehirnbrud) , dag Gehirn währenden 
Huftens, Nieſens, und wenn fonft der Athem 
beftig weggeloffen wird, beraustritt? 5) warum 
bei ‚Entzündungen, Vereiterungen umd der 
Waſſerſucht im Kopfe kaum eine werkliche 
Veraͤnderung am Lebe verſpuͤhret wird ? 
6) wie die Hirnnaͤthe von groſſen Gefhmwuls‘ 
ſten unter der Hirnſchale, von einer Zeit zur 
andern ſtark von einander geſchoben werden J 
unterdeſſen aber deide das groſſe und kleine 
Gehirn ihr Amt verrichten? 7) warum das 
Fahren auf einem Schiffe, oder das Umdre | 
hen im Kreife,, einen Schwindel, Efel und. 
Erbrechen verurfacdher ? 

Bei dieſer Befchaffenheir der Sache fhel. p. 115 
net nun auch dem Hrn, Schlichting das von 
ben Weltweiſen behauptete Eindrücken der Ba 
geiffe ins Gehirn ganz anmöglich zu ſeyn. 16 
Wie er denn auch niche glauben Fan, 1) daß 
ein Thier bei dem allergeringſten Zufammen«- 
drücden des Gehirns fo feft in einen Schlaf 
verfalle, und vom Schiage gerührt oder ges 
laͤhmet werde; 2) daß ein Klein wenig Blut, 
wenn e8 aus feinem Gefäffe in bas Gehirn 
ringet, die befagten Zufälle ‚augenblicklich er. 

11 

Auſſer biefer wechſelsweiſen beftändigen 
Bewegung im Gehirne hat Hr. Sch. nun: 
zweitens noch eine convulſiviſche im wibder⸗ 
D 2 natuͤr⸗ 
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natürlichen Zuftande bei Hunden wahrrenoms 
men. Als er einem folhen Thiere nad) Abs 
fhneldung der Hirnhäute und des aſchgrauen 
Weſens eine Madel in das verlängerte Mark 
einftieß, um Convulfionen zu-erregen, und zus 
glei) mit dem “Finger Pt fo fühlte 
er ganz deutlich, daß tie Hirntafern rings« 
herum fchlugen oder zuften, und daß diefes 
Schlagen zugleich verſchwand, als die Con, 
vulfionen  aufhörten; er fpührete auch biefes 
Zucken der Hirnfafern, als die Convulfionen 
vor ſich durd) das Verbluten entftunden.- Da 
nun das Gehirn in einem mwidernatürichen Zus 
ftande, kraſt diefes Beweiſes, Frampfigte Bes 
wegungen befonimt; fo glaubt Hr. Schl. es 
fey billig, vom gröffern auf das fleinere zu. 
fchlieffen, und den Hirnfaſern auch in ihrem 
natürlichen Zuftande, eine. folhe, ob wohl 
ſchwaͤchere und fanftere Zuckung, beizufegen, 
Diefe Bewegung findet er um fo mehr ‘ges 
P« 119 gründet, da man ſie an allen zarten nervichten 
Theilen des Leibes fo wohl im gefunden. als 
widernatürfichen Zuftande, und zwar in fol. 
chem ziemlich heftig wahrnimmt; wie denn der 
191 Dr Schl. z. E. an dem Dartus bei gefchwols 
lenen Hoden eine gleichfam  periftalifche Bes 
wegung ganz deutlich bat fehen Eönnen; wel⸗ 
he Bewegung doch im gefunden Zuftande fo ge⸗ 
linde ift, daß man fie faum merken fan, Ein: 
foldyes fanftes Spannen und Zufammenziehen 
aber wird nun "nicht alleine dem Gehirne, fon« 
dern auch ben Nerven zukommen müflen; und 
es 


+ 


achtet ihres krummen und ſchlangenweiſen faus 


zu Paris gefender worden. 2] Theil. 305: 
es HE nicht zu glauben, weder daß ihre Welch. 
heit, noch ihr ruͤckgaͤngiger, oder fchlangenförmis 
ger Gang fie daran hindern follte; indem man ja 
wahrnimmt, daß die allereinfachefte Fafer ei. 
nes Musfels, ohnerachtet ihrer Zartheit, fich 
dennoch zufammen ziehet; und die hoͤchſtwei— 
hen Fafern ver Geilen, währenden Beifchlafs , 
auf eine wunderbahre Weife gezogen oder vera 
engert werden; wie denn auch die Därme, ohner⸗ 
fes ſich ſewohl auf, als abwärts bewegen. Noch | 
viel mehrere Erfarungen giebt: es, welche den P- 12 
Hrn, S. von einer Bewegung und zwar von di. 
ner fympathetifchen Bewegung der Nerven über. 
zeigen, und zu deren Erklärung er das Einflieffen 
des Nervenſaftes vor ungulänglich haͤt. Ja alle 131 
Sinne find vor nichts anders als eine Bewe. 
gung ber Mervenfafern zu halten; und ber 
Schmerz felbft beftehet in der Bewegung, defien 136 
Gefühl in dem berührten Theile felbft, und nicht 
im Gehirne, noch in der Seele ift; indem ber 
Mohnſaft den Schmerz eher hebet, als er in . 
das Gehirne komme, Der Schlaf hingegen 141 
ift für eine vollkommene Ruhe des Gehirns .. 
- und der Merven zu achten. Dennoch unter. 
bricht alles den Schlaf, was die Gliedmaſſen 
der "Sinnen reizet und bemweget; und alles 
‚verhindert denfelden , was bie Gliedmaffen ber 
Sinnen und die ‚Gehirnfafern in beftändiger . 
Bewegung erhält; als ein hiziges Fieber, 
Schwermuth, Tollheit, heftiger Schmerz, 
ſtarkes Nachdenken, —— — u. 
3 MM 
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f. w. Wir übergehen mehrere andere Folgen, 
die Hr, Sch: aug dem Zuſammenziehen des 
Gehirns und der Merven ziehet. 

3. Hr. Torvez, ein Spanifcher Arzt, bringe 
ein Beifpiel von einem verkehrt gelegenen Her. 
zen bei, das er in einem neugebohrnen Kinde 
gefunden hat, welches ganz Flein und ausge, 
mergelt auf die Welt gefommen, und am ı2ten 
Tage geftorben if, Es waren noch mehrere 
Befonderheiten in dieſem Leichname anzutref: 
fen. Dis Ghirn war in ein fihleimizes 
Wafler verändert; es waren fehr wenige Blut 
gefäffe in dem Kopfe zu ſehen; dahingegen 


zu den Gefichtstheilen viel mehrere giengen, 


163, 


als es natürlicher Weife gewoͤhnlich If. Es 
fehlten die Sinus; und unter den andern 
Theilen des Gehirns, der fornix, der plexus, 
choroideus, die dburchfichtige Scheidewand, und 
das corpus callofum, Ah. tem Herzen fehlte 
der Herzbeutel, und die zu dieſem Eingeweide 
gehörigen gtoſſen Gefaͤſſe waren auf eine wun. 
derfame Weiſe angeordnet: Sie fihlungen . 
ſich nehmlich insgeſammt um das Harz nd 
feinem gazen Umfange herum, eben fo, ivie 
fid) etwa eine Schlange. wuf vielfahe Weiſe 


um einen’ Stef winden möchte: und biefeg 


-berumfchlingen hatte auch "äufferlich am Her. 
zen einige ziemlich merflihe Furchen verur. 


165 ſacht. Die Lunge fanf, als man fie ins Wafı 


‚fer warf, zu Grunde, | 
Ueber dieſe und andere Erfcheinungen 
‚mehr bat Hr. Torrez nun eine weitläuftige Bes 


zu 5 Paris gefender worden. II Theil. 307 


trachtung angeftellet; und theilet bierunter auch 
noch andere Wahrnehmungen mit, die zu diefem 
Entzweck dienen, und. bie er zu andern Zeiten 
bey dem Zergliedern neugebohrner Kinder ges 
macht hat. So bezeigt er z. E. ‚damit wir 
nur einer einzigen gedenken, wiberden Hr. Als 
binus, daß die Hauptkunochen diefer Kinder mi 
Furchen verfehen find.  - Ä 

Daß das Kind, davon bie Rede ift, fo p: 167 
fehr ausgemergele auf die Welt gefommen, \ 
fhreibt er zum Theil dem unmäßigen Bei. 
ſchlaf der Eltern zu und giebt eben diefen vor 
die Urfad) des abzehrenden Fiebers, der groſſen 
Schwahheit des Magens,” und bes Durch . 
falls an, womit die Mutter in den erften Mo—⸗ 
naten Äbrer . Schwangerfchaft befallen war. 
Ueber dergleichen Zufälle, und befonders einen 168 
ſchwachen Magen, bat er die Huren fehr oft 
klagen hören. | - | 

Das Unterfinfen ber Lunge bes Kindes 177 
im Waffer giebt. ihm Gelegenheit iu erhärten, 
dag man hieraus nicht anders als mit groffer 
Ungewißheit -fchlieffen koͤnne, ob. ein Kind; jes 
mahls Athem geehohlet habe oder nicht; und 
daß alfo, es. möge die Lunge im Waſſer uns 
terfinfen ober oben ſchwimmen; es doch alle . 
mahl ein Höchftberrügliches Merkmal fey, dar⸗ 
aus man weder einen Kindermord, noch bie 
Unfchuld der: Mutter beweifen koͤnne. Denn 
ohnerachtet ein Kind bereits Luft geſchoͤpfet 
bat, fo gehet doch die &unge, des Verfaffers eis 
‚genen wiederholten Beobachtungen zufolge, im 

* D4 Waß 
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Waſſer zu Grunde, 1) wenn ein Kind erdroſ⸗ 


ſelt iſt; 2) wenn die Lunge verhaͤrtet, oder 


p.185 


EP ai 


mie einer verhärtsten Materie oder einem ſtei⸗ 


nigten Wefen begabt, oder mit Gefchwüren 


und Beulen angegriffen iſt; und 3) men fie 


in eine geringere Menge Waſſers, als es feyn 
folte, geworfen wird, ohnerachtet dieſelbe mit 
feinem einzigen der nur befagren Fehler behaf— 


tee iſt. Hingegen ſchwimmt fie oben, obſchon 


das Kind würfiich todt zur Welt gekommen 
ift, und niemals Luſt gefchöpfee Hat, 1) wern 
fie in eine groffe Menge Waſſers geworfen 
wird; und 2) wenn fie durch tie Fäulniß an. 
gegriffen ift, In diefen Fällen alſo ‚it die 
$ungeriprobe betrüglich, 

An: dem Leibe des Kindes, war die 12 
Tage über,.da es lebete, aͤuſſerlich ein groffer 


Mangel der Wärme zu fpühren; und es war 


berfeibe dermaſſen groß, daß man dergleichen 


vielleicht noch niemals gefunden hat. Den 
‚wie das Thermometer des Joſeph Caſſa be- 
wies, fo betrug die Wärme in dem Harn des 


Kindes nicht mehr als 4 Grabe, da fie dor 


in dem Harn anderer faugenden Kinder von 


gleihen Alter 13 bis 24 Grade beträgt, Die 


Urſach diefes Mangels findet Hr, T. nicht nur 
"in dem Mangel‘ der. Biurgefäffe, in ber ver— 


Fehrten- Lage des Herzens, und in ber allzu 
weichen Befchsffenheit der feſten Theile, fon- 


dern nod) in einem ganz befondern Umſtande, 


der unfers Eradjtens zu vielem en 


; Anlaß geben kan. — als Hr. T. eine 


Menge 


— 
— 
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Menge Geblüte, die er nach dem Tobe im Her. 
zen fand, getrocknet und gepülvert hatte, und 
ſolches bernech an das Feuer brachte, konnte 
er es durchaus nicht zum Brennen bringen; 
woraus er ſolgert, es fyır in dem Gebluͤte des 
Kindes feine fchwefelichten Theilgen,, und folg- 
lid) auch feine ai ug gewefen. 

4. Hr. Donner: bat in zwei Abandkun. 
gen Verſuche von dem Wachsthume der Pflan. 
zen in andern Materien a's ber Erde witge— 
theilet. Zum erften Berfuch hat er das Moos 
erwaͤhlet, und in baffelbe Korn, Hafer, Ger 
fte, Erbfen und Phafeolen geſaͤet. Er hat 
hierbei beobachtet; 1) daß die Samen im 
Mooſſe langſamer zeitig worden als in. der Er—⸗ 


de, in:welche diefeibe zu gleicher Zelt geſtecket 


P 186 


191 


192 


word’n; 2) daß die Halme der Früchte, die im 


Mooß ftunden, gemeiniglich länger waren; als 


die Halme der legtern, und aud 3) eine gröffere . 


"Anzahl fo wohl Halme als Früchte lieferten, 
Diefe Erfiheinungen: erflärt der Hr. DB. aus 


der Eicenfchaft des Mooſſes, daß es locker iſt u 


und lange Zeit feuchte- bleibe. Er hat auch 


in dem Mooffe die fchönften Nelken und Swie _ 
beigewächfe erzogen , und ermahngt : daher bie 


Blumengärtner , in Mooß zu ſaͤen. 
Zum zweiten Verfuh hat‘ er elnen 


Waſchſchwamm erwaͤhlet, und mit Vergnuͤ. 


204 


gen erfaren „ daß bie darein gefäeten Getraide— | 
früdhte eben fo gue als in der Erde aufgehen, 
und denen im Mooffe gewachfenen an ber‘ Frucht . 


barkeit gar nichts —* — 
— In⸗ 
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| p.207 


286 


Indem er vom Getraide zu reden Gele⸗ 
genheit bekommen, fo gedenket er kuͤrzlich des 
Mehlthaues und beffen Urſachen. inter den 
mandyerlei Meinungen, fo darüber. entftanden 
find, hält er feine vor wahrfcheinlicher, als die, 
weiche die falten Thaue dafür ausgiebt; und 
meinet daher , woferne anders biefe Urfad) die 
wahre fey, man koͤnne mandjes ‘Feld vor der 
ſchaͤdlichen Würkung deſſelben bewahren, wenn 
man vor Aufgange der. Sonne mit einer 
Schnure über das Getraide führe, unb den 
Thau gelinde davon abfchürtelte. (Allein bag 
Diefe Vorſicht vielmehr ſchaͤdlich als nuͤzlich 
fen, haben uns erfahrne Aderverftändige ver. 
ſichert _ - ** | 

Drittens hat er auch verfuchet, ob bie 


Weinfächſer im Moofle fortlommen; und 


hierbei bemerfer , daß folches nicht allein wirk. 


lich geſchiehet, ſondern daß fie noch geſchwin⸗ 


‚ber darinne, als in der Erde zunehmen. Be— 


fonbers hat er ein ungemeins Wachsthum 


an denjenigen Faͤchſern bemerket, die er in .ei« 


nen mit Mooß und Erde Schichtweiſe ange» 
füllten Kaften verfezet hatte; moraus er den 


Schluß ziehet: daß es vielleicht. Fein fchlim. 
mer Handgrif wäre, "mern man beim ver. 


295 


pflanzen an ftate des Miftes Mooß gebraud)- 

te. Im Waſſer haben die Faͤchſer auch Wur- 

zen bekommen, und Blätter: getrieben. 
5 Hr. Lalouette har den innern Bau 


ber Schilpbrüfe (glandula thyreoidea). fo 
wohl an Menfchen als Thieren unterfuchet, und 


Des 
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Betrachtungen über ihren Nuzen angeſtellt. 
Sie iſt, feinen Bemerkungen nad, b:i Weibs. 
perfonen 'biaßrösher und weiher, alsı bein. 214 
Mannsperfonen. Sie ſchwillt auf, wem 
man mit einem Roͤhrgen hurch ein gemachtes 
od) in Diefeibe hinein blaͤßt; blaße man aber 
In ihre Schlagadern, oder in die zurüfführen. 
den, fo ſchwillt fie gar nicht auf; woraus Hr. 
8. ſchließt: es müffe feine Gemeinſchaft zwi: 
ſchen den Zellen der Druͤſe und ihren Gefaͤſſen 
vorhanden ſehn. Beidem Einblaſen in die 
Drüfe hat Hr. L. zumellen; aber nicht alle— 
mahl, einige lymphatiſche Gefoͤſſe auf ihrer 
Dderflähe zum Vorſchein Fommen .gefeben. 
Er Hat auch in dem innern Weſen, ſo 217 
wohl bei Menſchen als Thieren, und foger 
wenn die Drüfe ſchon ausgetroknet war, eine 
unendlihe Menge kleiner runder durchſichtiger 
Körnergen oder Bläsgen gefehen, welche dich—⸗ 
te beifammen fagen, und-einen gelblichten. zͤ⸗ — 
ben Safe enthielten. Der druͤſigte Strich, AS 
Davon Hr. Winslow und andere reden, iſt 
nad) fenen Beobachtungen nur bei Weibsper— 
fonen einer Pyramide gleich; bei Mannsper- 
fonen aber ftelit er einen platten Streifen vor. 

In der Abſicht, den Nuzen diefer Drüfe 
zu entdecken, bat Hr. 8. zwar viele. Verſuche 
angeſtellet; ſie ſind aber alle ohne fonderbare 
‚Frucht abgelaufen. Indeſſen hat er bei eds „., 
nem bien Halfe: bemerfet, den eine Frau in 
ber Geburt befommen, und den er. nad) dem 
Burg darauf erfolgten Tode unterſuchet, = 
— ie 
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die Drüfe mit bfofer Luft angefuͤllet geweſen, 
welche nach einem Stiche herausgefahren; 
worauf alsdenn das ganze Weſen wieder zu— 


p-227 fammengefallen. Diefe Wahrnehmungen und 


noch eine andere, wo aus einem Kropfe etwas 
flüßiges aus den Hoͤhlungen des Luftroͤhren⸗ 


Eknopfs durch den Druck fich  herauspreffen lies, 


mit den obigen verglichen, daß nehmlich zwi. 
fchen den Zellen der Drüfe und ben Blutge⸗ 


‚ fäffen feine Gemeinfchaft ift, und baß die 


Druͤſe bei beftigem Andrengen ber Kräfte auf 


28 


einmahl auſſchwillt, und dieſes Aufſchwellen 


blos von dem Eindringen der Luft in das ze⸗ 


ad 


lichte Wefen verurfacht wird, bringen den. V. 
auf die Gedanfen, es müßten in der Luftröhre 
Defnungen vorhanden feyn, durch welche. die 
Luft indie Drüfe kommen Fönne; und das 
befagte flüßige Wefen müffe folglich dazu ab, 


- gefchieden werden, damit es dem innwendigen 


des Luftröhrenfnopfs die nöthige Schluͤpfrig— 


* er 
_—/ “ 


feit gebe, und auch etwas zu dem fanften: 
Klang der Stimme beitrage. 3 


Da die Kröpfe zumellen durch heftiges 
Schreien, und durch gewaltſame Bemuͤhun⸗ 


. gen. verurfachet werden, unb es übrigens ges 
wiß if, daß das plözlihe Auffchwellen, dem 


die Drüfe unterworfen ift, blos von dem Ein 
dringen ber Luft in ihr zellichtes Weſen ber. 
fommt; fo vermuthet Hr. $. es mögten aufs 


ſerliche zuruͤktreibende Mittel, und ein gelindes 


Druͤcken, ſogleich nach geſchehenem Auſſchwel⸗ 


len, 
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fen, dergleihen Kröpfe mwegbringen fönnen, 
Er fragt auch, ob es nicht etwa angehen folle 
te, daß man die Gefchwulft, ehe fie zu einer 


allzumerklichen Gröffe anwaͤchſet, durchſtaͤche 


und ſolchergeſtalt der Luſt mit einem male eis 
en Ausgang verfchaffte, indem, doch ein fol 
cher Stich nicht die geringfte.üble Folge nad) 
fich ziehen Fönnte? . 


6. Hierauf folgen des Hrn. Marcorelle P- 235 


Wahrnehmungen von dem veränderlichen Ges 


mwichte des Körpers, in fo ferne die Enthal- 


tung vom Trinken Anlaß dazu giebt. Kin 
junger Menſch, der nichts als Wafler trunf, 
bat das Trinken einmahl 60 Tage, und das 
anderemahl 46 Tage unterlaffen Bei der 
erften Enthaltung bat er Fleiſch, bei der an— 
dern aber lauter $Faftenfpeifen genoffen. Als 
er nun fowohl vor als nach dem Enthalten, 
fih) gewogen, bat er gefunden, daß er bas er- 
ſtemahl wie das andremafl um etlihe Pfund 
leichter geworben; doch das zmweitemahl mehr 


als das erfte mahl. Als er nun hierauf des Tas _ 


ges über wieder zweimahl getrunken, fo hat er 
davon im ſechs Tagen nicht allein fein voriges 
Gewicht wieder erhalten, fondern auch noch 
etliche Pfund darüber gewogen, Aus biefen 
Berfuchen ſſehet man, 1) wie gefchwinde ein 
Körper, wenn- er durch eine langwierige Ente 
haltung entkraͤftet worden, ſich wieder erhehleg 
und 2) daß die Faftenfpeifen zwar weniger 


Saft verfchaffen, als die Fleifchfpeifen, dem 


ohnerachtet aber im Stande find, einen gut 
— — * beſchaf⸗ 
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befiheffenen 8 per bei Geſundheit zu er⸗ 


— 

7. Hr. Guͤnz hat einige anatomiſche Wahr: 

pP »73 — von der Schilddruͤſe, von dem 
Ringknorpel, von einigen Muskeln ber $uft, 
roͤhre, ihres Kopfs und des Zungenknochens, 

» von der Ungleichheit ber Hölungen,, bie ſich 
mitten in einem Theile des Koͤrpers befinden, 

und durch eine Scheidewand in zwei neben 
einander liegende Theile abgeſondert werden, 

und won den bronchifchen Gefaͤſſen ausgeſtellet. 

274. Die Brüde, welche bie Seitenteile der 
Schilddruͤſe mit einander verbinder, beftehet zu. 

weilen, wie Hr. ©. ofte bemerfet hat, aus zwei 
Fleinen Lappen. Die Haut, womit bie Drüfe 
eingehüfler iſt, ift flärfer als der runden Drü« 
fen ihre; die Drüfe ſelbſt aber ift nicht nur weis 
der fondern auch rörher, als die runden. Zus 
weilen ſcheinet fie hier und dort durchfichtig. 
Auffer bem gewöhnlichen Zufammenbang ver. 
mitteift des zellichten Weſens mit. dem Luftroͤh⸗ 
renfopfe, wird fie hinten, durch ein eigenes, 
zwar furzes, aber ungemein feltes Band bar- 
an verfnüpft: ja zumeilen find. noch zwei andere 

kleine da. 

25. An dem Ringknorpel hat Hr. G. ſtatt 
der gewoͤhnlichen Fleinen Seitenhoͤcker zuwei— 
len ziemſich lenge Hörner angetroffen. Der 

hintere Theil des Knorpels hat Feine ſenk— 
rechte Stellung, ſendern feine Spize neiget 
fh gegen Die iuftrchee 


* 


3. Paris geſendet woorden ZI Theil, zı5 


‘ Die Sternothyreoidei find oͤfterer mit p. 277 
einem fehnicheen Durchfchnitt verfehen, als die 
Sternohyoidei: man erift auch wohl an jed» 
weder Seite zweene an. Der Stylohyoideus 
hängt ungemein felten unmittelbar an dem 
Zungenbeine an, fondern, wie Hr. ©. bemers 
fer bat, entweder vermitteiſt einiger Fleiſchfa— 
ſern, oder vermittelſt einer kleinen Sehne; uͤber⸗ 
dieſes aber findet man noch eine ſehnigte Haut, 
weiche. fi) mit der Haut der Drüfe des Un« 
terfiefers, Darunter der zweibäuchigte , Muskel 
weggehet, fortzufegen feine, und bergeftale 
gleihfam einen ‘Beutel macht, welcher bie 
Sehne bes gedachten Muskels einhüller, und 
eine Feuchtigkeit in fih bat, bie die Sehne 
ſchluͤpfrig mache. Gelegenheiclih wird auh 
angemerft, daß diefer Muskel nad) ver Stren« 
ge Fein Zweibaͤuchlger heiſſen Fönne: denn bie 
Faſern des fogenannten vörtern Bauchs, ſezen 
fich nicht , gleichwie doch bei wuͤrklich zweibäus 
chigten Muskeln gefchiehet, vermittelft der 
Sehne des Hintern Bauches fort, fondern es 
gehen blos einige Auffere Faſern mit befagter 
Sehne in einem Stüde fort; die übrigen 
entfpringen aus dem oberwehnten Bande, art ' 
welchem ſich diefe Sehne felbft endiger. Diefe 
zwei Muskeln und der Stylohyoideus maden 
am Zungenbein eine foldye Vereinigung mit 
einander, daß ſich das Zungenbein mwährenden ' 
Riederſchluckens allemahl entweder gerade auf— 
oder gerade niederwaͤrts bewegen muß; auch, 
woferne gleich der Kopf auf die Seite — 
| Wird, 


p. 239 
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wird, feine Stelle dennoch nicht verändern Fan, 
Der Cricothyreoideus ift zumeilen doppelt. | 

Die Bruſt ift nicht die einzige Hoͤhle, 
melde von dem Miitelfelle in zwei ungleiche 
Theie getheilet wird. Die Sichel der dicken 
Hirnhautz die durchſichtige Scheidewand; tie 
fnöcherne in den Schleimhoölen des Keilbeing , 
und des Stirnknochens; die Scheidemand der 
Naſenloͤcher und des Hodenſaks, neigen ſich 
alle auch, nach des Hrn. V. Meinung, mehr 
gegen eine Seite, als gegen die andere: Und 


über dieſe Scheldewaͤnde iſt auch noch eine im 


Halſe hinter dem obern Theile des. Schlundes, 
welche zum Vorſchein kommt, wenn ber 
Schlund von den Halswirbein abgefondert 
wird; und welche eben fo durchfichtig als das 
Mittelfell der Bruſt iſt. Hr. Günz faget, daß 
man die Spuren tiefer Scheidewand, wenn 
der Schlund abgefondert worden, in Geftalt 
zweier Sinien an den Halswirbeln herablaufen 


sehe; eben wie man die Spuren der durchfchnit. 


tenen Blätter,  moraus zuvor dag Mittelfell 
beitunbe, in Geſtalt zweier Sinien oben vom 
Bruftfnochen bis ans. Zwerchfell herabgehen 
fiehet, ° Was die ührigen Mittelfelle beerift, 
jo geftehet Hr, ©. daß er die eigentliche Seite, 
wohin fie fi) neigen, noch niche beſtimmen 


koͤnne. Unterdeſſen meinet er, fen fo viel ges 


wiß, daß die Sichel ſich meiftentheils-auf die 
rechte Seite neige; gleichwie hingegen die 
Scheidemand des Hodenbeutels und der Mas 
fenlöcher auf ‚die linke, Dergleichen — 
N... ne 
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nehmungen haben in folhen Krankheiten, bie 
für die Wundärzte gehören, ihren Nuzan. 
Durchboret man das “Bruftbein in der Mitte, 
fo. kommt das Inſtrument nicht in die Höhe 
lung des Mittelfells, fondern vielmehr in die 
Höhlung der rechten Bruft : dem ohnerachtet 
gefchiehet das erfte, wenn ein Eyter fich zwi— 
ſchen dem Mittelfell geſammelt hat, und deffen 
, Blätter, die fonft an einander fleben, dadurch 
von einander abgefondert worden find: daß dem⸗ 
nad) derfelbe vermittelft des Durchboreng des 
Bruftbeins in der Mitte wird Finnen herausge- 
bolet werden. Aus der Lage des Mitrelfells fol« 
get ferner, es koͤnne ein Degen zwifchen der fünfs 
ten und fechften Rippe, ohnweit bes Bruftbeins, 
in die Bruft eindringen, ohne weder in eine noch 
in die andere Seitenhöhle der Bruft eine Defe 
nung zu machen. Die Scheidewand der Na« 
fenlöcher wirft ſich zumeilen ungemein: weit 
gegen eine Seite ; und hieraus fan gar leiche 
- auf einer Seite eine Berftopfung entftehen, 
welche weiter zu Kopfſchwerzen, Yugenfchmer- 
zen und Thränenfifteln Anlaß geben fan; wie 
denn dem Hrn. ©. Fälle befannt find, daß leg. 
tere ihren Urfprung daraus genommen haben. 
Es golget aud) fo viel hieraus, daß bie Aus. 
rottung einiger Nafengewächfe, wegen ber Bea 
ſchaffenheit der Mafenfcheidewand, viele Wor« 
ſichtigkeit erfordere. Hierbei bemerkt aber Hr. 
G. noch diefes, daß diefe Bildung bei unge- 
bohrnen niche anzutreffen feye, fondern daß 
die Knochen ‚der Scheidewand, fodann erft in 
N. Med. Bibl. 13.48 € der 


x 
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der Mitte fih zu beugen genöfhiger mwerden, 
‚wenn fie ein gefchwinderes Wachsthum, als 
"die übrigen Knochen des obern Kinnbackens 

| erlangen. 
pı284  _ Die Wahrnehmungen t von * Urſprung 
und der Vertheilung der Bluctgefaͤſſe, welche 
mit den Aeften der $uftröhre wandern, befref» 
fen allerhand Abänderungen ; die wir wegen 
Mangel des Raums unberührt faffen müffen. 
315 8. Hr. Sue hat eine gänzliche Verfezung 
der Eingeweide In einem Kinde wahrgenem- 
- men; und macht daraus eine Folgerung, bie 
uns gar nicht gegründet vorfommt : nehmlich, 
- man fönne miffen, ob eine verwechfelte Lage 
der Eingeweide bei einer Perfon ftart babe, 
wenn man diefelbige fich vorwärts neigen lieffe 
und auf der rechten Bruft zwifchen ber vierten 
und fünften Rippe das Herz ſchlagen fpührte. 
Hr. ©. legt zum Grunde, daß, wo das Herz 
eine verfehrte Sage hat, auch die andern Einge- 
weide eine unrechte Stellung haben: allein, 
diefer Saz ift falfh, und wird burd) die vom Hrn. 
Torrez oben erwehnte Beobachtung fehon hin« 
länglich wiberleger. Wäre man dod) mit Abfafe 
fung allgemeiner Säge nur nicht zu eilfertig! 
319 9. Hr. Baron d' Henouville befchgeibt 
‚eine feltene und tödrlihe Magenfrankheit. 
Ein heftiger, auf einer Stelle bleibenber 
Schmerz in ber Gegend des Magens, eine 
zucfende Empfindung an eben dem Orte, ein 
 wiberfpenfliges Erbrechen, mit welchem ofters 
mahlen einige Hautſtuͤcke abgiengen, ein a 
Ä tiges 
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tiges Fieber, und zufezt eine ftarfe Colik mach⸗ 
ten diefe Krankheit aus. Man fand nach dem . 
Tode an dem obern Theil der Fleinen Kruͤm⸗ 
‚mung des Magens ein ziemlich groffes doch , 
deffen Umfang ganz hart war ; und diefes ıft 
es eben, was diefe Kranfheit felten mache, 
Der Leib des Kranfen war gegen das Ende 
über und über aufgefchwollen ; und als man 
den erften Einſchnitt darein machte, pfif eine 
Menge $uft zu der Defnung heraus, *) 
| 10. Hr. Dalibard erweiſet aus einem P-73 
Verſuch, den er mit dem Samen der wohls 
tiechenden Refeda vorgenommen, es fey der 
Geruch ber Pflanzen etwas zufälliges, er Fün- 
ne durch den Doden verändert werden, und 
duͤrfe daher auch nicht zu einem wefentlichen 
Unterfcheidungszeichen der Pflanzen angemwens 
det werden. Hr. Dalibard hat den Samen ber 
wohlriechenden Refeda in Sand, Mift, Mift« 
erde, und Gartenerde geſaͤet. Die Pflanze, 
C 2 welche 


*) Dieſer Umſtand giebt uns zu einer Betrach⸗ 
tung von dem widrigen Aufbleheun des Unterleis 
bes Anlaß, und beftärfer dasjenige, was bie 
Erfarang ſchon einigemal gelehret hat, daß bie 
MWindfucht von einem in.der Höhle des Bauchs 
befindlichen faulen Theile mehrentheils entftebe, 

ſ. Med. Bibl, XIX St. ©. 814. Die Bruͤhen, 
welche dem Kranken geaeben worden , waren 
nach und nach zu der widernatürlichen Oefnung 
Dee Magen heraus in den Bauch geloffen, und 
dafelbft in eine Gaͤhrung geratben, welche zur 
Erzeugung der Luft Anlaß geben mußte 
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welche aus dem Sande erwachfen, gab feinen 
Geruch von ſich; dahingegen die übrigen fehr 
wohlriehend waren. Mit bdiefem Verſuch 
‚beweifer nun Hr. D. daß die gemeine. fleine 
Refeda im runde eben die wohlriechende fen, 
und nur in einem zufälligen Stüde von diefer 
abweiche. | 


E — 
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IV... 


Caroli 'Linnaei Species Plantarum, 
exhibentes plantas rite cognitas, ad genera 
relatas, cum differentiis fpecificis, nomini- 
bus trivialibus, fynonymis feledtis, locis na- - 
talibus, fecundum ſyſtema fexuale digeftas. 
Tom. I. & II. Holmiae, impenfis Laur. Saluii, 
1753. ge. 8 3 Alphab. 6 Bogen. - 


Wie es unleugbar ift, daß Hr. Sinnäus 
um die Kräuterfunde ſich unfterblich ver- 
diene gemacht hat; fo verbienet er befon- 
ders darinne einen groffen Ruhm, daß er bie 
Gattungen ber Pflanzen durdy wahre und ge- 
soiffe Kennzeichen zu beftimmen fich äufferft- 
bemüher hat. Es iſt diefes allerdings eine 
von den ſchwerſten Arbeiten, und die niemand 
unternehmen Fan, der nicht beinahe alle Kraͤu⸗ 
ter in der ganzen Welt gefehen und genau bes 
erachtet hat. Der Ritter gefteher daher felbft, 
daß er, um fich folche bekannt zu machen, gar 


X 





viele 
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viele Bemühungen gehabt und aus vielen 
Duellen habe fchöpfen müffen: er habe zu dem 
Ende die $appländifchen Alpen, ganz Schwe⸗ 
den, einen Theil von Norwegen, Dännemarf, 
Holland, Engelland und Teutſchland durch. 
reifet; er habe ferner die beften botanifchen 
Gärten, den Parifer und Orforber, den Chef 
feiihyen, den Leidenſchen, UWerecheifchen, Am 
fterdamifchen „ Upſaliſchen, und mehrere an» 
dere durchſuchet; er habe auch die lebendigen 
Kräuterbücher des “Burfers, Hermanns, Clif⸗ 
fords, Burmanns, Gronovs, Royens, Sloa⸗ 
ne's, Sherard's, Bobart's, Miller's, Su⸗ 
rians, Tourneforts, Vaillants, Juͤßieu, und 
Baͤcks durchgegangen; ec habe einige ſeiner 
Kraͤuterkundigen Schuͤler bewogen, in die 
entfernteften Laͤnder zu reifen, und die aufges 
fuhren Pflanzen ihm mitzutbeilen; . alfo fey 
Kalm nach Canada, Haffelquift nah Egypten, 
Dsbef nad) China, $oefling nad) Spanien, und 
Montin nad) $appland zu dem Ende gereifer, 
Und endlich fey er auch) von vielen Gönnern 
aus verfchiebenen $anden mit Samen ſowohl, 
als vielen trofnen Pflanzen befchenfet worben; 
weldyes die Herren Juͤßieu, Royen, Gefner, 
Wachendorf, Sibtorp, Monti, Gleditſchi, 
Krafchenninifom, Minuart, Bielke, Dems 
dof / Gmelin, Collinfon, Clifford, Sauvages 
und Sagerfiröm gefhan haben, 

Und hierdurch iſt nun Hr. Linnaͤus in 
den Stanb gefezt worden, daß er ein folches 
Werk Hat liefern Finnen. Man findet bem⸗ 

Er e3 nach 
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nach in demfelben fo viele Sattungen der Pflan: 
zen befchrieben, als Hr, L. nurjemapls hat zu 
fehen befommen fönnen; und deswegen erinnert‘ 
er aud), daß er ungefehene gänzlic) übergangen 
habe; woher es fommt, daß man von Moof. 
fen und Schwämmen fo wenige darinnen fin- 
det. Unter den Pflanzen aber, die er felbft gefes 


ben, find dennoch auch nicht wenige gemwefen, weh 


che, weil er fie nur trocken hat betrachten koͤn⸗ 
nen, nicht genau von ihm haben unterfuchet 
werden Fönnen ; weswegen er bei ſolche ein 
Zeichen gefezt hat, Damit andere fie nod) ge» 
nauer unterfuchen mögten. Den ausländi- 
fen Pflanzen hat er mehrere Zunahmen ge- 
geben, als den Europäifhen. Die Trivials. 


Er nahmen, deren viele von ihm felbft gemacht find, 


P: 676 


und beren Gebrauch er im Reden vor gut 
halt, findet man am Rande. Man findet 


hiernaͤchſt aud) bei jeder Pflanze das Sand, 


wo fie wächft; bie Gegend, die fie lieber; ein 
Zeichen, welches ihre Dauer andeutet; und 
endlich auch bin und wieder einige neue Bes 
fchreibungen, neue Nahmen, neue Trennuns 
gen nnd Verbindungen, fo wohl der Gefchledy- 
ter, als der Öattungen, ;» * | A 
Ben, denen fehr mweltläuftigen Geſchlech— 
tern,ols der Mimoſa, dem Geranio, Ranunculo, 
der Lobelia, Saxifraga, Euphorbia, und andern 
bat er zum groffen Behuf der Erkaͤnntniß ge- 
wiſſe Unterabtheilungen gemacht; und alfo 
das Geranium, weldyes 39 Gattungen hat, in. 
drei Claſſen getheilet, deren eine ſieben Staubs 
J faͤden, 
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fäden, die andere nur fünfe, und die dritte 
zehen hat. Den ranunculus theilt er in zwei P.548 
Claſſen, deren die eine ungetheilte, und die an— 
dere zerfchniftene und getheilte „Blätter bat, 
Die Euphorhias, welche unter allen Pflanzen 450. 
das weitläuftigfte Gefchleche ausmachen , und * 
aus 56 Gattungen beftehen, theilt er ein in 
fruticofas aculeatas, fruticofas inermes, um- 
bella trifida, quadrifida, quinquefida, und 
multifida. Die Mefembryanthema, von mwel- 480 
chen er 35 Gattungen bat, heilt er überhaupt 
nach der Farbe der Blumen ein, die entweder 
weiß, oder yeibe, oder roch ift. Bei dem lin- 
guiformi und pugioniformi merft er an, vo 
jenes zehen Piftille, und diefes viele habe; 
die übrigen alle mit einander nur mit fünfen 
verfshen find. Die Veronicas theilt et ein in 
fpicaras, corymbofe-racemofas, und mit pe- 9 
dunculis vnifloris. Der Acer flund fonft in 
ber Claſſe der octandriarum monogyniarum, 
nunmehro aber ſtehet erunter den po’ygamiis ' 
ronoeciis. Die Ruta,mwelche fonft auch unter die 
octandrias gezählet wurde, hat nun einen Plaz \. 
unter den decandriis erhalten. Der Euony- 
mus ift von ben tetrandriis genommen und un— 
ter Die pentandrias gethan worden. Crateua 
Portulaca, Triumfeiti, Refeda, waren zuvor 
alle polyandriae, nunmehro find fie nur do- 
decandriae. Die Neurada, welche im Anfang - 
nur einen Piftill harte, Hat ihrer nun zehen« 
Opulus ift nun zum Viburno gefchlagen;. 
ee und Cerafus zum Pruno; Pulfatilla 
E44 | und 
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und Hepatica zur Anemone; Heifteria zur 
Polygala; Alnus zur Betula; Abies und La- 
six zum Pino, u. ſ. f. Den Trollius hinges 
gen frenne H. L. vom Helleborus ; ſondert 
auch die unriechbare Camille von der flinfen; 
den; und unterjcheider nunmehro auch bie 
 othe Nießwurzel von der grünen. . 
P.166 Mandye Gattungen hat Hr. L. aus Ver- 
| fehen zweimahl vorgebradht; 3. E. die Campa- . 
nula foliis anchufae, floribus oblongis n. 17. 
und 22. Das Onopordon acaule und die Co- 
ronilla montana Riu, find gar vergeffen. Das 
789 gemeine-groffe gelbe  Tragopogon heiffer zu. 
gleich Tragopogon calycibus corollae radium 
| aequantibus, foliis integrisftri@is und Trago- 
pogon calycibus florem fuperantibus; welches 
ein Verſehen iſt. Doc in ſolche Mannigfal- 
— tigkeiten der Dinge ſich einlaffen, und nicht 
ſtraucheln, tft über die Menfchheit. - Bei der 
> — GSchmierigfeit, die Gattungen der Schwaͤm⸗ 
me und Weiden anzugeben, beflagt fi der 
Hr. V. über die Unvollkommenheit der Kräu- 
1032 terfänneniß. Zur genauern Bellimmung der. 
: leztern giebt er allerhand Mittel an bie Hand. 
Die Anzahl aller Pflanzen in der ganzen Welt 
- macht er viel Fleiner, als man inggemein da- 
für Hält; und verfichert, daß diefelbe nach ei⸗ 
ner ziemlich gewiffen Rechnung ſich nicht viel 
höher als auf zehntauſend belaufe. 


WU 
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«UK. 


en > CZ 2 oe 7: 
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und mit Experimenten erwieſenen Mediciniſchen 
Chimie dritter Band; in welchem die ge— 
braͤuchlichſte zum Thierreich gehörige Materien 
vorgetragen werden nebſt geſchehener Anzeige, 
wie deren natuͤrliche Miſchung zu entdecken 
und was für Arzeneien davon verfertiget wer- 
den fönnen, herausgegeben von D. Chriſtoph 
Heinrich Reſſel. Züllihau in Verlegung 
bes Waifenhaufes, bei oh. Jac. Dendeler. 
1753. in 4. 4 Alph. 8 Bogen, 

Mir finden diefen Theil in Anfehung ber 
Anzahl der thierifchen Subftanzen, welche 
darinne abgehandelt werden, viel vollftän. - 
diger, als derjenige ift, welcher in der Zim- 
mermannifchen Ausgabe ſtehet; und hiernächft 
bat der Hr. N. aud) hier eine andere Ordnung 
beobachtet, fo, daß er die Materien nicht nad) 
dem Alphabere, fondern nad) einer dreifachen 
claßiſchen Abtheilung durchgeher, und erftlich 
von denjenigen Thieren handelt, welche in A. 
potheken ganz gebraucher werden; zweitens die 
harten, und nad Tiefen auch die flüßigen 
Theile berfelben betrachtet; und endlich drir: 
tens von den Fünftlihen Materien des theiri- 
fhen Reichs redet. Die vornehmften von 
den Abhandlungen, womit diefer Theil ver- 
mehrt ift, betreffen die Schale der Schildkroͤ⸗ 
te, ben Dafenfprung, den weiſſen Hundesdref, 

.o € ; das 
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das Fett, das Gehirn, den Speck, das Kno— 
chenmark, den Talk und die Mumie. 

Gegen die Boerhaavifhe Meinung: daß 
bie Knochen von alcatifchen Salzen härter 
und feiter, von fauern hingegen weich, 
fom und verderblich werden, macht Hr. M 
einen nicht ungegründeten Einwurf, und faget, 
man koͤnne fie mit beiderlel Salzen hart und 
weich machen, nachdem man viel oder wenig 
hinzu thue, und auch Die Operation felbft an- 


ſtelle: er habe die ſtaͤrkſten ſauren Salze bars 


165 _ 


aufgegoffen, und fie feyen davon nicht weicher, 
fondern vielmehr fefter geworden: fo man 
aber zuviel dazu thue, fo würden fie freilich 
verberbet und aud) gar aufgelöfet ; hingegen 
würden fie von alcalifihen Salzen weicher, 
wenn man etwas davon in die Papinifhe Mar 
ſchine hue, und ſie damit koche. 

Jugleichen widerſpricht er auch dem 
Hra. Boerhaave darinne, daß ein weiß ge 
brannter Knochen feine vorige Feſtigkeit er⸗ 


fange, wenn man ihn in bloſſes Waſſer leget. 


568 


Er verfichert, daß er ben Verſuch nachgemacht, 

aber die Sache nicht alſo befunden habe. | 
Bei ber Detillation der ungefalzenen 

Buitermerft Hr. M. Diefes als etwas befondes 


res an, daß die übergehenden Dele, welche von 
verfchiedener Farbe ſind, einen ganz eigenen 


das geringſie alcaliſch ——— ſich zeige, 


volatiliſchen und‘ in der Naſe kruͤbelnden Ge: 


ruch, wie Meerrestihh, von fich geben; auffer 


dieſem aber in der ganzen Defüillation nicht, 


wie 
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wie man gleichwohl faft bei allen thieriſchen 


Tpellen wahrnimmt. Im übrigen erhellee 


auch aus diefer Arbeit, daß in einem ganzen 
Piunde Butter noch fein Loth zarter Erde, 
auch nur etwas über fünf Loth Waſſer, hin 
gegen Das übrige lauter Del iſt; wobei fich eis 
nige faure falzige Theile mit untergemijcht Der 


finden. Eben dergleidyen, wie Meerrettich P- 


638 


flüchtig riechende brenzliche Oele, hat Hr. N. 658 


auch aus dem Fette der Thiere, aus dem Zpe 
de, dem Knochenmarke und dem Talch erhal» 
ten. Der Talch bar mehrere erdichte Theile 
hinterlaffen als die übrigen Settarten ; wor— 
aus der Grund feiner mehrern Härte erhellet. 


Die mit Haufenblafe aufgeflärten Wels 
ne fiehet er nicht vor gar zu gefund an, zus 


gekläret haben. Er hat nicht allein von ei» 
nem Kellermeiſter erfaren, daß ſolche Weine, 
wenn fie infonderheit ein wenig zu frühe find 
verſchenket worden, allerhand üble Zufälle ers 
veget haben; fondern er hat aud) ſelbſt der: 


gleichen an feinem eigenen Körper empfunden ; 
- denn als er einsmahls nur etliche wenige Uns 


zen eines‘ alfo zubereifeten, dabei aber nod) 
nicht recht Elaren Sects_getrunfen, hat er 
in kurzer Zeit einen groffen Ekel verfpüret, 
worauf eia entſezliches Brechen und. zulezt ein 


heftiger Schwindel erfolger, welcher etliche Tas . 
ge lang mit Weblichkeit und einem verderbten 


Magen fortgedauert bat. 


. 


Nach 


662 


732 
mahl, warn dieſelbe ſich noch nicht voͤllig auf · 


P:765 
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Nach den gemachten Verſuchen und 
Deftillationen 16 verfchiebener thierifcher Sub: 
ffanzen giebt das Ochſenfleiſch den mehreften 
Spiritus, und die Seide den wenigften ; das 
hingegen giebt diefe das meifte flüchtige Salz, 
und die frifchen Ochfenfnochen das mwenigfte. 


WVonm brenzlichten Del geben die Menfchenhaare 


an mehreften, nehmlich drei Ungen, ſechs Quen⸗ 
sen; die Fiſche das wenigfte, nehmlich drei 
Quenten. 


VI. — 


Io. Georgii Roederer, Medic. Doct. 


eiurdemque Profeflori & Societatis Regiae 


Scientiarum Gottingenfis Socii extraordina- 
rii. Elementa artis ebfletriciae in vſum prae- 
lectionum academicarum. Gottingae, ſumti- 


bus hibliopolii acad. privileg. 1753. in gr. 8. 


21 Bogen. | 


. Es gereichet Teutſchland zur wahren Ehre, 
daß es einen Mann aufweiſen kan, wel⸗ 


cher die Kunſt, den Gebaͤhrenden zu heifen, 
zuerft.in eine gute und vollftändige fnfiema- 


tiſche Ordnung gebracht hat. Diefes Urtheil 


roird ein jeder von unfers Hrn. Pr. Roederers 
Anleitung fällen müffen, wenn er folche mit 
andern von biefer Art in Vergleichung ſtellet. 


5 Und wir zweifeln daher gar nicht, daß eine 


Unzeige davon unfern Leſern gefallen werde ; 
| | Ä - jumas 


A 


—W 
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zumalen da dieſes Werk auſſer der ſchͤnen 


Ordnung, auch noch wegen vieles beſondern 
und eigenthuͤmlichen, der Anweiſung ſich wuͤr—⸗ 


dig macht; und dergeſtalt nicht nur fuͤr An-⸗ 


faäͤnger, ſondern auch fuͤr ſolche dienet, die 
ſchon Meiſter dieſer Kunſt genennet werden. 
Den Anfang macht der Hr. V. mit ei- 
ner fehr genauen Befchreibüng des fnochernen 
Beckens, deffen Ausmeffung er hier abermahl 
vortraͤgt, *) und zugleid) den Unterſchied deſſel⸗ 
ben zwifchen Weibs. und Mannsperfonen an- 
zeiget. Was die Groͤſſe deffelben betrift, fo be« 


merfet er ganz deutlich, Daß der Kopfes Kindes. 


und beffen Schultern völlig Raum in demfelben 
haben, fintemal der Durchmeffer ber obern 
Ofenung des Beckens 5, Parifer Zolle lang, 


die Entfernung aber eines Ohres des Kindes 
von dem andern nicht fo viel beträgt, und der : 


Kopf auch niemalen die Weite der untern 
Defnung, ob fie ſchon um ı Zoll Pleiner ift, 


uͤbertrift, weil derfelbe zufammen geprefferift, 


Was ben Unterfdyied des weiblichen Bes 
ckens von dem männlichen anbelangt; fo ſezt 
der Hr. V. denfelben hierinne, erſtlich, daß 
der ganze Raum des männlichen Beckens en⸗ 
ger, als des weiblichen ift; zweitens, die Schen. 


el des Schamknochens in dem männlichen Yes 


en unter einem fpizigen Winfel: zufammens 
laufen, bei den Weibern aber durch ihre Wer. 
- bindung einen groffen Bogen machen; drit⸗ 


X 


*) f, deffen Progr. de axi Peluis, und Mid. Bibl. 
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tens, das Heiligbein der Weiber breiter und 
weniger einmärts gebogen iſt; viertens, das 
Schwanzbein ebenfalls gerader ffehet, und zu. 
gleich beweglicher iſt; und fünftens der breite 
Theil der Darmknochen mehr auswärts gebogen 
iſt. Welches alles um deswillen von, dem all. 
mächtigen Schöpfer fo veranftaltet worden, da« 

mit des Kindes Durchgang erleichtert werde, 

P- 7 Bei dieſer Gelegenheit ftellt nun aud) 

der Hr. WV. eine gemaue Unterfuhung an, im 
wie weit die Meinung gegründet ſeyn möchte, 
daß die Darm; und Schamknochen in der Ger 
burt fih in etwas auseinander begeben, oder 
die zwifchen denfelben liegende Knorpel von 
ber währender Schwangerſchaft häufiger zu. 
flieſſenden Feud)tigfeit einigermaffen.ermeichet 
und dadurch verlängerf werden. Mac) ges 
nauer Ueberlegung hält er beides im gefunden 
8 Zuftande vor unmöglich, indem erftlicy dieſe 
Knochen, das Schwanzbein ausgenommen, 
natürlicher Weife ganz unbeweglich find; zwei—⸗ 
tens die Kindbetrerinnen am Gehen und Stes 
hen alsdenn würden verhindert werden, mel« 
ches gleichwohl nicht gefchieher ; drittens fei« 

- ne Nuseinanderweihung nad) der Geburt 
„durch das Gefüpf verfpührer wird; vierteng, 
9 eine zu Diefer gewaltfamen Trennung nöthige 
Kraft überhaupt mangelt, und weder der Kopf - 
des Kindes noch die Wehan ſolches auszuridh» 
II ten vermögend find ; fünftens der Widerſtand 
der Ennschernen und Fnorprlichten Faſern ftär- 
fer als der Einfluß der Feuchtigkeiten ift, oder 
| | wenig⸗ 
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wenigſtens demfelben gleich iſt; fechftens in 

denjenigen Fällen, mo die Abweichung am P- 10 

nöthigften wäre, der Echleim mehr feh: | 

fee als im Ueberfluß da ift; und fiebentens, 11 

geſezt daß die Knochen auseinander wichen , 

die Entfernung des Schambeins von dem 

Heiligbein dadurch dennoch nicht gröffer wird, 

da die Werbindung diefer beiden Knochen mie 

dem Darmknochen auf der Seite gefchieher; 

und folglich hierdurch der Weg, ben das Kind 

nehmen muß, garmenig erweitert wird. Un- 

terdeffen giebt der Hr. V. zu, daß eine Abwei⸗ 

hung der Knochen von einander in gewiſſen 9 

widernatuͤrlichen Fällen ftatt haben koͤnne; 

welches gefchehen möchte, wenn die Knorpel. 

eine üble Befchyaffenheit Haben; die Bänder 

"und die Knochenhaut durch cachectifche , venes 

rifche und fcorbutifhe Kranfheiten fehr er» 

ſchlappt find ; und zugleich heftige Wehen fid) 

“ einfinden; ingleichen wenn der Kopf des Kin⸗ 

des übermäßig groß ift; oder eine fchiefe Sage 

hat; oder der Hintere zuerſt kemmt; oder au) 10 

eine äufferliche Gewalt, dergleichen bei ber 

Ausziehung der Mißgeburten erfrodert wird, 

angewendet werden muß, . e 

u Hierauf kommt der Hr. V. auf die Be- 14 

fchaffenheie der Baͤrmutter vor und nach bei 21 

Schmwangerfchaft , tugleihen auf die Beſchaf⸗ 30 

fenheit des Eyes; und nachdem er in befon= 

dern Kapiteln davon umfländliche Nachricht 

‚ gegeben, fo handelt er alsbenn von der Are und 49 

Weiſe, wie die Geburt geſchieht, und gebet 
REN hernach 
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| hernach wieder ſowohl auf die Jungferſchaft, 
J— 8 als Schmangerfchaft zurüde; mworauf er fer 
ner die Umſtaͤnde, die bei der Geburt ſich ers 
| eianen, und ihre Eintheilung. in Betrachtung 
IT ziehet, und fodann auch eine Anweifung gie- 
112 Get, wie das: fo genannte Touchiren anzuftels 
len, und wie nun endlich ferner fo wohl im 
130 natürlichen Halle, in ſchweren Geburten, 
1 g deren verfchiedene Arten in befondern Kapi- 
teln erwogen werden, denen Kranffenden bey: 
zuſtehen fei. = - 
Die Baͤrmutter fezt der Hr. V. mitten 
14 in das Beden, und giebt von ihrer Subftanz 
19 ven Unterfchied an, daß diefelbe am Grunde 
am lockerſten fey, und allmählich) nad) den une 
tern Theilen zu immer zunehme, dergeftalt, 
daß fie an dem äufferfien Ende, nehmlich an 
dem Munde faft eine Fnorpelichte Harte habe, 
22 ° Die Belchhaffenheit des Muttermundes 
in der ——— beſtimmt er auf das 
allergenaueſte, und zwar folgender Geſtalt: 
Kurz nach der Schwangerſchaft bemerkt man 
an demſelben keine Aenderung; es ſey denn, 
daß der Schleim, welcher unter dem Beiſchlaf 
herbei gefloffen , die Oefnung des Mundes 
überziehef, und dadurd) einen Unterfchied ma- 
het Bei zunehmender Scwangerfchaft 
4 aber, da die Mutter ſchwerer wird, wird der 
Hals derfelben ein wenig mehr in die Scheide 
getrieben, daß alfo nad) einigen Wochen ber 
Murtermund etwas länger erfcheine. Wie 
nun die Ausdehnung und Schwere der Muts 





fer 


u: | | h 
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ter zunimmt, fo beglebt ſich auch der Mund 
derfelben in, der, Scheide noch etwas weiter 
hervor, Daß man denfelben im dritten Mona, 
te mit ben‘ erſten Gliedern des Fingers, bie 
- man hinein ſtekt, erreichet, da man vor der 
Echwungerfchaft‘ "den ganzen ‚Singer dazu 
brauchen muß. Nach dem Werlauf des dries 
ten Monats iſt die Mutter fo fehr ausgedehnte, 
daß fie in ber Höhle. des Beckens nun nicht 
mehr Raum hat; fie ſteigt alfo über die be 
Oefnung deffelben in die Hope, und nimmt 
folglic) die Muͤndung auch mit ſich, deß man 
alfo nunmehrs‘,"' bis gegen "das Ende det 
Schwängerfhaft, ehe der Seib ſich ſenket, die— 
ſelbe kaum mit’ einem ganzen Finger erreichen 
fon. Nach dem Verlauf des dritten Mor 
nats gehet auch an dem Ball der Mutter ei⸗ 
ne Veränderung bor : es wirt | 
ganze Subſtanz deffelben durch ‚ben verftärkten 
Einſchuß des Blutes nicht allein‘ dicker ,. fon. 
dern auch weicher. gemacht; welche Weränden 
rung alsdenn auch mie dem Finger zu fühlen 
iſt. Gegen den fechften Monat Hat die € 
toeiterung fo zugenommen, daß Die ganje Ri 
re deſſelben verſchwindet, und die Muͤndun⸗ 
an ber Höhle ber Mutter angebrußt lieget, un 
hunmehro folglich‘ Fürzer HE, und die Sippe 
. der Oefnüng an der ‚äufferfieh Seite zugleich 
ſich in etwas auseinander begeben’; big end; 
lich dieſelbe gegen die leztern Wochen ſich inte 
wendig auch auselnander de ai und an tat 
N wmed.Bibl TE 5 eine 
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eines Spaltes eine weite elliptifche Defnung 
gebildet wird, | 
Auffer den zwei gewöhnlichen Häuten, 
In welchen die Frucht eingefch:offen ift, nimmt 
der Hr. V. noch eine äuffere flocigte, undurch⸗ 
ichtige und weiffe Haut an, welche er filamen- 
ofam nennet. , Sie ift mit dem Ehorion ver« 
bunden, und wird gegen den Mutterfuchen 
dicker, fo daß fie dafelbft in verfhledene Biäts 


ter ſich eheilen läßt. Anfänglich gehen nad) 


Der Geburt nur Stüde davon mit dem Chos 
rion weg, bie hin und wieder an berfelben 
figen, und ſich aufblafen laſſen: der übrige 
Theil bleibe in der Murter zurüf,, und wird 
endlich mit ber Reinigung ausgeworfen. Ans 
dere Zergliederer fehen .diefe Haut vor einen 


Theil des Chorlon an. 


33 
telfe, wo die Nabelfchnur in denfelben eintritt, 


Was den Dre des Mutterfuchens anbes 


fo iſt folder, feiner Bemerkung nach, felten 
bie Mitte ober der Rand, fondern am öfterften 
die Seite; welche Jage ven Nuzen bat, daß der 
Mutterkuchen vermittelft der Mabelfchnure 
vlel leichter abgefondere werben fan, als es 
gefchehen wuͤrde, wenn diefelbe aus dem Mits 
telpuncte heraus im. - 
Die Meinung der Alten, baf bie Frucht 
bis zum fiebenten Monate in der Mutter kauze 
und alsdenn mit dem Kopf vorwärts ſtuͤrze, 
verwirft er, fintemal die Schwangern eines 
theils von dieſer ploͤzlichen Bewegung zu ber 
angegebenen. Zeit nichts, empfinden, engen 
| —— * 
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theils aber der Kopf ſchon dor biefem Monate 
“am untern Theile liegend gefühler wird. Lind 
aus eben dem Grunde, da nehmlich vor biefer 
Zeit der Kopf nicht am untern Orte ber Mut⸗ 
ter gefühlee werden fan, glaubt er auhnidt, 
was einige Meuere vorgeben, baß der Kopf p. 36 
gleich vom Anfangs an unten liege; denn. 
wenn dieſes wäre , ſo fönten feiner Einſicht 
nad) feine andere Theile jemals in der Geburt 
fi) geigen, noch au) bie Nabelfchnur um des 
Kindes Kopf fih herum wickeln. Seine Mei. _ 
nung, welche die wahrfcheinlichfte iſt, geher 37 
demnach dahin," daß der Kopf: im Anfange 
oben liege, allmählig aber wegen feiner Schwe⸗ 
re fid) nad) forne zu neige, bis er- endlich 
ganz unten zu liegen kommt. Boy]? 
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Differtation en forme de lettre fur 
plufieurs maladies populaires qui ont regne _ 
5. Aepuis plufieursanneesa Chalons-fur-Mar-  _ 
"ne & dans une,partiedu Royaume,; avee des. 
Reflexions Phyfiquesfur operation desRe- . 
medes qui ont;ete employes pour les guerir. 
Par Mr. Navier, Docteur en Medecine, . 
Alfocie correlpondant de l’AcademieRoyale. _ 
des Sciences de.Paris. A Paris, chezla Veuve , 


Cavelier, 1753. in 1,29. 00; 
Finse Berchuldigungen , womit man. den. 
“ 8, Han. Navier wegen ſeiner in verſchiedenen 
epidemiſchen Krankhelten gebrauchten Mittel 
und Heilarten beleget har, haben ihm zur Aus- 
gabe diefer Schrift, darinne er ſich rechtferti⸗ 
get, Anlaß gegeben, Wir wollen diefe Dinge 
überfchlagen, weil wir fie von Feiner Wich 
tigkeit finden; und nur auf Das merken, wo; 
von man eigentlih Mugen haben fan, Die - 
Ruhr, die Blattern, die Mafern, das Schnr- 
laachfieber, und ber heftige Kinderhuften .(co- 
queluche) find die herrfchenden Kranfheiten 
gemwefen, womit Hr. N. zu hun gehabt hat. 
| Die Ruhr, welche zu Chalons in den: 
Jahren 1749 und 1750 wuͤtete, war mit ei« 
nem Sieber begleitet, welches anfäng'ih von 
einer entzündlichen Art war, hernach aber in 
ein breitägiges oder auch boppele dreitägiges 
fih endigte. Hr Ns fieng alfo ſeine Cur mie 
Say | — | ben 
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den Mitteln an, die wider. bie Entzündungen 
‚gerichtet ſind, und brauchte nebft der Aderläffe, 
kuͤhlende und falpetrichte Mittel und Clyſtire. 


Nachdem die erften Anfäle überwunden was 


ten, gab er die pecacuanha und die Rhabar⸗ 
‚ber mit Salpeter vermiſcht. Im zweiten Fie⸗ 
ber verfezte er. die legtere mit der Chinarinde, . 
und gab gegen die Nacht ven Mohnfaft. In 
der gemeinen Ruhe hat er das Vitrum Antis 
monii ceratum mit Mugen gebraucht, und da⸗ 
bei angemerkt, daß die Würfung deffelben alles 

- zeit heftiger und.mithin gefährlich gemefen, wenn 
er in Waſſer zerlaflen worden war, Er legt 
die Kraft deſſelben mit Recht denen regulini- 
ſchen Theilen bei; da andere folhe dem Schwes 
fel haben wollen zufchreiben, Jene fiehet er 
aud) vor die würkenbe Urfache des minerali« 
ſchen Kermes an. Er hat ſolche auch wuͤrk⸗ 
lich darinne gefunden, als er den Schwefel 
abgebrennt; von welchem er fagt, daß er von 
dem gemeinen: nicht unterfchieden ſey, (wie 
ſolches auch fchon von. Geofrei, Neumann 
und vielen andern ift erwiefen worden). Das 
‚altgewordene Cornaghiniſche Pulver komme 
ihm verdächtig vor, und er meint, es befomme 
alsdenn eine unfichere Brechenmachenbe Kraft; 
weiche er ber Vereinigung bes Schweißtrei⸗ 
benden Spießglafes‘ mit dem geteinigten Wein⸗ 
ftein zufchreibet, "wodurch feines Erachtens 
das © meißtreibende Spießglas wieder eine 

veguliniiche Natur und: Würfung erhält. 
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' Die Poden und Mafern hat er auf eis 
nerlei Weiſe gebeilet, bie aber: nicht von der 
- gewöhnlichen und der Freindifchen unterfchies 
den iſt. Das Auffchneiden ber ‘Blattern bil. 
ige er. Bei der Betrathtung der Zeit des 
Ausbruchs fchlägt er an ftatt der Tage bie 
Stunden vor, und verfichert bemerfet-zu ha. 
ben, daß diejenigen Pocken, weldye nach der 
72 Stunde zum Vorſchein fommen, mehren 
theils gutartig und zerſtreuet find, 
In dem Scharlachfieber hat er bemerfer, 
daß ein ungemein heiffer Dunit aus ber fun. 
ge gefommen, Die brandigte‘Öräune hat daf. 
felbe begleitet. Die Mittel, womit er folche 
angegriffen, find die Aderläffe am Halſe, die 
Blafenpflafter,, abführende und faure Mittel, 
und der einheimifche Mohnfaft gewefen. Auf 
ferdem aber hat er fid) auch noch eines Gur. 
gelwaffers mit Nuzen bedient, welches aus 
Eßig, Waſſer, Honig und rectifieirtem Campfer» 
ſpiritus beftanden *). Auf diefe Fieber ift die 
Eoqueluche öfters geſolget, weiche Brechmit—⸗ 
tel und Blafenpflafter erfordert har. | 
*) Hier irret fih Hr. Navier gar fehr, daß er 
meinet, in dem rectificirten Campferbzandtmein 
habe fich der Campfer fo genau mit dem Geiſte 
» verbunden, daß er ſich nicht durch Waller heraus 
treiben laffe, noch davon milchicht werde. Es ift 
ein Wunder, wenn das Waffer einen foldyen Geift 
nicht milchicht macht, weil er fall gar feinen Cams 
pf er mit überführet. Denn er fteiget eher in die 
Höhe und läßt den Campfer zurül. 


2 J VIII. 
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Wediciniſche und Chirurgiſche 
Wahrnehmungen. Erſte Sammlung heraus 
gegeben von D. Stiedr. Hermann Ludewig 
Muzell, Prof. des Colleg. medic. chirurg. 
und Medico bei der Charite: zu Berlin. 
Berlin, bei A. Haude und J. €, Spener, 
1754» in 8. 9 Bogen, | 


Es iſt wahr, was der Hr. V. in der 
Vorrede behauptet: der allerhoͤchſte 
Grad der Vollkommenheit in ber ausüben. 
den medichnifhen Wiſſenſchaft ſey, wenn 
man das gehörige Gleichmaas zwifchen dem 
Grad der Krankheit und zwiſchen dem Mite " 
tel, welches biefen mwidernatürlichen Zufland 
beben fol, treffen fan. Und er hat daher 
auch Recht, wenn er aus diefem Saze folgertz 
daß die Wahrnehmungen und die darinnen ges 
rühmte Hellarten fremder Aerzte, von andern 
nur alsdenn mit Muzen angewendet werben 
können, wenn alle Umflände der Krankheit 
mit den befchriebenen überein fommen ; fola 
brigenfalls die angepriefenen und gut befun« 
denen Eurarten in Kranfheiten von einerleh 
Art allerdings trüglich feyn koͤnnen. 
Es find nunmehro 13 Jahr, daß fi 
Hr. M. der Kranken angenommen, und g 
Jahr, daß er vor bie in der Charite unter 
baltenen Kranken Hat forgen müflen Man 
| D 4 kan 
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fan alſo leicht vermuthen, daß er eine groſſe 
Menge von Kranken unter Händen gehabt, 
und daß ihm viele feltene Falle müffen borge- 
kommen ſeyn. Er hat die Gütigkeie gehabt, 
25. derſelben im diefer Schrift mitzuteilen ; 
und. wir hoffen, : Die Begierde unferer Leſer 
vollfommen zu flillen, wenn wir ihnen nur 
bie vornehmften daraus anzeigen. 
. Die zwei erften Wahrnehmungen * 
deln von ſchwindſuͤchtigen Zufaͤllen, deren ei⸗ 
p · I ner von einer Blutſtuͤrzung, und der andere 
son einer wuͤrklichen Entzündung der $unge 
entftanden war. Im erſten Fall war die 
Blutſtuͤrzung durch: Fühlende Argeneien und 
durch häufige Aderläffe nicht zu flillen, bis 
3 endlich noch ſchmerzſtillende Mittel darneben 
5 gebrauchet wurden. Die darauf erfolgte 
Schwindſucht aber wurde durch den se 
Gebrauch der rohen gefchälten Gurken, und 
Durch waͤſſerige Diät, ohne. alle heilende Ar. 
‚zeneien, gehoben. Auf dieſe Gurfenfur ver, 
fiel Hr. M. aus dem Grunde, weil er glaubte, 
es hätten bie Gurken eine fehr fubtile waͤſſe— 
rige und kaͤhlende Feuchtigkeit beifih, wor 
durch das Blut von der eingenommenen ge 
ſchwuͤrigen Materie allmählig befreier, vie 
Hize überhrupf gedämpfet,. und das Lungen. 
geſchwuͤr bei gereinigtein Blute auch wohl od» 
7 ne würfliche balfamifche Mittel geheilet wer 
ben fönnte. Die andere Art der Schwind. 
ſucht hat er durch beſondere Boͤhungen ‚gehei« 
It let. Er lies. mie ein rundes — von 
a Blech 
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Blech machen, welches etwa zwei Quartiere 

bielte, und ein Mundſtuͤk, wie ein Sprach 
rohr, hatte. In diefes Gefäs lies er ein ab. 

gefochtes Waſſer aus Bruftfräutern und 

Wurzeln thun, und that noch ein Loth von 

Therbenthinoͤl dazu. Dieſes etwa Auf bie 

Heifte angefuͤllte Gefäs lies er wohl zugeſtopft 

in einen Keſſel voll warmes Waſſer halten, 

bis alles warm, doch nicht heiß, geworden 

war. Sodann lehrte er dem Kranken die Na. 

fe zu halten, und ben Athem nur aus der . 
Flaſche zu. hohlen, fo lange ihm daffelde mög- 

id) wäre, Dieſe Böhungen lies er täglich 
viermahl nebft einem Kräuterthee und Bruft« 
ſaͤften mit dem Meerzwiebelfaft, wie aud) fuͤh⸗ 

lenden Arzeneien brauchen. - Mad) ſechs Wo—⸗ 

chen verlohr fi der Huften und der Kranfe p. 12 

nahm mieder. gu und wurde völlig gefund. 

Seine Koſt beftund in Milchfuppen und But—⸗ 

- terbrod *). | 
Eine andere Schwindſucht ift, nad) der 
dritten Wahrnehmung, von einem Stoß auf 
die rechte Bruſt entſtanden, welcher vorber 
eine Blutſtuͤrzung verurfacht harte, Sie war 
eödelih, und'man fand die Urfache der Un» 

heiibarfit durch die Defnung. Die ganze 15 
‚rechte Lunge mar mit dem dahin gehörenden 

Hauptaſte der Luftröhre in einen dicken grauen 
ver Ds; : Brei 
*) Menn män diefem Zufall feinen rechten Nah⸗ 
men geben will, muß manihn Vomicam nens 
nen. Denn diefes erhellet ans der Geſchichte 
©. 9, offenbar, | 
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Brei aufgeloͤſet, und die beiden groſſen Lun— 
genadern, ſo wohl die ſchlagende als ruhende, 
waren, mo fie in die rechte Lunge hinein gien⸗ 
gen, feſte vermachfen. — | 
Ein flarfer Schuß, der durch die Bruft 
gegangen, hatte ein Gefchwüre in der Lunge 


gemacht, welches aber, wie die vierte Wahr- 


nehmung berichtet, ſich zur Heilung hat brin · 


20 ‚gen laffen. | 


1 
. 


’ 


Nach ter fünften Wahrnehmung, bat 
ſich ein Gefchwüre in ber Milz, welches durch 
‚einen Fall erreget worden, einen Weg fo wohl 
‘durch Die Bauchmuskeln, als durch den Ma. 
‚gen gemacht, da taͤglich eine Menge ſtinken. 
ber Gauche weggebrochen worben. Es ift am 
Ende toͤdlich geweſen und har den Kranken. in 


31 eine Auszehrung geſtuͤrzt. 


Die Art, wie Hr. M. eine faſt töbfiche 
Berblutung, fo von einem ausgeriffenen Zahrle 
entftanden, noch geftillet hat, verbienet ange 


merket zu werden. Man hatte dagegen ſtarke 


Blutſtillende Mittel, den Eßig, die Alauns 
und Vitziol, Solution, weiche mit Carpie in 
tie Zahnhoͤhle herein gebradyt wurden, und 
den ftärfften Weingeiſt, aber vergebens, ge 


brauchet. Hr. M. fiel endlidy darauf, baf er 


e ein Stüd Waſch · Schwamm ‚- welches fo gros 


‚wie bie Spize eines Fingers war, in bie 

‚Höhle herein drufte und es feite dariune hal. 

ten lies. Das Blut bllieb Hierauf gleich fte- 

ften; allein nach etlichen Stunden floß es body 

wieder hearus, und zwar mit ſolcher — 
| A 
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daß es den Schwamm heraus ſtleß. Er lies da» 
‘ber ein anderes und dickeres Stuͤck in die Zuhn« 


böhle bringen, worauf es ſich völlig flilte; 


der Schwamm aber: war fo feſte verquollen, 
daß er fich nicht bewegen lies, bis er endlich 
nach etlichen Tagen von felbft heraus fiel. 


Eine befondere Art, die Carunkeln und p 
Geſchwuͤre in der Harnroͤhre mwegzubringen, 


träge Hr. M. in der firbenten Wahrnehmung 
vor, bie uns recht wohl gefällt. "Er made 
ein zartes Pinfelgen von Carpie und Fiſch⸗ 
bein, beftreicht es mit dienlichen egenben Mita 
teln, ziehet es ia einen Catheter, bringt es 
hierauf in die Harnroͤhre, bis an den Ort, 
wo er Widerftand finder, flößt es alsdenn 
zum Catheter heraus, und drehet es auf dem 
gehörigen Orte täglich etlichemahl herum, da 
er es dann aifobald wieder herausziehet. Zur 
Reinigung hat er die ⸗Aegyptiſche Salbe mit 


Aloe vermiicht, und zur Heilung den Blei 
effig mie Waffer verbünnt, applleiret. Der 


Kranke ift auf diefe Weiſe in etlichen Wochen 
geheilet worden, da er zuvor die Wachskerzen 
etliche “yahre lang ohne Nuzen getragen hat. 


' 


.34 


In der achten bis zur dreyzehnten Wahr⸗ 40 
nehmung wird der tarterifirte Weinftein, als his. 
ein zuverläfiiges Hülfsmittel wider die Me 74 


lancholie und Raſerei geruͤhmet. Hr. Muzell 
giebt davon drei Wochen lang, taͤglich ein 
Loth mit eben ſo viel Honig in acht Unzen 
Waſſer aufgeloͤßt, davon die Kranken alle 
Stunden einen Loͤffel voll nehmen ur 


pP so 
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Alle acht Tage führe er einmahl dazwifchen 
ab, Der Eampfer hat in biefen Hebeln nichts 
geholfen, ohnerachtet er ihn manchmahl Loth. 
weife in vier Abthellungen taͤglich gegeben 


hat. 
Die hizigen Sieber, welche aus den ver. 


» triebenen abwechfelnden entſtehen, hat er, nad) 


der vierzehnten und funfzehnten Wahrneh- 


‚mung, mit einem wäflerigen Infuſo der Chir. 
narinde, ‚das er alle Stunden — neh⸗ 
men laſſen, in wenig Tagen gehoben. 


Die uͤbrigen Wahrnehmungen von der 


ſechszehnten bis zur fünf und zwanzigſten be. 


treffen m Uebel, die zu ihrer Heilung chi. 


rurgiſche Miteel erfordern, nehmlich Bein« 
fäuten, Beinbrüche vom innerlicyen Urſachen, 
Gefäsfifteln, und einen eingefiemmten Bruch. 
So gemein diefe Vebel zu ſeyn fcheinen, fo 


‚find des Hrn. M. Beobachtungen dennoch 


on foldyer Befchaffenheit, daß man fie nuz ⸗ 


bar und fehrreic nennen muß. | 

Auf die Adfezungen, die wegen veralte. 
ter Beinfäulen vorgenommen worden iſt der 
Tod allezeit entweder etliche Tage, oder läng- 
fteus etliche Monate darauf erfolget.- Und, 
der He M, bat nad) dem Tode gefunden, 


:g6 daß bie Knochenhaut des ganzen Körpers ver- 


dorben und auf den Knochen ganz los gefef» 


fen hat; ja bie Knochen ſelbſt haben ganz blau 
‚ausgefehen'; an ben Eingeweiden aber iſt fein 
"beträchelicher Fehler zu merken gewefen, Hr. 


I M. laͤßt ſich bei dieſer Gelegenheit in eine ver· 


nuͤnf⸗ 
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nünftige Betrachtung der Schärfe ein, bie 
aus den faulen Knochen in bas Blut über. 
gebet, und fid) mit demfelben bewege, Er 
glaube nicht ohne Grund, daß fie von einer 
befondern Art, eben wie die Schärfe des Krebs 
fes- ſey, weil fie, ohnerachtet fie durch alle 
Theile des Körpers getrieben wird, in. keinen 


pP. 92 


einzigen als nur in den Knochen und in der 


Beinhaut ſich fefte fezet, und folche verberbet, 
Er Hält es alfo vor eine fehr nüzliche Sache; 
wenn man ein gewiſſes Mittel: finden koͤnnte, 
welches dieſer befondern ‚und ganz eigenen 
Schärfe eben fo entgegen wäre und fie aufs 
fuchte- und aus dem Körper ſchafte, wie das 
Quelfilber dem venerifchen Gifte entgegen ift: 
Das Quekſilber Hat diefer Cacochimie nichts 


ar, wie Hr. M. durch viele Verſuche erfaren 


hat. Das Duajac iſt etwas Präftiger, wenn 
man nur nicht, wegen der: Wermehrung des 


Siebers, die es macht, ſo bald davon abflehen 


muͤßte. —* 

tar Ay den calloͤſen Geſchwuͤren der Harn⸗ 
roͤhre, die manchmahl vom Steinſchnitt zuruͤk 
bleiben, oder von aͤuſſerlichen Verle zungen ent- 
ſtehen, preiſet er das Scarifielten ungemein 
an, Es wird aber eine lange Zeit hierzu er» 
fordert. RT, 1 
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Ohferuationson venereal complaints, 
"and on the: methods. recommended for; 
their cure. London, printed for Dodsley,. 
1754. in 8, ——— — 


Hy“: Gatafer ,. welcher vor einiger Zeit‘ 
=. burch‘ die Ueberfezung des fe Dran chi⸗ 
rurgifcher Wahrnehmungen in die engkifche: 
Sprache fi bekannt gemacht hat, iſt der Ver⸗ 
faffer diefer Schrift. Seine Abſicht gehet 
hauptſaͤchlich dahin, zu zeigen, 2) daß der un« 
reihe Samenfluß und der weiſſe Fluß Beine 
enterichte Marerie find; 2) daß bie Werfts» 
pfung der Harnroͤhre in veneriſchen Krankhei. 
ten’ nicht von Carunkeln herrühre ; und folge 
lich 3) alle Hellarten, die man diefen Uebeln 
ordentlich: entgegen ;fegt, mehr: ſchaͤdlich als, 
nüzlich find, | © At 
Die gemeine Meinung, daß der unrei⸗ 
une Samenfluß gonorrhoea virulenta) kein 
wuͤrkliches Eyter, oder feine: Materie fey ; 
welche von Gefehwüren -ber Zeugungsglieder 
ausgeroorfen: wird, ziehet Hr. G. vornehmlich 
deswegen in Zweifel, weil aus der Naſe, den 
Augenliedern und der Lunge in catharralifcyen 
Befchwerden eben eine ſolche dem Eyter glei. 
chende Materie ausgeworfen wird, ohne daß 
biefe Theile mit einem Geſchwuͤre bebafter 
find. Wenn demnach, ſchlieſſet Hr. ©, es 7 
1 J wi 


I 


andonihemethodsrecomm. for their cure. 347 


wiß iſt, daß eine eyterhafte Materie. aus ver« 
ſchiedenen Theilen des Körpers aüusflieffet, und - 
dennoch Fein Gefchwüre in denfelben zugegen 
it; ſo iſt es auch gewiß, doß ein eyterhafter 
Ausfluß aus der Harnroͤhre und den weibli— 
chen Geburtsgliedern, ohne Daſeyn eines Ge. 
ſchwuͤres entſtehen fan. Der unrelne Sa. 
menfluß iſt alſo blos ein uͤberhaͤufter Ausfluß 
des natürlichen Schleims, weicher bei Manns. 
perfonen aus den Drüfen der Harnroͤhre, bei 
Weibsperfonen aus den Drüfen der Harnıöh. · 
re. und ber Scheide zugleich abgefejt; uud 
deſſen DBerftärfung anjezo von der Schärfe 
der venerifhen Materie verurfachet wird. 
Dieſe Meinung beftärfe Hr. ©. vor . 
nehmlich durch die Würfung ver Wachsfer 
gen in der Harnroͤhre eines gefunden Koͤr⸗ 
pers, allwo vdiefelbe, wenn fie eine zeitlang 
darinne geloflen werden, ebenfalls einen Aus. 
fluß einer Materie verurfacdhen, wie fie in ei, 
nem unreinen Körper thun, ohnerachtet bei 
dem gefundem gewiß nicht an die Gegenwart 
eines Gefchwüres zu denken ift, Daß dem. 
nad. Hr. ©, hieraus mit ’ziemliher Wahr 
ſcheinlichkeit die Folgerung berleitet: es ver, 
urſache alles dasjenige einen Ausfluß einer 
Materie aus der Hachröhre,; was nur die - 
Druͤſen der Harnroͤhre, pridelt und zu einer 
vermehrten Abfonderung ihres Schleims Ans 
Laß ‚giebt. 
WUeber biefes gebenft Hr. ©. noch eines Um 
ſtands, welcher der Meinung > 
TI ER, Tu IN EV chwu⸗ 
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ſchwuͤren gar fehr widerfpricht, nehmlich, daß 
die gefchifteften Zerglieberer bei allen ihrer - 
. Mühe in den Zeugungsgliedern derjenigen, 
welche während eines unreinen: Samenfluffes 
geftorben. find ‚nicht bie geringfte Spur; von 
‚einem Geſchwuͤr gefunden haben; und’ auch 
hiernächft bei forchen Weibesperfonen eine ey⸗ 
terichte und übelgefärbte Materie ausflieſſet, 
bei denen nicht der geringfte Verdacht wegen 

‚ eines Gefchmwürs ſtatt finder. = 
+ Hierauf nimmt nun Hr. ©. Gelegens 
heit, den Einfluß in. Ermegung zu ziehen, den 
dfe gemeine Meinung: von den: Geſchwuͤren in 
der Harnröhre, beider Eur des Trippers ha 
ben fan, und hält fid) befonders bei der Hei. 
(ungsart feines Landmanns, „des Hrn. Turners 
auf, welcher diefes Uebel mit dem verfüßten 

' Queffilber, das er unter heftig wuͤrkende Purs 
girmittel mifcht, zu heben ſuchet *). Er ver⸗ 
wirſt dieſe Methode ganz und gar, indem er 
beſorget, daß hieraus vor die Kranken viele 
ſchaͤdliche Folgen entſtehen moͤchten; und ra⸗ 
chet hingegen ‚an ſtatt der Mercurialmittel zu 
den kuͤhlenden, welche in Entzuͤndungs⸗Uebeln 
gebrauchet werden; wenigſtens haͤlt er nicht 
für dienlich, daß die Mercurialmittel gleich zu 
Anfang, und in allen Faͤllen gegeben werden⸗ 
ſondern will nur / daß ‚man ſolche im: hoͤchſten 
Nothfall erwaͤhlen folk... . 1 DENE — 
ee 
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“m Der Andere Gegenſtand, den der Hr. V. 
ji ſeine Berrächfunig auogefuche Kar ‚tft ders 
jenige Zufall der Harnröhre, wo der "Hari 
mie Bielem Schmerzen abgeher, und in ſeinem 
Lauf ofte aufgehälten: wirt. Etr beleget den 
felben mit dem allgemeinen Nahmin der Ver⸗ 
ſtopfung, und entſernet ſich ſeht weit von der 
herifchenden Meinung der Aerzte, welche Dies 
fen‘: Zufall: von gewiſſen widernaturlichen 
Höcern oder Carunfeln In der Harnröhre ab⸗ 
leiten. Er ſchreibt denfelben vielmehr einer 
biöffen Zufammeiijiehung oder Verengerung 
diefes Canals, und zuweilen auch einigen ‘ 
Verhärtungen zu, welche darinne entftehen 
koͤnnen. Die Gegenwart ber Carunfeln aber 
ziehet ee aus ebin-dem Grunde in Zweifel, 
aus welchem er oben das Daſeyn der Geſchwuͤ⸗ 
re in der Harnröhre geleugnet hat, nehmlich, 
weil man bei ben Zorgliederungen nichts von 
denfelben gewahr wird; und ftchergeftle fäl« 
fet er aud) über des Darans Wachsketzen kein 
- günftiges Urthell. Denn er iſt davon weit 
entfernt’ zu glauben, das eine befondere | trafe 
wider das vermeinte Gift darinne ſtecke; er 
iſt vielmehr uͤberzeuget, daß eine jede Com⸗ 
pofition folcher Kerzen. die aus, erweichenden 
und liadernden Mitteln beftchet, „ade: Uebel 
abhelfen koͤnne, und man alſo nicht noͤthig 
habe, von dem Hrn. Daran welche kommen⸗ 
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Zulezt entbeft er auch feine Meinung 
über des Hrn. Aftrucs Werk von venerifchen 
Krankheiten, und erflärt ſich hierüber alſo: 
Hr. Aftruc made ben $efer durch bie groffe 
Menge ber Methoden, bie er anführe, nicht 
gefcheib, fondern nur verwirrt, unb man Pine 
ne daraus nur lernen, was für Meinungen 
über dieſe Krankheiten gefället worben, nicht 
aber, wie fie am ficherften und gründlichften 
. müßten gebellet werben. — 
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Academiſche Schriften, 
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Diff inaug. fiftens Experimentacirca 
motum cerebri, cerebelli, durae matris & ve- 

“ narumin viuisanimalibusinftituta, Audore 
lo. Dieter. Walftorff, Heidelberg, Gottin- 
gae 1753. 85 Bogen, 


Sy; im Kopfe eine Bewegung fey, haben 
fon die älteften Zerglieberer “gewußt: 
allein hierüber iſt geftritten worben, welcher 
Theil eigentlich diefe Bewegung leide, und 
was die Urſach bavon ſey. Diele haben gen 
glaubet, es bewege ſich das ganze Gehirn, und. 
biefe Bewegung komme von feinen u = 

er. 
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ber. Andere haben dem Gehirn alle Bewe— 
gung abgeiprochen, und jolche denen Häuten 
zugeſchrieben; worüber fie fich aber wiederum 

‚ auf eine verſchledene Are erkläre haben: denn 
einige haben: diefe Bewegung von den vielen 
Schlagadern , womit die Häute durchwebet 
find, abgeleitet; andere aber haben folche in. 
einem befondern Bau diefer Häure ‚ unb für« 
nehmlich der harten Hirnhaut und der Blut 
behälter ( finus) zu finden gemeiner. Neu⸗ 
erlich hat Hr. Schlichting alle dieſe Meinun— 
gen widerleget, und dagegen eine von den 
vorigen ganz verſchiedene auf die Bahn ge 
bracht, nad) weicher er das Gehirn zu der ein, 
äigen Urfach der Bewegung mache, und zwar: 
bergeftalt, baß es in.diefer Bewegung ein bes 
fonderes Geſez beobachte, fo, daß es bei jedem 
Ausathmen auffehwelle, und bei jedem Eins: 
athmen niederfinke. Im übrigen aber, hae 
er ſich weder in eine Unterfuchung der Urſachen 
dieſer wechſelsweiſen Bewegung eingelaſſen, 
noch angemerfet, ob dieſe Bewegung auch 

dem kleinen Gehirn zulomme, *) 

Die Wichtigkeit der Sache erforberte 
demnach, daß man ſolche genau unterfuchte, 
und das wahre von dem falichen unterfcheiden 
lernte, Der Hr. Walftorf har fich alfo diefer 
müßfamen und ſchweren Arbeit auf Anrarpen 
feines gepriefenen Lehrers des Hrn. v. Hallers 
une zogen, uno hard gableeiihe Erfahrungen 
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an Thieren, deren einen groffen Theil ber Hr. 
v. 9. felbft gemacht, die Sache zu einer voͤlli⸗ 
gen Gewißheit gebracht. 

» Auf die Bewegung ber Garten Hlrnhauk 
hat H. W. zuerſt ſein Auge gerichtet: und 
bemerket, daß, wenn der Zuſammenhang dieſer 
Haut von den Knochen getrennet wird, in dem 
Kopf eine Bewegung wahrgenommen werde, 
welche fich durch das Aufs und Abfteigen der 
getrennten Haut beutlih zu erfennen gebe; 
vor der Trennung aber dieſe Haut ganz uns’ 
beweglich fcheine. Dies ift: aljo eine Wahre 
heit. Hierbei fragt ſich num aber: ob dieſe Bes 
wegung der Haut felbft zuzufchreiben fey, oder 
ob fie von einer anderen Urſache herfomme, und 

die. Haut: folglich ſich blos: leidentlich dabei 

werhalte? Der Hr DB. hat wahrgenommen, 

baf das wechſelsweiſe Auf- und Abfteigen der 

getrennten Haut, bavon jenes manchmal fo 

ſtark iſt, daß fie weit über die im Knochen ges 

machte Defnung hinweg gehet, von der Haut 

wuͤrklich ſelbſt, und nicht ˖ von ihren ſchlagen⸗ 

den Gefaͤſſen herkomme, ſondern von dieſer 
ganz unterſchieden ſey. Dies beweiſet er 

dadurch, erſtlich, weil die ſchlagenden Gefaͤſſe 
nur bin und wieder, wo ſie liegen, eine Be—⸗ 

wegung machen, die Haut ſelbſt aber ſich uͤber⸗ 
all in dem losgeſchaͤlten Theile gleichfoͤrmig 

bewegt; zweitens, weil dieſe leztere Bewegung 
zuweilen einige Zeit lang aufhoͤret, dahingegen 
ber. Schlag der Gefaͤſſe beſtaͤndig fortdauret; 
drittens, weil die Gefaͤſſe oft dreis und vier⸗ 


\ 
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mol ſchlagen, ehe diefe fih einmahl erheben 
und vierteng, weil diefe Bewegung viel ſtaͤr 
Eer und gröffer iſt, als daß fie von dem Schla 
ge der Gefäffe erwarter werben fan. Dies iſt 
alfo die zweite Wahrheit. | 0 
+ Wenn es demnab gewiß ift, daß an Der 
harten Hirnhaut im vorher angezeigten Falle 
eine. Bewegung verfpürt wird; fo unterſucht 
der Hr. V. nun weiter, weldyes der Grund 
davon fen. Die beliebte Meinung, daß die 
- harte Hirnhaut fi) im gefunden Zuftande, 
wo die Knochen ganz find, beitändig, eben fo 
wie das Herz bewege, ift durch Die vorigen 
Verſuche ſchon hinlaͤnglich wiberleger worden; 
und ſie widerlegt ſich noch mehr, wenn man 
betrachtet, daß dieſe Haut fo feſte an den Kno⸗ 
chen anhaͤngt, daß ſie nichts muſculoͤſes an 
ſich hat; und gonz unempfindlich iſt. Alles 
diefes beſtaͤtiget der Hr. V. durch vielfältige 
Verſuche, und ſchlieſſet Hieraus, daß die Ur 
fache diefer Bewegung leinetweges in dem 
Bau ber harten Hirnhaut zu fucen fey, fon 
dern blos von dem Gehirn herkomme. Dies 
fes aber erweiſet er hauptſaͤchlich dadurch, daß 
die Bewegung in dem geöfnefen Kopſe forte 
gehet, wenn gleich die harte Hirnhaut iſt hin 
weggenommen worben, Da einige verſichert 
haben, daß die Sinus in der harten Hirnhaut 
"wie die Arterien ſchlagen, und daß fie auch 
felbft von einigen Arterien etwas Blut bekom⸗ 
men, ſo widerleget der Hr. V. auch diefe Mei⸗ 
nung ; da er durch Verſuche uͤberfuͤhret wor⸗ 
— 05 € 3 den... 
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den iſt, daß keines von beiden wahr iſt; denn 
das Blut iſt aus dem geoͤfneten langen Sinu 
Stromweiſe herausgeloffen; und als die Ca⸗ 
rotides mit Wachs ausgeſprizt worden, hat 
man davon nichts in dem Sinu geſehen. Daß 
alſo auch keine Urſache da iſt, die Bewegung 
der harten Hirnhaut bei gebrochenen Knochen 
dem Pule der Sinuim zuzufchreiben. Dies 
iſt die dritte Wahrheit, 

Die vierte ift, daß das Gehirn eine ei⸗ 
gene Bewegung bat, und nad) berfelben die 
Haͤute fidy richten. Es ift angenehm , bes 
Hrn. Schlichtings Erfarungen von dieſer 
Bewegung, welche wir oben N. III. angefuͤh⸗ 
ret haben, von dem Hrn. W. beftärfe zu fer 
ben. Hr. W. aber hat noch mehr, als Hr. 
Schlichting, entbeder. Er har erfaren, daß 
biefe wechfelsweife und mit dem Athemholen 
übereinftimmende Bewegung, auch dem Pleinen 
Gehirn zufomme : daß aber hingegen Peine 
von beiden in Woͤgeln und Fifchen zu fehen 
ſey. Er bat ſich auch bemuͤhet, die wahre 
Urſach davon auszufpühren, die dem Hrn. 
Sci. unbekannt war; und er ift fo glüßlich 
gewefen, folche zu finden. ine Bewegung 
des Gehirns ift dem Ridley, Fantoni und an« 
dern mehr bekannt gemefen. Sie haben den 
Pulsſchlag der häufigen: Gefäffe in demfelben, 
zur Urfady angegeben. Allen Hr. W. zeigt, 
daß zwifchen ber Bewegung bes Gehirns und 
des Herzens feine Uebereinſtimmung ſey. 
Dem Hrn. Schlichting feheint dieſe Bewegung 


be» 
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"des Gehirns natürlich zu feyn; mogegen aber 
ber V. mit Recht erinnert, doß fie auch auffer 
den Fällen, als in folchen, wo durch einen Zu« 
. fall die harte Hirnhaut entbloͤſſet iſt, erſchei⸗ 
nen müfte; welches aber feinen Erfarungen 
widerſpricht; und zudem iſt im gefunden. 
Zuftande, wo bie Knochen ganz find, Fein - 
leerer Raum im Kopfe , ohne welchen doch 
kein Auf, und Niederfinken des Gehirns möge 


So ſchwer es aber nun war, eine enbes 
ze und gewiffe Urſach von diefer mie dem A⸗ 
themholen übereinflimmenden Bewegung bes 
Gehirns auszufinden, fo iſt es dach dem Hrn. 
v. H. und feinem Schüler gegluͤcket. Der Hr. 
v. H. iſt auf die Gedanken gerathen, daß viele 
leicht die zurüfführenden Adern des Gehirns 
eine übereinftimmende ‘Bewegung mit ber 
$unge haben möchten. Er hat daher diefers 
wegen eigene Erfarungen angeftellet, und bare 
“aus gelernt, daß nicht nur die erwehnten zu⸗ 
ruͤkfuͤhrenden groffen Hirngefäffe, fonbern aud) 
die auf» und. niederſteigende groffe Hohlader 
. bis auf die Spaltung in die Iliacas, ſich bes 
‚ftändig bei dem Athemholen bewegen und zwar 
fo, daß fie beim Ausarhmen eben wie das Gehirn 
auffehwellen, und bei dem Einatmen nieder 
finfen und auch blaß werben. Dies ift bie 
fünfte Wahrheit und eine ganz neue merkwuͤr⸗ 
dige Entdeckung. | 

 Diefemnad) alfo ift es klar, daß die Be 
Wwegung bes — von der gr 
| | 4 un 


Lenz 


‚und dem — ſeiner — 
Gefaͤſſe herkommt. Wie es nun aber zugehe, 
daß die ruhenden Blutgefaͤſſe ſich mit der Lun⸗ 
ge beſtaͤndig bewegen, bedarf unſers Erachtens 
keiner weiteren Erklaͤrung: der Hr. V. aber 
handelt davon ſehr umſtaͤndlich und gruͤndlich, 
und unteiſucht endlich auch noch, ob nicht et. 
wa dieſe wechſelsweiſe Bewegung ber zuruͤk. 
führenden Gefaͤſſe in ihrem Bau ihren Grund 
babe, Er kau nicht anders als folches leug⸗ 
nen, inbem-hier feine.fleifhichten Fibern zu. 
gegen find, welche zu einer eigenen Bewegung 
unumgaͤnglich erfordert werden, - 
Der fonderbaren Erfarung, die ber Hr. 
v. H. bei den vorigen gemacht, muͤſſen wir 
* noch Erwehnung thun, nemlich, daß 
das Gebluͤt in der Hohlader des Unterleibes 
bei dem Einarhmen auf eine gewiffe Weite fic) 
ſichtbarlich in die Höhe ziehet, und hernach 
bei: dem Ausathmen wieder herunter fälle, 
Der Hr: v. H. bat Luft hinein geblafen, und 
an dieſer eben eine folche Bervegung deutlich 
geſehen. 





u . —— — 
Abbv. Haller de monſtroſis fabricis 
obſeruationes, ad Walftorfhi differtationem, 
ib, 1 Bogen. . 
gier Mißgeburten — alhier von — 
Hen. V. beſchrieben: 1) ein Kind, das 
noch vier Tage gelebet, und ungleich hoch fte. 
Bene Augen, nur ein Dr, und, eine, breite 
+» Oefnung 
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Oefnung zwiſchen den Gaumknochen und an. 
dere fehlende Theile, im uͤbrigen aber, welches 
das merkwuͤrdigſte, einen beſondern Ruͤſſel 
gehabt hat, der aus dem Hinterhauptsfnochett 
‚entjprungen und aus dem. Munde hervorgera⸗ 
‚get hat: 2) ein Kind mit einer Hafenfcharte, 
‚einem getheilten Zäpfgen und weitem Loche in 
‚dem Gaumknochen, welches in die Naſe ges 
‚gangen: 3) ein junges Huhn mit einem übers 
flüßigen Fuß bei dem Schwanze, und einem 
‚Doppeiten Hintern, dazu aber nur ein Mafle 
darm gehörte: 4) ein Lamm, dem der Unter. 
Liefer feblete , und deffen Schlund fich nicht in 
den Mund öfnete. Der Hr. v. Hs zeigt bier. 
„bei überall, ‚daß. biefe Berunftaltungen von 
feinem Zufall haben entftehm Fönnen,. ſondern 
‚vielmehr urfprünglicy haben ſeyn muͤſſen. 


15 X 





h, 3) 
Diff. hiftorico -medica de Medicina 
Lapponum Lulenfium Praef. D.B. Eberhard; 
Rofen, aut. Lars Montin, Gothoburgens, 
Londini Gothor. 1751. 3 Bogen. n 


8 iſt nichts gewiffer, als daß der Arzenel⸗ 
ſchaz um ein groffes würde vermehret wer⸗ 
den, wenn die Heilarten, die unter dem ges 
meinen Mann üblid und faft.in jedem. Sande 
- befonders find, ausgefundfchaftee würden. 

Wir. haben deswegen des Hrn. Monring 
J E ana) zu. Schrift 
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‚Schrift mit groffer Begierde durchleſen, und 
haben auch, wie mir vermuthet, vieles unbes. 
kannte und angenehme darinne gefunden. Es 
‚haben zwar ſchon andere Landsleute vom Hen. 
‚Montin die Hellarten, bie überhaupt unter 
den Lappen gebräuchlich find, befdyrieben *): 
Hr. M. aber hat doch noch mehrers und man. 
ches aud) anders als jene bemerket. Alle Als 
piſchen Lappen haben ein freudiges Gemuͤth; 
fie find hurtig, da fie des Tages 7 bis 8 Mei⸗ 
Ten geben fönnen; fie ſehen über den ganzen 
Leib bieifarbig aus, und haben ſchwarze Haa⸗ 
re; übrigens find fie mehrencheils klein und 
Hager. Die Kinder, wenn fie faum zwei Jahr 
alt find, befommen fihon Brandtewein zu 
trinken. Das Volk liebet den Schlaf unge 
mein. Im Sommer ſchlaͤft es des Tages über 
von 10 bis abends um 5 oder 6 Uhr; um 9 
degt es fich wieder zur Ruhe und verbarret 
barinne bis frühe um 6 Uhr. Die meiften 
Luleiſchen Lappen unferfcheiden fi von den _ 
Schwediſchen merklich durch das Geficht, wel- 
dies oben breit ift und unten fpisig zugehen. 
Sie effen des Tages nur jweimapl, fruͤhe uͤnd 
abends, und behelfen fich faſt ein halbes Jahr 
lang immer mit einerlei Koſt. Vom Früß. 
ling an bis zum. Herbſt effen fie die Mitch, 
u Mols 


®%) Als Scheffer in Lapponia illuftrata, Lin- 
| naeus in Fl. Lappon, —— in Lapp- 
‘ „. marks:befkrifking; Fielftröm Diſſert. de 

Medicina Lapponum, | 
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Molfen und Räfe von ben Rennthieren ; und 
es ift von diefer Milch merfwürdig, daß fie 
ganz und gar in Käfe gerinnt; daher wenn 
die Lappen Molken haben wollen, müffen fie 
fo viel Waffer darunter gieffen. Im andern 
halben Fahre find Vögel, Hafen, Bären, 
und vornehmlich Rennthiere ihre Koſt. Sie 
kochen diefe Thiere und trinken die Brühe das 
von hinter ber. Sie effen auch Rind» und 
Schaffleiſch. Wenn fie ſich was rechts zu 
. gute thun wollen , fo fpeifen fie die Innern wei⸗ 
hen Rinden von Birken und Fichten. An | 
bie Speifen thun fie fehr viel Salz; von ans 
bern Gewürzen aber wiſſen fie nicht. Die 
Milch troknen fie auf eine befondere Art: Sie 
kochen fie nemlic) mit Hindbeeren, Heidelbeeren 
und andern Beeren ab, und füllen fie hernach 
in die Mägen und Därme der Kennthlere; 
weil fie aber feine Trichter haben, fo brauchen 
fie das Maul darzu, welches fie voll faffen und 
baraus hernach die Milch in die gemeldeten 
Gefäffe laufen laſſen: wenn Käfeflümper 
„Darunter find, fo machen fie ſolche erft zwiſchen 
den Zähnen Fleine; und diefe Saͤcke hängen 
fie hernach an die Sonne oder in Rauch. 
‚,„ Bon bisigen und falten Flebern, inglel⸗ 
hen von der Wafferfucht, dem Scorbut und 
den Benusfranfheiten find die Lappen faft 
gänzlich befreiet. Pocken und Mafern find 
auch etwas feltenes unter ihnen, und wenn 
fie fi) einfinden, fo greifen fie- boch niemals 
weit um ſich. Won den Kindern ferben fee 
viele 
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viele Im. .erften Jahre, weil fie gar zu rauhe 
gehalten werden; dieſe machen die Helfte der 
Todten aus. Bruftentzündungen und Car 
farrhe find unter den Erwachſenen die vor, 
nehmſten Krankheiten; übrigens aber. find 
‚Wind: und Krampf Eolifen, Bauchflüffe, 
ze Augenentzündungen, Zahnfchmer- 
‚zen, Ohrenzwang und Froftbeulen gemein; 
Die Krampfcolit wird von dem Nervenwurm 
(gordius) erzeuget,. Wider alle diefe Krank, 
beiten brauchen fie ganz wenig und ſchlechte 
Ihier. und Kräutermittel; denn von minerali: 
ſchen wiffen fie nichts. Die jährige Angelif: 
wurzel und ihr zmweijähriger Stamm ift ihr 
Haupfmittel wider die Krampfcolif und den 
Ewachen Magen; welche fie unbereitet effen: 
In den Entzündimgsfiebern, den Gatarrhen 
und dem Durdyfall kochen fie die Stengel und 
die noch nicht aufgeblüheren Blumen mit 
Milch, daß ein Brei daraus wird, und geben 
ſolchen den Kranken zu effen. Eie ergreifen 
vor diefe heilfame Wurzel manchmahl ben 
Schierling und bringen fih dadurch ums Le— 
ben. Das Tobafsöt und die Brechnuß neh 
men fie auch wider. das Grimmen ein. Linter 
das Pulver des Tobafs mildyen fie die Aſche 
von Wachholderftauden und brauchen ſolches 
wider Schnupfen und Kopfichmerzen. Das 
Miperrfert reiben fie zur $inderung der Stiche 
In higiaen Bruftfranfpeiten in die Bruſt ein. 
Die Haut der Vipern iſt ihr beſtes Purgie— 
mittel; fie: nehmen bavon ein Stüfgen, eines 
Singer: 
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Fingetnägels groß , veiben es kleine, und ges 
ben es den Kinbberterinnen und andern Pers 
ſonen ein, die einen 'verftopften Lelb haben; 
eitie gröffere Menge erregt, wie die Weiher 
vorgegeben haben, födtliche Zuͤckungen. Den 
Nerveriwurm ziehen fie mit groffer Behurfams | 
feit zur Haut heraus, wenn fie nur etwas 
davon fönnen zu ſehen bekommen. . Das Fett 
des Seehundes zerlaffen fie, und nehmen es in 
dem Verhalten des Harns zu etlichen Löffeln 


vol mit Nuzen ein.‘ | 
— es 

Diff. inaug. de Oleo Kaieput. Praef. 
D. I Frid. Cartheufer P. P. refp. Car. 
Wilh. Cartheufer. Frf. ad Viadr. 1754, 
Bogen 0; 
We nehmen an der ſuͤßen Freude des 
I. Hin. Prof. Cartheuſers billig Antheil, 
da derſelbe nun, zum zweitenmale *). einen 
Sohn auf den Catheder geführet und ihm die 
verdiente Doctor» Würde ertheilet hat. Die 
Materie, wovon die Probefchrift handelt, iſt 
auserlefen, und hat zum Endzwed , nicht ale 
lein. des vortreflichen Kajeputoels eigentliche 
wahre Mutter zu beftimmen, fondern auch bie, 
el, en et Bere 
EI FIMed, Bibl. AU Bond. XIX, St, ©, 837: 
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Aerzte zum oͤftern Gebrauch befjelben aufzu⸗ 


muntern. 

Wie es auſſer allem Streit iſt, daß bie» 
ſes Oſtindiſche Oel aus einem Cardamom be⸗ 
reitet wird; von dieſem Gewaͤchſe aber vieler⸗ 
lei Gattungen vorgeſunden werden; ſo ſtim⸗ 
met der Hr. V. mit dem Hrn. Hofrath Treu 
überein, und glaubet, es werde aus einer ganz, 
befonderen und bisher wenig gefehenen Art des 
groſſen Tarbamoms deftillirer ; Leinesweges 
- aber aus einer. mittlern, wie Hr, Martini 
hat behaupten wollen. **) ee 

Das Del, welches ber runde Carda⸗ 
mom von fid) giebt, kommt zwar nad) des 
Hrn. B. Verſuchen, in Anfehung fo wohl des 
Geſchmaks als Geruchs mit dem wahren Car 
jeputoel (ehr überein ; allein in Anſehung der 
Stärfe des Geruchs und der Durchdringlich⸗ 
feit ſtehet es dieſem dennody nad. So hat 
auch der Hr. DB. zarte Campfertheilchen in 

demfelben gefunden, bergn Gegenwart er bes 
fonders aus der milchichten Farbe herleitee, bie 
ein rectifichrter Weingeift annimmt, wenn es 
‘in denfeiden getröpfele wird; wie denn auch 
hiernaͤchſt der»ftarfe Geruch‘ und Gefchmaf 
folhe zu erkennen ‚giebt. | 

Auſſer den allgemeinen Kräften, bie alle 
ätherifche Dele haben, hat das Kajeputoͤl noch 
einige ganz. befondere , welche hauptfächlich 
darınne beftehen, daß es in krampfhaften 
convulfivifchen. und ſchmerzhaften⸗ Zufällen, 

wie auch in der Laͤhme fo wohl innerlich al 

u © daf. XIX. &1. 6. 817, — aͤuſſerlich 
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aͤuſſerlich, erefliche Dienfte chut. Der Hr. 
V. führe dieſerwegen die Stellen an, die man 
3 verſchledenen Schriften als glaubwuͤrdige 
Seweife davon antriſt. Er ſelbſt hat es in 
waͤſſerlchen Geſchwuͤlſten und In der allgemeia, 
- —* mie nicht geringem Vorthelle 
raucht. 
— Weil es aber eine Disige Arzenei iſt, fo 
unterlaͤßt er. auch nicht, bie noͤthigen Wars 
nungen bei. deſſen Gebrauche anzumerken, 
Beſonders warnet er, daß man es nicht brau. 
he, wo eine Vollbluͤtigkelt, blutige Anhaͤu⸗ 
fungen und gallichte Unreinigkeiten zugegen 
ſind. Am beſten wird daſſeibe auf Zucer 
— und zwar nicht höher als zu fünf, 
opfen. Man Ban es aud) under Pillen, 
Satwergm und Biſſen mengen, ober. auch im. 
bequemen Seiftern, zum Beiſpiel, in ben, ſuͤſſen 
Minsralfäuren, und im Rosmarin. oder Mayo 
enblumengeifte. auflöfen, und. folche zu zehn 
bis dreißig und mehrern Tropfen. nehmen 
laſſen. 
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364 XI. Neifolds practiſche Erfarung 
Ba NE A 


Pratticch Erfarungen von einer ſon⸗ 
erbaren Wuͤrkung bes Electrifirens an zwei, 
Franken Körpern, 8 * 


Hefe Erfarung hat der gelehrte Hr. -Dw 
Neifeld in Polniſch Uſſa uns zu über» 
ſchreiben beflebet, und wir haben dafür gehal. 
ten, daß es müglich fen, fie befonnt zu machen.‘ 
Ich entſchloß mid) vergangenen Herbft,' 
einen Manni” von: etlichen 50 Jahren, der 
fett g Jahren auf beiten Deinen und Schens 
£eln vollkommen contract gerdefen, zu electri⸗ 
ſiren. Beide ‘Beine waren ftarf geſchwollen 
Sch lies das linfe Bein acht Tage larig eine 
Stunde vermöge electrifcher Funken ftarf er⸗ 
ſchuͤttern, fo, daß jeder Zunfe den ganzen Koͤr⸗ 
per in Bewegung ſezte. Eben diefer linke 
Fuß blieb gefehroolfen, aber der rechte‘, ohn⸗ 
geachtet er gat keine Erſchuͤtterungen bekom⸗ 
men hatte, verlohr wider Vermuthen die Ge⸗ 
ſchwulſt. Ich electriſirte ſodann den rechten, 
und die Wuͤrkung zeigte ſich nun am linken 
Fuſſe. Diefer Mann Fam fo weit, daß er 
ohne Krücen ftehen und etliche Schritte gehen 
konnte; ift aber nachgehends dufd) andere Zus 
fälle wieder in den vorhergehenden Zuftand 
gerathen. : 
Eine Welbsperfon von etlichen ao Jah⸗ 
ren, bie feit 6 Jahren an arthritiſchen Zufällen 
krank darnieder gelegen, hatte auf =. 
a | no2. 
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Kuscheln der Finger barfe Knoten, welche | 
verurfachten, daß die Finger gegen die innere 


Fläche der Hand eingebogen und untüchtig - 


‚waren, etwas anzufaffen. Um rechten Ellen» 
bogen gerade auf dem Gelenke ſaß ein Knoten, 
einer welfchen Muß gros. Ich lies fie mit: 
der rechten Hand eine im electrifirten Waffer 
liegende :meßingene Kette anfaffen, mit der 
linfen Hand aber auf denjenigen Ort, wo die 
Knoten befindlich waren, an der Stange er- 
fchütternde Funfen anprellen. Mach drei Tas 
gen verlohr fich wieder. Bermuthen der Knoten 
in der rechten Hand am Ellenbogen, ohl 
geachtet diefer Hand gar Feine Erſchuͤtterung 
war beigebracht worden. Die Knoten in des 
nen Fingern find nad) 8 Tagen fehr weich 
- worden, und die Patientin Fonnte die Finger 
ziemlich leichte ausftreden. Sie würde auch 
hoffentlich in etlihen Wochen vollflommen . 
wieder hergeſtellet worden ſeyn, wenn nicht 
ein haͤußlicher die Cur unterbrochen 
haͤtte. 
Die Urſache, warum ich dieſe zwo — 
farungen vor merkwuͤrdig halte, fuͤgt Hr. D. 
Neifeld hinzu, iſt dieſe, weil man daraus den 
Saz herleiten kan: daß die Wuͤrkung der ele⸗ 
ctriſchen erſchuͤtternden Kraft ſich in der ent⸗ 
gegen geſezten Seite des menſchlichen Koͤrpers 
aͤuſſert. Vergleiche ich dieſe Erfarungen mit 
verſchiedenen Beobachtungen der Aerzte, wor⸗ 
aus klar iſt, daß eine Verlezung der Nerven 
z. E. auf der rechten Seite des Kopfs, ihre 
N.Med. Sb, 1B. 48t. — — 
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Wirkung in den Nerven der linken Seite öf. 
- ters äuffert:: fo fcheint es, Daß man aus ber 
Woͤrkung der electrifhen Materie mit der Zeit 
die Würfung des fluidi neruei und adtionem 
mufcularem wird erflären Eönnen. 


XL 
Medieinifche Neuigkeiten, 


Berlin. Am roten April ift der Hr. D. 
Chriſtoph „Heinrich Kejfel , welcher bis- 
her die chimifchen Schriften feines Wetters 
D. Caſpar Meumanns, ans Licht geftellet hat, 
an einer bizigen Krankheit im gsften Jahre 
feines Alters verftorben. 

Am 2zoten eben deſſelben Monats ift der 
Koͤnigl. Geheimderath und ältefte Leibmedieus 
Hr. D. Chriſtian Horch im 87ten Jahre 
entſchlafen. | 

Mofcau, Der jüngftgin von Ihro 
Majeſtaͤt ernannte $eibarze Hr. D. Eondoidt 
iſt zugleich mit dem Titel eines geheimen 
Raths und einem Gehalt von 5000 Rubeln 
begnadiget worden. | 
London. Den Io, Jenner ift der Ver: 
faffer des fo befannten und beliebten Gen- 

| . -  de- 
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Gentleman’s Magazine Hr. Eduard Cave 
“im 62. Sjahre mit Tode abgegangen. 
Dresden. Am 22. Yun, ift der Kön, 
Hofrath, keibmedicus, und Pref. Anat. und Chis 
rurgiä ordinarius zu Seipjig, Hr D. Tuft 
Gottfried Guͤnz, an einem faulen Ent— 
zündungsfieber geftorben. | | 

Wittenberg. Der aus den verfchiedenen ' 
nuzbaren Schriften befannte Hr. D. Fried. 
rich Börner bat ein auſſerordentliches Lehr · 
amt der Arzeneiwiffenfcyaft allhier erhalten, 

Braunfbhweig. Im 57. Stuͤk der 
hiefisen Anzeigen jeztlaufenden Jahres werden 
folgende zwei Fragen zur Beantwortung auf: 
gegeben: 

ı) Wenn die Salpetererbe, welche man 
aus den Schafftällen und Fächern nimmt, 
ausgelauget ift, und diefe Lauge verfotten, auch 
der Daraus verfertigte rohe Salpeter geläurere 
wird: fo beftreben fi) die Sieder, das unter . 
den Salpetertheilchen befindlihe Kochſalz von 
jenem abzufondern. Mie geht es aber zu, 
daß nicht dieſes abgefonderte Kochſalz aud) 
Salpeter geworden ;. da doc) beffen Dafeyn 
durch bineingeworfenes oder mit dem geſotte— 
nen mwürflichen Salpeter zuvor vermifchtes 
Kochſalz nicht verurfacher, fondern dieſes mie 
dem abgefchiedenen Salpeter in genauer Vers 
bindung gewefen, und mit ſolchem zugleid) er 
zeuget ift? | 

2) Heutiges Tages wollen einige behaup. 


ten, daß es möglich fen, aus Kochſalze Salpe⸗ 
52 ter 
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ter zu machen. Im Fall diefes Eönnte bewerf: 
ftelliget werden; foflte folder Salpeter wohl 
eben dag heſchwinde, häufige, kraͤftige nnd merf. 
liche Feuer von fich geben, auch fic) beftändig 
in erfter Kigenfchaft erhalten, wie der durch 
die Natur und nicht durch Kunſt verfertigte 
Salpeter ? 

Daris. Alhier hat ſich eine fonderbare 
Begebenheit zugetragen, welche, weil fie fich 
‚noch niemals ereignet hat und auch wohl fo bald 
ſich nicht wieder ereignen möchte, in unferen 
- Blättern billig angemerfer zu werden verdie- 
net. Eine gelehrte Dame, "die Gräfin von 
Voiſenon iſt von der Mebdicinifchen Facuträt 
zu ihrer Praͤſidentin erwählet worden. Cie 
hat diefe Ehrenftelle mit Vergnügen und unter 
allgemeinem Beifall angenommen, und bei 
ihrem Antritt folgende Rede, die zwar kurz, 
aber überaus zierlich iſt, gehalten : 

Meflieurs, 

C’ eft le propre des Grands-Hommesd’ être 
genereux & bienfaifans. Lee Rang que Vous 
m’ avez donne parmi vouseneft une preuve, 
Attach6s aux occt ;pations laborieufes d’ un 
Art auffi noble qu’ il eft utiie, il vous falloit 
un amufement, :Ce qui n’ eft qu’ un jeu de 
votre efprit, fait presque illufion au mien; & 
je me crois déja des lumieres depuis que j' ai 
droitfur vos talens. Recevez donc; Meflieurs, 
lestemoignages de ma recunnoiffance. Plus 
vous voyez de près les foiblefles de 1’hum:- 

nite, plusj' ailieu de pretendre à votreindu'- 
gene 4 Ä alle 
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Halle. Daß das ceutſche⸗ Frauenzim⸗ 
mer eben die Fähigkeit wie das Fränzöfifche 
befize,i’ gelehrt zu werden, wird von hieraus _ 
mit einem befondern Beifpiel befräftiget. Eine 
Tochter des ehemals Ag are Duedlinburgie 
fchen Arztes Hrn. D . Ehriftian Polycarp Le⸗ 
porins, welche anjezo an den Diaconus zu St. 
Nicolai dafelbft, Hrn. Johann Ehriftian Erx⸗ 
leben verheirathet ift, hat von ihrem Vater von . 
Jugend auf einen Unterrichtin der lateinifchen 
Sprache und hernach auch inder Mebicin ange 
nommen, und wurde von demfelben nebft ihrem 
Bruder nach Anleitung ber Heifterifchen, Stah- 
lifchen, Albertifchen und Junkeriſchen Schrif« 
ten zur Univerſitaͤt präpariret. Diefen Un . 
terriche feste fie hernach immer weiter fore, 
und befam endlich aud) zur Prari von ihrem 
Vater eine Anmelfung. Sie felbft aber las 
nunmehro auffer ben Schriften vorhin genann⸗ 
ter Verfaffer, die Hofmannifhen, Cofhwizie 
(hen, Werthoftiichen und Boerhaavifchen, um  . 
ihre erlangte Erfenntniß zu vermehren. Schon. 
A. 1741 wurde ihre Gefchiklichkeie Ihro Koͤ⸗. 
nigl. Majeftäc in. Preuffen, durch die. Hrn. 
Commiffarien, welche. die. Huldigung in Qued⸗ 
linburg einnahmen, befannt gemacht, und. es 
geruheten dahero auch Höchftdiefelben unterm 
14 April 1741 ſie an die hiefige medicinifche 
Facultäe zur Promotion zu /recommendiren. 
Weil aber des Vaters Tod, und die Heirach 
nebft andern weiblichen Umftänden dazwiſchen 
kamen, ſo hat ſie — Anfang dieſes —— 
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ſich enefihloffen, die Promotion vollziehen zu 
laffen, deswegen eine Probeſchrift de eo, quod 
nimis cito aciucunde curare faepiusfiat cau- 
fa minus rutae curationis, ausgearbeitet, und 
folche ihrer allerunterrhänigften Bitte, um die 
ehemahls allergnädigft verfprochne Recom— 
mendation an Die hiefige Facultät, daß fie zum 
Examine gelaffen werden möchte, und fich zum 
Gradu und Praxi medica legitimiren Fönnte, 
beigefüget; darauf fie auch ein allergnädig« 
ftes Refeript an die Facultät erhalten, daß, 
woferne dagegen nichts erhebliches einzumens 
den, der Supplicantin Geſuch erfüllee werden 
folle, Da nun dieſes Frauenzimmer hierauf 
fid) nad) Halle verfüger,, ift fie am 6ten May 
von hochlöblicher Facultaͤt gehöriger maffen 
eraminiret und vor füchrig befunden worden, 
den Doctorhut zu befommen, Indeſſen hat 
gedachte Facultät Sr. Könige. Majeſt. bevor 
fie zur- Promotion fohriete, der Frau Candi— 
datin Geſchiklichkeit allerunterthänigft berich- 
ten, und in einem folchen feltenen Falle allers 
gnädigite Approbation erfragen wollen. Es 
bar hierauf Sr. Koͤnigl. Majeft. allergnädigft 
gefallen, die Facultät zu autorifiren, diefer 
Candidatin gewöhnlicher maffen den Gradum 
zu ertheilen. Die Promotion ward alfo den 
 ı2ten Junius in des Hrn. Decanus Behau- 
fung in Gegenwart vieler Perſonen beiderlei 
Geſchlechts vollzogen, und ber Frau Candida⸗ 
tin der gradus Dodtoris Medicinae und die 
Freiheit zu practiciren ertbeifee, und der ge 

| woͤhnliche 
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wöhnliche Doctor⸗Eid abgenommen. Welch⸗ 
Handlung die neue Frau Doctorin mit einer 
wohlgeſezten lateiniſchen Rede beſchloſſen, und 
darauf das Doctor.Diploma erhalten hat. Die 
Probefchrift der Frau Doctorin hat folgenden 
Titel: Differtatio inaug. med. exponens, quod 
nimis Cito ac jucunde curare, faepius ſiatcau- 
fa minus tutae curationis, quam fub aufpiciis 
fummi numinis, ex gratiofif ima regia con- 
ceflione, ad gradum Dodtoris obtinendum & 
praxin legitime exercendäm, illuftri Medico- 
rum ordini in alma Regia Fridericiana, prae- 
greflo examine, fpeciminis loco d. XII, Iunii 
1754 demiffe exhibet Dorothea Chriftiana 
_ Erxlebia, nata Leporina, Quedlinburgenfis. _ 
Halae Magdeb. typis lo. Chr. Hılligeri. 6 
Bogen. m beigefügten Programma bes 
Hrn Prof. Junkers wird, nah Beantwors 
tung einiger hieher gehörigen ragen, der von. 
der Frau Doctorin felbft aufgeſezte Lebenslauf 


beigebracht. Die Rede, welche fie bei ihrer. 


Promotion gehalten, würden wir unfern Blät« 
tern zwar eben fo gerne, .als der Frau Gräfin 
von Voiſenon ihre, einverleiben, wenn ſie nicht 
zu lang waͤre. Man wird ſie aber in dem 
arten Stuͤcke der Halliſchen Anzeigen d. J. S.“ 
469. abgedruft leſen koͤnnen. | 


| | XI, 
54 
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Fortſezung des Verzeichniſſes derer. 

A. 1752. herausgekommenen medic. 
und phyſical. Schriften. 

La Foſſe Abhandlung von dem wahren 
Size des Rozes bei den Pferden und den 
Mitteln, diefe Krankheit zu heilen, aus dem 
Franzoͤſ. überfezt, und mit Anmerfungen, 

* einem boppelten Anhang, auc) einer Zugabe 
eines fichern Mittels wider das Verſchlagen 
der Pferde begleitee von Dan, Gottfr; 
Schreber. Halle, gu 8. m. K. 

Car. Linnaei diſſ. denoxa infedtorum, refp. 
Mich. Andr, Baekner. Vpſ. Ä 

. Eiusd, diſſ. fiftens miracula infedtorum, reſp. 
Eiusd. diff, Hafpita inſectorum flora, refp. 2. 

G E. Avelin. ib.ı. | 
Ion. Gufl. Forfskabl. ib.3. 


Jo. Dan. Meyer Torftellung allerhand krie⸗ J 


chender, fliegender und ſchwimmender Thiere, 
m illum. K. 2ter Theil. Nuͤrnb. Fol. 
Paul, Henr. Gerb, Moebring Avium genera, 
Brem. gr. 8. — | 
Aus. Tob. Roͤſels Unterfuchung der Froͤſche 
hieſigen Sandes, zweiter Abfcynite- Nürnb. 
gr. Holm, KR. 
Tae. Chriſt. Schäffers Nachricht von eis 
ner Raupe, fo etliche Jahre ber in Sachſen 
vielen Schaden gethan, nebft — 
ve ſchlaͤ⸗ 
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(chlägen, ſolche am leichteſten aus zurotten. 
Regenſp. 4. 

Fiusd. Apus pisciformis, inſecti aquatici fpe- 
cies nouiter detecta. Norimb. 4. m. K. 
Dan. Gottfr. Schrebers Nachricht von 

den Raupen, welche in den jahren 2751 
und :1752 in verfchiedenen Thuͤringiſchen 
und andern angränzenden Saͤchſtſchen Ges 
‚genden an den Sommerfrüchten, ber Gerſte 
und Hafer groffe Verwuͤſtungen angerich⸗ 
tet haben, und Deren ficheren Tilgung. Doll. 
4. m. K. | 
Schwanmerdams Bibel. der Natur, aus 
dem Hollaͤndiſchen überfezt. Leipz. Fol. m. K. 
F. C. von der Wartung und Fuͤtterung 
der Seidenwürmer, Duedlind. & 8. 
| Der nad) Medicinifchen Lehrſaͤzen fiher und 
‚gewiß curirende Pferdearzt. Frft. 8 
Unterfuhung der fih zeithero einſchleichenden 
Hornviehſeuche. Koͤthen. 8. 


6) Zur geſammten Arzeneigelahrheit. 


Bernh. Georg "Dreedinann Nachricht 
‘von dem Zuftande der Arzeneifunft, Er. 
lich in den Tagen der Alten. Hall. 

lo, Claud. Adriani Heluetii Principia Fhyf- 
co-medica. Par. 2. Voll. 8. | 

'I.G.H. (H: umann) Commentaria in H. 
— Inftitutiones medica», ‚Vol. V. 


8: | Ka 
— 3. . Ib 
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job. Gottlob Kruͤgers Zuſchrift an feine 


Zuhörer von der Oednunz, in welcher man - 


die Arzeneigelahrheit erlernen muͤſſe. Halle 8. 
Car. Linnaei diff. de obftaculi;s medicinae, 
refp. Io. Ge. Beyerftein, Strengneß. - 
‚Commentarii de rebusin feientia naturali & 
Medicina geftis (dire, Chr, Gostl, Ludw.) 
Vol. I, Lips, gr. 8. 

2. F. P. Tyrocinium Medicinae, over Antei- 
tung zu ben medieiniſchen Terminis. 
Brest, 8 


Zudw. Ebrifian Desolds Sendfhreiben 


von dem angenehmen und unangenehmen 
bei Ausübung der Arzeneiwiſſenſchaft. 
Nordh. 4- 


]. Frid. Scheibleri fundamentoruin totius 


fcientiae medicae P. [. theoretica. Berol.g. 
Ge. Frid. Siegwarst Pantometrum eruditi- 
. onis, maxime medico-chirurgicae. Par. 4. 
Andr. loach, Starkwann af. fiftens FF. 
Boerbaauii & F Hofmann i in prince. 
mechaaico-phyficis conuenientiam & dir- 
ferentiam, eorumque doctrinae ad pratin 
praeftantiam. Alt. 


+7) Sur Chimie. 


Der wohlunterwiefene Anfänger in der Chi 
mie. Wi en 8. 

Elemens-de Chimie par M Boerbaave, tra- 
duits du latin par Z, N, F. Allemand. 
‚Amt. 8. m 8. il. Voll, 


And 
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And. El, Büchner diff. de oleis effentialibus 
aethereis, eorumque operandi modo & vſu, 
reſp. Iof. Fr. Vangerow, Hal. 

Art de la verrerie de MNeri, Merres & 
Kunkel,auquel onaajout& le Sol fine Vefte, 
P’Heliofcopium videndi fine vefte fo- 
lem chymicum, le Sol non fine vefte, le 
chapitre XIme de flora Saturnizansde Mr. 
Henckel, un memoire für la maniere de 
faire le faffre, le Secret de vraies Porcel- 
laines de la Chine & de Saxe, traduit de 
l’allemand pır Mr-M. D.Par, 4. m. K. 

.€. &. Färberkunft. Sangenfalze, 8, 2te Aufl. 

- ],Gottfr. Kiefeling Relatio pradtica dearte 
probatoria mineralium & metallorum, d. i. 
Erzählung, mie alle Mineralien probire und 
gefchieden werden. Leipz. 8. 

Falſcher wahrer lapis phĩloſophorum. 
Wien. 

D.W.L. (D: et, Weffel Linden,) lettres für 
la mineralogie & la metallurgie pratique, 
traduit de l’anglois. Par. 8, 

Hier. Ludolfs Einleitung in die Chimie 
er 98:8. Me: 

Macquers N der Chimie. 2. 

Theile. Leipz. 8. m 
Eıf. gr. 8. m. R. 

I. Pet. Möller diſſ. continens pofitiones che- 
micas. Kil, 

Caſp. Neumanns Chimie; des aten Ban- 
des 3 und 4ter Theil, herausgegeben von 

Chrph. Heinr. Keſſel. Zuͤllich. 4. 
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G. €. S. (Ce. Conr. Schmidt) wahre Eigen⸗ 
[haften des Rheinweins, oder Beweiß, daß 
der Rheinwein bei jeziger im Schwange 
gehenden Weinfhmiererey auf Feine Weiſe 

verfſaͤlſchet werden koͤnne. Maynz. 8. | 

Herm. Fr, Teichmeyer Inftitutiones Chemi- | 
ae. len. 4, 2 da edit. — 

Iac. Toll manuductio ad doelum chamicum, 
mit einigen Anmerkungen, und einer Vor: 
rede, in welcher das Leben Tollii befchrieben 
wird. 8. 

Baf. Valentini Triumphwagen des Antimonii 
mit Kerkrings Anmerkungen, neue Aufl. 
Nuͤrnb. 8. Te, 

Ge. Widıner Chimia corporis animalis cum 
lithogeongofia & artificio aquas falfas dul- 
eificandi. Argent. 4. | | 

Dan. W:ppacher Diff. de phlogifto vnionis 

rerum metallicarum medio, refp. Ge. Gott. 
Kuchelbecker. Lipf. | 


8) Zur Anatomie. 


James Ayscough's acount of the Eye and 
nature of Viſion. Lend. 8. 
Car. dug. 4 Bergen diſſ. deTrachea, refp. | 
Frid. Wilh. -Wachter. Fıf. ad Viadr. 
Pbil, Adolpb. Boebmeri obferuationum 
anatomicarum rariorum fafciculus, nota- 
bilia circa vterum humanum continens. 
Hal. Neaalfol, m. 8. | 
Ä lo. 
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I. Godofr. Brendel Progr.de fabrica oculiin 
foetibus abortiuis obferuata. Gott. 


Gottfr. Heint. Burghart Sendfchreiben 


betreffend einen zmeileibigen fonderbar ge 


ftalten Mann, Antonio Martinelli &c. Frf. 

an der Oder. 8. m. K. 

| Chriſt. GSottlieb Buͤttners anatomiſche 
Anmerkungen bei einem mit auswaͤrts han⸗ 

genden Herzen lebendig gebohrnen Kinde, 
und dem bei Gelegenheit einer todtgebohr⸗ 

nen zweiföpfigen Mißgeburt. Königsberg, 


Ge Chr. 1 Detbarding Progr. de praeftantia 

ſcientiae anatomicae ex autopſia, prae ea, 
quam nobis ex libris anatomicis compara- 
mus. Roſtoch. 

Iul. Frid. Droyſen diſſ. de Renibus & capſu- 
lis renalibus. Gott. 

. Georg. Henr. Eifenmann Tabulae anatomi- 
cae quatuor, vteri duplicis obferuatio- 
nem rariorem fiftentes. Argentor. gr. Fol. | 

m R. fe. auch ins Franzsfifche überfeze : 
‚worden. Daſ. \ 

Flurant Splanchnologie raifonnee, redigée 
en demonſtrations où l’on traite de l’ana- 
tomie & du mechanisme des vifceres du 

corps humain. T. I. II. Par. 12. 

Georg. Stiedr. Guttermann erklärte A⸗ 
‚ notomie vor Hebammen, famt berfelben 
Nuzanwendung zur Prari. Augfp. 8; 

‚Alb. de Haller Iconum anitomicarum fa- 
feiculus V. arterias pedis exhibens. Got- 
ng. gr. Sol. Index 
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Index feptem voluminum differtationum ana- 
tomicarum feledtarum, quas collegit A. de 
Haller, Daf. 4. (au, Chr. Lud. Willig.). 

Jo. ic. Held Sendfchreiben von der Er- 
kenntniß Gottes und feiner felbft aus der 
Anatomie. Fr. am Mayn, 8. | | 

TLaur. Heifler’s Compendium of Anatomy, 

_ translated from the laft edition in latin 
greatly augmented and improved by the 
“authors to which are added notes by 

 . M, Aunault and the editor, Lond, 8 
Car. Frid. Kalıfcbmid Progr. de neruis 
opticis in cädauere latis inuentis a com- 
preflione per undas fadta, caufa ante mor- 

tem fubfecutae guttae ferenae.ren, - 
Fiusd. Pr. de raro coalitu hepatis & lienis 

. in cadauere inuento. Daf. 

Reils antomifches und chirurgiſches Hande 
büchlein. Koͤnigsb. 8. 7te Auflage. | 
Mavier replique à lacritique ou au libelle 
deMr. Aubert, dans laquelle.on demon- 
treevidemment la fauflet& de fes raifonne- 
mens für le peritoine & fur plufieurs 
points effentiels d’anatomie, avec unere- 
futation de fon ecritfurune maladie qu'il 
a nomme£e Noire. Par, 12, M 
Andr. Nunn.- Progr.de dignitate anatomes 
. ad chirurgiam, Erf. | 


Die Fortſezung folger künftig) 
en + u 
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ann find. 





Fundamenta Materiae Medieae ad 
fpecialem praxin inprimis accommodatae 
fimplichum ‚medicamentorum hiftoriam, 
vires, delettum, vfum & praeparata in 
" compendio exhibentia,in vfum auditorum 
gie ab Andrea. Elia Rüchter, Potent. 
Reg. Borufl. Confil, intim. Medic. & 
Philof. natural. Prof. Publ, Ord. Haläe 
Magdeb. in offic, Renger, 1754, in 8. 
| 2 Alphab. 2 Bog. | N 


o viel Bücher von biefer Art bereits 
heraus find, fo müflen wir doch 
geftehen, daft uns. Feines fo wohl 





tet wir fie alle vor brauchbar und nüzlich hal⸗ 
ten, Es unterfcheiber fich aber bes Hrn. Ge⸗ 
heimben Raths Arbeit von andern befonders 
in folgenden Stuͤcken. Bor das erſte treffen 


wir darinne eine völlftändige Abhandlung von’ 


den .vornehmften in unferm Teurfehland ente 


fpringenden ntineralifchen Waffen und Baͤ⸗ 
N Med. Bibl. 1Be5 St. Adern 


als dieſes gefallen habe, ohngeach⸗ 


4 
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‘ 


dern an, worinne nicht nur überhauptvon 


ihren Würfungen, fondern auch insbefondere 
von eines jeden Beſtandtheilen und Kräften 
fo ausführlich, als es nöthig ift, gehandelt _ 


‚wird, Kine folhe Abhandlung Haben wir 


zeither in allen Büchern vermißt, die von ber 
Materia inedica handeln. Was it aber wohl 
einem Arzt, und vornehmlich einem angehene 
den, nöthiger, als eine ‚genaue Erfennmiß 
ofcher Wafler, da diefelben heutiges Tages in 


ſo öfterm Gebrauch find ? und was ift wohl 


natürlicher, als daß von folchen in denjenigen 
Büchern, darinne die Kräfte der einfachen 
Arzeneien befchrieben werden, Nachricht gege⸗ 
ben werde, da die Waffer allerdings unter die 
einfachen Arzeneien gehören ?. Zweitens haf dar 
Hr. B. in Beſtimmung der Beftandtheile de 
Arzeneien und  befonders der Pflanzen eine 


groſſe Genauigfeit beobachter, und er verfi- 


— 


chert, daß er ehedem viele Unterſuchungen 
dieſerwegen angeſtellet habe. Drittens hat 


er derſchiedene Mittel, die in den. neuern Zei⸗ 


ton in die Apotheken eingefuͤhret worden find, 
beigebradyt und’ davon- hinfängliche Nachricht 
gegeben. Hierunter find. zum Erempel bie 
Wurzel Senega, und die Rinde Simaruba 


zu rechnen, und noch. andere. Dinge mehr. 


Es hätten zwar noch mehrere derfelben von 
dem Hrn. V. beigebracht werden Fönnen, allein 
er hat diefelbe mit gutem Bedacht übergangan, 
theils weil fie.noch nicht leichte überall zu ha— 


‚ben find, theils auch, weil ihre Kräfte zur ur 
En ee. mo 


4 


. waren, 
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noch nicht gewiß find beftimmer worden. Bier. 
tens hat er auch durchgehende die aus den 
einfachen Dingen zufammen gefezte Arzeneien 
erörtert, und ihren Nuzen angegdben, Und 
endlich bat er auch fünftens ‚Darinne etwas 


überaus nüzliches geleiftee, daß er die vorn 


nehmften Schriften, darinne von einer einzefs 
‚nen Sache ausführlich gehandelt wird, uͤberall 
angezeiget bat, Ä | 
Die Ordnung, welche der Hr. G. R. 
erwaͤhlet hat, iſt die ungezwungenſte und na— 
tuͤrlichſte. Er hat die Koͤrper nach den drei 
Naturreichen eingetheilet, und in einem jeden 


‘ 


gewiſſe Claſſen gemacht, fo viel deren nörhig 


* 


Die zum Mineralreich gehörigen Körper, 
find unter acht Llaffen gebracht worden, : In 
der: erften. ftehen die Waffer, in der zweiten 


die Erden, in der dritten. Die gemeinen, Gtels 
ne, in der. vierten die edeln, in der fünften 


die Salze, in der fechften die bitumindfen Sub⸗ 
ſtanzen, in der fiebenten die ſchwefelichten und 


N 


bie Metalle, - | — 


metallaͤhnlichen Mineralien, und in der achten 


Die vegetabiliſchen Körper. find in jehn 


Claſſen eingetheilet ; in der, erſten kommen die 


ri 


> 


Wurzeln vor, in der zweiten: die Kräuter und 


Blätter, in der dritten die Blumen, in der 


vierten die Saamen, in ha fünften be | 


— 
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in der ſechſten die Rinden, in ber fiebenten die 
Hölzer, in der achten die Schwämme und der 
Eichenmiftel, in der neunten die verfchiedenen 
aus den Gewaͤchſen ausfchwizenden Säfte,-in 
der zehnten, die durch Kunft aus denfelben 


heraus gezogen werden. Die botanifchen 


Kennzeichen hat der G. R. beizubringen nicht 
vor nöthig geadhte. | 


Das Thierreich hat nur zwei Elaffen, im 
deren erften von ganzen Thieren, und in der 


zweiten von den Theilen derfelben geredet wird, 


Wir wollen nun auch etwas aus biefent 
nuͤzlichen Buche: auszeichnen. Won denen 
gefiegelten Erden urtheilet der Hr. G. R. daß 
man ſie, ohne Schaden der Kunft, entbehren 


66 koͤnne. Der Mondmilch fpriche er auch mit 


80 


Recht die Kraft ab, die Milch bei Weibern 
zu vermehren. Die Alabaſterſalbe vermag 
ſeines Erachtens nur etwas bei zaͤrtlichen Per⸗ 
ſonen. Der Judenſtein behauptet das Lob 
nicht, welches ihm beigeleget worden. Der 


85 innerliche Gebrauch des Fraueneyſſes iſt un⸗ 


97 ſicher 


. Die grüne Farbe des Smaragds 


163 fcheint dem Hrn. V. am wahrfcheinlichten von 
etwas eiſenhaften herzufommen, . Dem Zins 


180 


nober ſchreibt er wegen der feiten Verbindung 
iner Theile Feine -fonderlihe Wuͤrkung zu. 
jen Gebraud) des Knallgoldes widerrathet 


240 er gaͤnzlich. Der Gemſenwurzel trauet er 
252 nicht fehr, Bon der Queckenwurjel verſpricht 
| ER Ä er 


— 
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er ſich wenig Nuzen; mie auch von der Hau: p.277 
ia befondersinder Sarcocele. Die | 
oronien Wurzel verachtet er in Frampfhaf: 285 
ten Zufällen und in den Darmfchmerzen zärts 
licher Perfonen und Kinder eben nicht. Das 
Alchimillenkraut rathet er in der Ruhr und 323 
im weiſſen Sluffe nicht ohne Unterſchied zu ", 
brauchen, indem es ihm ftarf zufammen zu 
ziehen ſcheinet. Die Anagallis hat etwas 324 
thätiges in der Melancholie und Tollheit, wenn - 
fie in einem ftarfen Decoct und in der Effenz 
aus ihrem Ertracte bereitet, mit dem Efelsbfu., 
te eine zeitlang gebrauchet wird. Den Ge: 330 
brauch der Hirtentafche haͤlt er in Blutfluͤſſen 
vor unficher, - Bon der Ehinarinde iſt er kein 545 
Feind; in bectifchen Fiebern aber hält er fot- 
che mehr vor ein palliativ Mittel, Allen Ge 662 
brauch des rohen Mohnſafts, es ſey innerlich 
.. oder äufferlich, fiehet er vor unficher an. Bon 
der Tinckura anodyna verfpricht: er ſich eine 663 
beſſere und fiherese Würfung , wenn dieſelbe 
bloß aus dem Extract mit einem rectiftcirten 
Weingeiſt oder auch mit einem bintänglich 
perfüßten Salpetergeifte bereitet würde. Von 
dent Bezoarfteine verfpricht er fic) Feine andere 714 
Wuͤrkung als von den Krebsfteinen. Don 
gen Perlen urtheilet er eben fo billig. Dep 721 
Gebrauch des Bofsblurs überläßt .. 
dem Piel... 
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86 .. II. Condamine Memoire 


Memoire für PInoculation de la pe- 
titeé Verole, lu al’ Affemblee publique de 


l’ AcadeinieRoyale des Sciences, parMr. . 


de la Condamine, Chevalier de l’-ordre mi- 
litaire de St. Lazare, de l’ Acad. Roy. des 
Sc. des Socieres Royales de Londres & de 
°- Berlin. à Paris, chez Burand. 1754: 
75, und ein halber Bogen in 8. 


Hile wohl ausgearbeitete und leſenswuͤrdige 
I Schrift beſtehet aus Drei Abfchnitten, 
In dent eriten wird Die Öefchichte des Eins 
pfropfens der Kinderpoden vorgetragen. In 
dem zweiten werden bie dagegen gemachten 
Einwuͤrfe unterfuchet. In dem dritten werz 
ben Folgerungen aug dem vorhergehenden ga 
macht, und anbei erwäget, wie weit dieſes 

Unternehmen nachzuahmen fey. — 


‚JA 
In Circaßien und am Eafpifchen Meere 
hat man den Anfang mit dem KEinpfropfen ger 
macht. In Conftantinopel ift es von einer 
YAerztin aus Theſſalus, die fechstaufend Perz 
fonen in einem Jahre glüffich geäzt, zuerft 
befannt und durch eine Nachricht, Die ein - 
Griechiſcher Atzt Emanuel Timmon dem D. 
Woodward biernon gegeben, in Engellaud 
befannt worden. Hieſelbſt iſt es anfängli 
an gemeinen Leuten, hernach aber, unter der 
Aufficht des Herin Sloane, an den Königli> 
hen Kindern felbft, gie! gluͤklichem Erfolg 
vers 


/ 


\ 


“ fur D Inoc. de Ia pe. Verole. 391. 


verfuchet worden ; wiewohl es zulezt zufälli: 


ger Urſachen wegen in Verdacht gekommen. 


Es murde darauf in Frankreich von den Koͤ⸗ 


niglichen Aerzten Helvetius und Aftruc uns 
terfucht und vor heilfam befunden; Daher es 
die, Sorbonne hernachmals wor erlaubt gehal. 
ten, Indeſſen ift es in dieſem Königreich 
niemalen ins Aufnehmen gefommen. Die 
um jene Zeit fich dawider vegenden Beſchul. 
bigungen, als wären ihrer viele zu Bofton in 


- Heu, Engelland daran geftorben , hatten bie 
“Aerzte furchtfam gemacht, eine "zweifelhafte 


Heilart denen Leuten vorzufhlagen. Dem 
ohngeachtet. hat dieſes Blatterpelzen, nachdem 


es in Carolina mit gutem Erfolg angeſtellet 


worden, in Engelfand im Jahr 1746 von 
neuem Beifall gefunden, und anjezo ‚bringen 
es die Dockoren, Kirfpatrif in London, und 


Tronchin in Amfterdam, durch en Ders 


fuche in groffe Aufnahme, 
Die Methode, die Blattern aus dem 


kranken Körper in den gefunden uͤberzutragen, 


ift verfchieden, In China machet man von 


denen aboetrofneten Blatterpocken Pulver, 


und giebt es Denen, zu fehnupfen, welchen man 


die Dlattern machen will, In Engelland 


verfaͤhret man folgender maſſen: Nachdem 


man dem, der die Blattern haben ſoll, den 
Leib gereiniget, und ihm, wenn er erwachſen 
iſt, Blut abgenenimen hat, fo wird die Haut 
an "beiden Armen unter dem Deltcides einen 

“4 Zoll 


388 21. Condamine Wem. fur I Inge.deila pet. 


Zoli lang mit einem Biſtouri aufgefchlige: in 
die Wunde feget man einen mit reifen und 
guten Podeneiter angefeuchteren Faden, und 
legt eine." Binde nebſt einem Pflaſter darum. 
Am Mr Tage entftehet das Pockenfieber 
ohne befchmerkiche Zufälle, Der Ausbruch 
erfolgt. hierauf zu gemönlicher Zeit, und in. 
zwanzig. Tagen ift die Krankheit völlig vorbei, 
Oftmals eitern die an den Armen geniachten 
Wunden, und nehmen bag — ganz 
allein in fich. 


| Bor diefen Verſuch erklaͤret ſich nun der 

Hr. Condamine, und widerleget die Einwuͤr⸗ 
fe, welche von der Verwegenheit, von der un⸗ 
vollkommenen Reinigung des Koͤrpers, von 
der Ungewißheit des Erfolgs, von der Furcht 
eine vergebliche Arbeit unternommen zu haben, 
und daß dem ohngeachtet die nasärliche Aus« 
widelung des Blattergifts zu feiner Zeit erfol⸗ 

gen müffe, insgemein pflegen here 
genommen zu werben, 
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III. Mufeum Teſſinianum. 3839 


Mufeum Teffinianum-opera Il. Co- 
. mitis Dom. Car. Guf. Tefin, Reg. Regni- 
que ang Senator. Reg.. Cancel. 
lar. &c. colledtum. Holmiae, apud Laur. 
Saluium. 1753. Fol. anderthalb Alp. 
12 Kupfertafeln, 


SDiefes ift ein Lateiniſch Schwediſches Ber, 
= zeichniß derer Mineralien, welche der 
Hr. Graf Tegin feit nicht gar langer Zeit zu 
Dero Bergnügen zu ſammlen angefangen ha: 


ben. Der Hr. Graf haben feine Koftenge- 


nit und daher eine fehr vollftändige Samn., 
fung zufammen gebracht. Der Hr. Archiater 
Linnaus hat die Einrichtung vom ganzen 


Werke, und zwar nad) feiner Methode ge 


macht. Er hat auch hin und wieder Beſchrei— 
bungen und Erklärungen hinzugethan, welche 

das Werk nüzlich machen. | 
Ueber ven Glimmer hat er artige Ge— 
banken geäuflere. - Es ift fein Stein: fo ges 
mein als diefer, und dennoch. weiß man von 
- feinem Urfprung. am. allerwenigſten. Man 
findet ihn weder unter ben alten (primogenea) 
noch unter den neuen Erden, aufler in dem aus 
Steine gervordenem Sande, Er fizt oft in 
den Rizen des Schneidefteins (cos quadrum) 
und überziehet denfelben. Da nun befannt 
ift, daß der: Schneibeftein aus.einem flaubig« 
ten, Sande und einem Ealfichten Thone ent 
| %5 | ftehet, 


X 
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399 III: Mufsum Teſſimianum. 
ftehet, fo fchließe der Hr. L. daß der Glimmer 


feinen. Urfprung davon herholen müffe, und 

feine eigene Erde zu feiner Mutter habe, ſon⸗ 

dern vielmehr feine Erzeugung, eben wie Spath 

und Duarz, aus: berg Wafler nehme. Nun 

frage ſichs aber noch, woher das Waffer. die 

ra zu. einer fhuppichten Bildung 
at? s | 


Die verfteinerten Dinge theilt er in vier 
Claſſen ein: 1. Foſſilia, find. verhaͤrtete Ges 
waͤchſe und ſchaligte Thiere, welche lange Zeit 


in ber Erde ohne Veränderung gelegen haben, 


und nur von den Elementen ihres Schleims 
beraubet , zerbrechlich. gemacht und gleichfam 
calcinirt worden find, im übrigen aber in feis 


“ nen Stein fich eingefenfet haben. 2. Redinte- 


grata, find folche Dinge, die Thieren ähnlich 


ſehen, und auch von folchen entftanden find; 


weiche, da fie lange in der Erde gelegen ba» 


‚ben und auswendig mit einer harten Rinde, 


welche das Urbild vörftelle, überzogen wors . 
den, felbft aber durch die Faͤulniß verzehret 


‚worden find, und eine Höhle gelafien haben, 


welche nach und nach mit: einer zarten Erde, 
die das Wafler herbeigeführet, oder mit einem: 
Eriftall ausgefüllet worden, 3. Imprefla, find 


Abdruͤcke, welche bie verfcharrten weichen 
Thiere, als zum Beiſpiel Fiſche, binterlafe 


fen haben. 4. Tranſubſtantiata find ſolche 
Körper , welche nicht allein ihre Aufferliche 


"Geftale „- fondern auch Die innere in einem 


Steine 


I V. Kleinii Interpres chinicis, 3891 
Steine zuruͤckgelaſſen haben; dahin die ver- 


ſteinerten Hoͤlzer, die Entrochiten und die 


runden Aſterien gehoͤren. 


Als eine groſſe Seltenheit ſehen wir den 


p. 78 


Ablerſten an, in deſſen Hoͤhle ein Ammons - 


horn ſich befindet. Vollkommene und unver⸗ 
änderte Schalen der Anomiten hat Hr. L. 


99 


nod) in feinem @abinette finden koͤnnen. Bon | 


einem verfteinerten Monoculus ſiehet man hier 
das — Muſter. | 





D. Lud. Gottfr. Kleinii Conſil. Me. 
dic. ac Phyf. Erpacens. Interpres clinicus 
fine de morborumi indole, exitu in fanita- 
tem, metafchematismo, fucceflionibus; 
euentu funelto, dijudicationgs, — 
tiones medicae, pagellae in memoriae fu 


98 


fidiuin -Medicis junioribus ad infirmos 


ingrefluris fideliter communicatae. Cum. 


praefatione L.B. Alb. de Haller. Francof. 


er impens. Io. Fr. Fleifcher. 1753. 
ing. 22 Bogen. 


Se: Titel dieſer Schrift zeigt hinlanglich 
an, was man darinne zu ſuchen habe. 
Der Hr. DB. hat viele alte und neue ’practifche 
ade gelefen, und aus ſolchen u was Mi 

Uls 


| h 
392 IV. KleiniiInterpres clinicus. 


- Aufheiterung einer Kranfheit und deren Vor⸗ 
berfagungen dienet, ‘anfänglich zu feinem ei. 
genen Bortheil fi) ausgezogen. Seine Bes 
müdung ift lobenswürdig, und wir. münfchen, 

- daß. angehende Aerzte fich ſolche mögen zu 

Nuze machen. Sie treffen hier, wie ber 

, Hr. v. Haller in der Vorrede mit Recht far 

get, den: Kern ohne alle Schalen an. 
>00 Die Krankheiten find. nad) alphabetifiher _ 
Ordnung durchgegangen, und man findet faſt 
überall den Nahmen desjenigen Arztes beiges 
drucdt, aus welchem der Hr. Klein eine Lehre 
ausgezeichnethat. Beſſer würde es aber gewe⸗ 
ſen ſeyn, wenn der Hr. V. zugleich die Schrift 
und den Ort, wo er etwas gefunden, angezei— 
get hätte: denn eg würde manches koͤnnen 
“deutlicher gefaffet, und auch wohl bisweilen 
etwas eingefchränkter müffen verftanden wers 
den, wenn man nur ben Ort nachſchlagen 
Fönnte, 
Berfhiebenes bat ber Hr. Kl. auch aus 
feiner eigenen Erfarung binzugethan. Cine, 
pi ı12 Grau hat einen veralteten weiflen Fluß nad) 
heftigen und fehr ftinfenden Nachtſchweiſſen 

249 verloren. Cine eingemurzelte Heuſcherkeit iſt 

einem Mann vergangen, ſo oft er die guͤldene 
277 Ader bekommen hat. Eine Frau hat zu Zei« 
ten. ein heftiges Niefen befommen , und hier⸗ 
“auf ift ein fehmerzhafter Geſchwulſt an 
den Gliedern erfolget. 


*8 
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V. Trait£ de la Goutte, par M. Liger. 393 
v. 
Traite de la Goutte, dans lequel 


apres avoir fait connoitre lecaradtere pro- 
pre & les vraies caufes de cette maladie, 
on indique les moyens les plus furs pour 
la bien traiter & la guerir radicalement, 
Par M. Charles Louis Liger, Docteur-Re- 
gent de la Facult€ de Medecine en 1! Un 
verfite de Paris. A Paris, chez la Veu- 
ve Guillau. 1753, ı2 | 
| 400 — 


— Peragro loca nullius ante | 
Trita folo ---- Lucret. L. IV, 


¶Rewiß die Arzeneigefährheie würde um efs 
‚nen groffen Theil vollfommener gewors 
den feyn, wenn fie ein Mittel ausgefunder 
Hätte, das fürchterlihe Podagra von Grund 
aus zu heilen. An Leuten, die fich folcher 
Kunſt ruͤhmen, hat es Pose nMEnaln gefehiet; 
daß fie aber folches jemals ins Werk ges 
richtet hätten, ift niemals von glaubwuͤrdigen 
Zeugen beftätiger worden. "Wir wollen nicht 
entſcheiden, ob nicht auch Hr. Liger unter die⸗ 
ſe Claſſe von Leuten gehoͤre; es hat aber ein 
ſtarkes Anſehen dazu. Denn feine neuen Ges 
danken, von ben Urſachen und der wahren 
Duelle des Podagra, und fein, obwohl fehr - 
angenehmes, Mittel dargegen ſcheinen nicht. 
fo befchaffen zu feyn, daß fe das Lob verdie⸗ 
nen, ſo er ihnen auf dem Titelblatte a 
| 2 ie 


394 V. Traite delaGouite, par M, Liger, 


- Die wahre Urfache des Podagra ift, fei. 
nen Gedanfen nad) , nichts als ein überflüßis 
ger Schleim, welcher die Säfte verdicket; und 
aus den Nahrungsmitteln, vornehmlich aber 
aus gewiffen Getränken, dem Biere und Ci— 
der, erzeuget wird, . Das befte Mittel aber 
diefen überflüßigen Schleim zu zerftören, und 
mithin das Podagra von Grund aus zu heis 
len, ift ein Öläsgen Burgunder oder, Chams 
pagner Wein — BE 


Hier haben die Leſer das weſentliche aus 
der ganzen Schrift. ch Fan mir leicht vor 
ftellen, daß des Hrn. tiger Säze ihnen nicht 
allein unglaublich , fonderh auch unerweißlich, 
ja fo gar. als der. täglichen Erfarung wider 
fprechend vorfommen werden. Denn fie wer ' 
den urtheilen: daß erftlich,. wenn ein aus 
den Nahrungsmitteln entftehender uͤberfluͤßiger 
Schleim die wahre, Urſach des Podagra ſey, 
dieſes von dem Genuß, folcher Speifen, die 
würflich viel Schleim. bei ſich führen, derglei« 
chen die ‚meelichten. find,, ‚vielmehr, als von 
dem Bier und Cider, welche bei weiten fo 
ſchleimig nicht fenen‘, erzeuget werden, und 
folglich. das Podagra mehr unter Dem ges 
meinen Mann, unter Tagelöhnern und Baus 
— gen, als unter vornehmen Leuten, die ſich der 
Meelfpeijen wenig oder garnicht bedienen, herr⸗ 
ſchen muͤſſe; welches aber der täglichen Erfah: 
tung zuwider fey. And eben diefer Erfahrung 
zufolge werben fie vor das zweite auch sweifelt, 

Ä | " 8 


V. Traitt de la Geutte, par M..Liger. 395 


ob die Weine, deren Tugenden von dem Hrn. Li⸗ 
ger fo fehr erhoben werden, im Stande feyn, das 
Podagra zu heilen, da fie vielmehr foldyes 
machen fönnen, und in Burgund genug. $eute 
‚angetroffen werden, die mit Diefem Uebel 
behaftet find.: Sollten aber. gleich die Bes 
wohner des Champagner Landes hiervon faſt 
gänzlich befreict feyn, fo feye es doch nicht 
wahrfcheinlich, daß der Gebrauch: ihres Weins 
ihnen diefen Foftbaren Vortheil verſchaffe. 


>, Hr. Liger.bat diefe Zweifel felbit voraus 
gefeben, und ſich daher auch viele Mühe gege- 
‘ben, fie zu heben, ‘Dem erften Einwurf be» 
gegnet er damit, daß das. Podagra In gewiſſen 
Laͤndern, und: zum: Beifpiel in Flandern, iin. 
der Normandie und in Maine, ganz gemeine 
ſey, und folglich auch. eine allgemeine Urfad) 
haben müffe ; nun fey ſolche weder in der Be⸗ 
fthaffenheit der &uft, noch. in den ordentlicher 
Diäts Fehlern zu finden: mithin muͤſſe Die 
Schuld auf. die, Nahrungsmittel, und vor 
nehmlich das ordentliche Getränke, Bier, Eis 
der und Birnmoſt, fallen: er babe daher auch) 
angemerket, daß diejenigen Perfonen, welche 
das ftarfe Getränke von diefer Art, das iſt, 
ſolches dag vielen Schleim bei fich führt, lie⸗ 
‚beten, das Podagra viel gemwiffer und eher bes 
kaͤmen als die, welche nur Cofent oder einen 
leichten Cider trinken: indeffen ſey er gar nicht 
in Abrede, daß nicht auch die fchleimigten 
Speifen, als Gallerten, Kraftbrüben, -_ 
J un 
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396 V. Traitidela Goutte,pir M.Liger, 


und Hülfenfrüchte ,„ nach.dem Maas ihres bei 
fih führenden Schleims, der Erzeugung bes 
Podagra günftig feyn fofften: er verbiete Das 
ber. auch alle dieſe Speifen überhaupt denen 
Podagriſten: daß aber der Bauer ‚ welcher 

fich faft blos mic Hülfenfrüchten ernähre, vorm 
Podagra verfchoner bleibe, komme daher, weil 
Die Vegetabilien allezeit weniger Schleim als 
die thierifchen Subftanzen in fich hatten. Den 
andern Zweifel hebt er dadurch, daß er ver— 
fihert, es fey in der ganzen Provinz Bura 
- gund fein einziger Pobagrifte, oder RUE 
nur einer anutzeffen, " 


Daß das Podagra von denen nicht 9 ge 
bdorig zubereiteten oder gekochten Saͤften, ben 
meiſten Zunder bekomme, wie Sydenham an⸗ 
igegebeh Hat; ſolches leugnet Hr. Liger, und 
ſiehet dieſen Fehler im Gegentheil dehe vor 
wine Wuͤrkung der Krankheit an. Er giebt 
“auch nicht zu, daß die von irgend einer Urfäch 
gefthiwächten Nerven. zur Entſtehung des. Po⸗ 
dagra etwas beitragen, und’ wem Daher die 
durch übermäßige Steif hesluft entfräftere Pers 
ſonen von dieſem Uebel nur allzufebt serlage 
werden, fd giebt er nicht, wie Sydenham, dem 
Verluſt der Lebensgeiſter oder der geſchwaͤchten 
Spannung der Nerven die Schuld; fondern 
Tchreibt die Urfach\ dem ftarf Gebrauch nah 
vender und fchleimiger Speifen zu, wodurch 
vergleichen Perfonen ihre verlohenen Krafee 
wieder zu En fügen, 

| | Nichte 
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Nichts iſt leichter, als das Podagra zu 

‚heilen: denn es kommt nur/darauf an, daß 
‚der ſchaͤdliche Schleim zerſtoͤret wird. Daß 
ein Glaͤsgen Burgunder, Wein oft gebraucht; 
ſolches auszurichten im Stande ſeh, haben: 
mir ſchon oben gemeldet, . Jedoch chut er es 
nicht alleine, ſondern es muͤſſen noch andere 
Mittel hinzukommen. Hr. Liger richtet daher 
feine Eur alſo ein; Wenn das Podagrq ein: 
ordentliches ift, das die Aufferften Gelenfe der 
Gliedmaſſen uny einnimmt, fo rather er dem 
Kranfen, wenn er vollblürig iſt, und vor, 
nebmlich, wenn ex; mehr einen Weberfluß an 
| pobagrifchen als anlandern Gäften.haty:gleich. 
bei dem Eintritt des Uebels eine Aderläffe am 
Fuſſe an, und laßt folche auch wohl, nah Be⸗ 
ſchaffenheit der Umftände, wiederholen, Er 
bringe ihn auch fo gleich zu einer ſtrengen 
Diät, und verfchreibt ihm Kraͤuterthee mif - 
Chamaͤpytis ober Gamanderlein, Wenn - 
hiervon der Magen geſchwaͤcht mirb, fo laͤßt 
er den Kranken drei bis vier Glaͤſer guten 
Canarien, Burgundier oder Champagner 
Mein täglich austrinken. Er giebt hiernaͤchſt eis 
nige gelinde Darm-reinigende, oder auch, wenn 
die Natur es anzeigt, fehnveißtreibende Mirteh, 
Die narcotifhen verdammt er ſehr und ben. 
Aufſchlaͤgen frauet er durchgängignicht, es ſey 
denn, daß fie nur verduͤnnten, wie die —2 

ſer aufgeloͤßte Seife; doch macht er guch | 

Dieraus eben nicht gar viel, — 

— * = DR \ 
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Dies fi nd die Mittel, womit Hr. Liger dem 
Poda ra gleich bei dem Eintritt begegnet. 
Man fiehet hieraus, daß er alles das rathet 
"und vor gut hält, was Sydenham durchaus 
vor ſchaͤdlich erfläret *); und hingegen vers 


wirft, was biefer gut heifet. Ein aufmerk. 
| famer Arzt wird, wie wir glauben ſolten, die. 


Mittelftraffe hier gehen, und an beider Män- = 


mer ihren Curarten etwas — das gut und 


J nicht gut iſt. 


Dieſe — Mittel aber braucht Hr. 
Liger nur bei der erſten Vormarke des Poda- 
gra; denn in dem Paroxysmus ſelbſt laͤßt er 
der Natur ihren Willen: auſſer wenn dieſelbe 

den Beiſtand der Kunſt zu verlangen ——— | 
da er fie denn wieder hervorſucht. A 


Wenn der Paroxysmus voruͤber iſt, ſo 
ſucht er erſt recht den Grund des Uebels an⸗ 
zugreifen, und die Wiederkunft deſſelben zu 
verwehren. Nebſt einer ſtrengen Diär Hält 
er eine gemaͤßigte Bewegung vor ſehr zuträgs - 
lich. Er befielt hiernaͤchſt ſeinen Podagriſten, 
ſich nicht ſatt zu eſſen; und ſchneidet ihnen 
vor allen Dingen die Abend⸗Mahlzeit ab; _ 
doch erlaubt er ihnen an deren ſtatt, einige 
. Dftfrüchte zu effen und etliche Gläfer Wein 
weil zu tem. Unter ben er. ziehet 7 
| | d 
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& | — | 
die Fiſche anderem Fleifche, und das Vogels “ 
wildpret dem Federviehe vor. Mit einem 
Worte, er ſucht ſolche Speiſen vor die Poda- 
griften aus, die am wenigften naͤhren. Zum | 

‚ ordentlichen Tranke giebt er ihnen einen Auf 
guß über Gamanderlein oder taufendgälden 
- Kraut; und wenn fie fchleimige Feuchtigkeiten 
bei fich Haben, ein mit fehweißtreibenden Pflanz 
zen gefochtes Waſſer. Hierauf braucht er 
Purgirmiitel. Er rathet aud) zu dem Ges 
brauch eines alterirenden und Magenftärfene -- 
den Pufvers , welches aus verfchiedenen bite 
tern Pflanzen gemacht ift, und in dem Parifer 
Apothekerbuche befchrieben wird. Dasjenige 
. Mittel aber, davon er die mehrefte Würfung 
und in. ieder ‚Are des Podagra allen andern 
als das’ mächtigfte, Die erfte Urfach anzugreis 
fen vorziehet, iſt die mebicinifche Seife, mos 
von er alle Morgen eine halbe Quente mir ein 
wenig Rhabarber und Gentianwurzel in Pils 
lenform nehmen läßt. Die Kraft dieſes Mit⸗ 
tels hat er fhon vor einigen Jahren in einer 
ſo genannten Thefis erhoben, welche er Daher 
auch) diefer Abhandlung am Ende hat heidrus 
fen laflen. Wenn aber diefe Mittel etwas aus« 
richten follen, müffen fie eine lange Zeit ges 
brauchee werdden. — 
Den Gebrauch der Milch verſtattet feine 
Hypotheſe nicht, nach welcher dieſelbe wegen 
bes bei ſich führenden Schleims nur ein Zun.· 
der zum Podagra ſeyn muß: Inzwiſchen, da“ 
u £ B .. .: er 


* 
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er fiehet, daß: er bierinne gar zu Biel Wider. 
fpruch finden möchte, fo giebt er fie vor ein 
gleichgültiges Mittel aus, und meiner, daß; 

wenn man ja gute Hülfe davon gefpührt 
- hätte, folche nicht fo wohl ihr felbit, als viel. 
mehr dieſem Umſtande zuzufchreiben fey, daß 
man bey den Milcheuren felten mehr Nah: 
rung zu fid) nimmt, als man nöthig hat, und 
daß bei denfelben die Ausdünftung befördert 
wird, | oo z 
Eine unordentliche Gicht, welche nies 
mals einen beftändigen Ort einnimmt, oder auch 


* 


von einem zu dem andern ziehet, bringt en 


blos mit Burgunder » Wein oder Champagner 
in Ordnung; welches Mittel er vor das aller- 


ficherfte ausgiebt. So viel ift gewis, daß eg 


wenigftens das allerangenehmfte if, Alle 
‚drei Stunden läßt er-ein Ölas davon frinfen; 
und. wenn er genöthiger iſt, zu fchmerzftilfen- 
den Mitteln zu fliehen, fo verfchreibt er vor» 
züglich den alten Theriac.  - 

In dem zuruͤkgetretenen Podagra ra⸗ 
thet er die Aderlaͤſſe, Blaſenziehende, Brechen⸗ 


machende und gelinde purgirende Mittel, wie 


auch die Seife, und die natürliche Herzſtaͤr⸗ 


fung, davon wir fchon oft geredet haben, 


Den Beſchluß macht er mit einigen An. 


merkungen über eine Art einer unordentlichen 
Gicht , welche den Kindern eigen iſt, und bie 


Eingeweide einnimmt; und über das mit eis 


nemScorbut oder der Venusfeuche 
vergeſellſchaftete Uehel. 


VI. 


.® & or 
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l 
Traduction desOuvragesd’ Aurelius- 
Cornelius Celfe, fur la Medecine, par M. 
Ninnin, Dodteur-Regent de laFaculte de 
Medecine de Reims, & Medecin ordinaire 
de Son Altefle Sereniffime Monfeigneurle 
Comte deClermont, Prince duSang. A 
‘Paris, chez Defaint& Saillant. 1753. 2 
Bände in 12. 500 ©, 


Wei Herr Ninnin der erſte unter ſeinen 
Landsleuten, der des Celſus Werke in 
das Franzoͤſiſche zu verkleiden ſich getrauet hat, 
ſo koͤnnen wir nicht ‘Umgang nehmen, von 
feiner Arbeit eine kurze Nachricht zu ertheilen. 
Er hat die $eidenfche und Almeloveenifche Aus⸗ 


NS 


gabe zum Grunde. geleget, und bei ſchweren 


und.dunfeln Stellen ſo wohl des Hrn. Morz 
gagni Anmerkungen, als auch eine alte Hand. 
ſchrift aus des Königs Bibliothek zu Raihe 
gezogen. Damit unfere $efer eine Probe von 
der Ueberfezung haben, ſo wollen wir ihnen 
folhe durch eine Stelle aus des Celfus Vor- 
rede geben, die wir nie ohne Erweckung und 
fonderlihem Bergnügen lefen. MR: 


Quanquam igitür multafintadipfas artes 
proprie non pertinentia, tamen eas adiu- 
uant, excitando artificisingenium. Itaque 
ifta quoque naturae rerum contemplatio 

er 2 quam- ” 
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quamuis non faciat Medicum, aptiorem 
tamen Medicinae reddit. Profecto veri- 
fimile eft, & Hippocratem, & Erafıftra- 
tum & quicunquealiinon contenti febres 
& vicera agitare, rerum quoque naturam 
ex aliqua parte ferutati funt, non ideo 
quidem Medieos fuifle, verum ideo quo- 
Que maigres Medicos extitifle. 


Die Ueberfejung hiervon fautet alſo: 


Mais de m&me que dans les Artsil y 
a bien des chofes qui ne leur font point 
eſſentielles, & qui concourent nean- 
noins & leur ey en ce: quielles 
excitent de genie de PArtiſte, dememe 
auſſi la contemplation des chofes naturel- 
les; quoiquà proprement parler elle ne 
faffe pas le Medecin, le rend cependant 
plus propre à exercer la Medeeine. Hip- _ 
pperate, Erafiftrate & tous les autres qui, 
‘ non contens de taiter les plaies & lesma- 
ladies, fe font auſſi livres à Yerude de la 
' Nature, n'ont pas ete Metlecins par cela 
*  feulj, mais ils en font devenus bien 
"plus habiles dans leur Art, 


g vn. 
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Prima Raceolta de Offervazioni me- 
diche del Dottor Giovanni Targioni Toz- 
zeiti, Medico del collegio di Firenze, 
Profeflore publico di Bottanica, Prefetto 
della Bibliotheca Magliabecchiana, e So- 
cio delle Academie Imperiale del Curio- 
li dellanatura & Etruſca di Cortona. 
| Firenze, 1752. ıı Bogen.in 8. 


Di erfte Sammlung von Beobachtungen 
D feltener Fälle in Franken und gefunden 
Körpern, ift fo lehrreich, daß noir ſolche nicht 
übergehen dürfen, ohngeachtet fie ſchon etwas 
alt ift: — Bi 
Die 1. Anmerkung ift von einer Waſſer⸗ 
fucht im Eierftot. Cs hat fic) dieſe Kranke 
heit bei einer Frau nad) der Geburt entſpon⸗ 
nen, und ift nad) und nach zu einer erſtaun ⸗ 
lichen Gröffe gediehen. Ein oͤfteres Brechen, 
eine Ruhr, ein Rothlauf am Fuſſe, und ans 
« dere Zufälle mehr, waren Damit begleitet; und 
die Kranfe ftarb endfich unter dem Brechen. 
Man fand den Leib mie einem entfezlichen 
Sacke angefüllet, der am linken Mutterbande 
hieng, und obngefehr 150 Pfund brau« 
nes Walfer , mit einigem oben fhwimmen- 
den Fette im fih faßte, und irnwendig 
noch ein Fleiſchgewaͤchs enthielte. Der 
ee Ba 5; Hr. 


— 


| 404 VII. Targioni Offervazioni mediche. 


Hr. T. zeigt, daß diefes Uebel weder durch 
chirurgifche noch innerlihe Mittel habe füns 
nen geheilet werden, und führe fürnehmlid) 
diefes zu ſeinem Beweiß an, daß die Beutels 
geſchwulſte nicht hinweg gebracht werben Fön: 
nen, wenn mar nicht den Beutel felbft aus⸗ 
rorten fan, Er nimmt hierbei Gelegenheit, 
von diefer Art. det Waſſerſucht umftändlich zu 
handeln, und redet zugleich von dem Bau des 
Eierſtoks. Unter die Urſachen, die in dieſem 
Theile eine Waſſerſucht hervorbringen koͤnnen, 
zaͤhlt er einen Fall oder Schlag, und die 
Schnuͤrbruͤſte, die die obern Eingemweide des 
Bauchs herunter und auf die Eierftöfe drüfen, 
Die Gefchwulit des Eierftöfs fan man, feines 
. Erachtens, an dem Orte, an ihrer Unfchäd: 
lichkeit, an dem Mangel der Nierenſchmerzen, 
an der Abweſenheit aller Hinderniffe am Ge: 
bähren, an dem unverlezten Appetit und einis 
gen andern Zeichen, ziemlich zuverläßig er» 
(11117 | 


2. Bon der Starrſucht (catalepſis). 
Ein Knabe wurde nach einem heftigen Schre⸗ 
ken damit befallen. Das Athemholen und 
‚der Pulsſchlag waren geringe, das Ges 
fihte roth, und die Augen offen. Der Hr. 
x. bat denfelben mit ‘Blafenziehenden Pflas 
fern und mit dem Salmiacgeift gehellet, der 
er ihm vor die Naſe gehalten hat 


——* 
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3. Bon einer Art unartiger Maſern, 


die A. 1749. und 1750. gemwüter haben, 


Widernatürliche Bauch: und Blurflüffe, oder 


die Bräune, oder dreitaͤgige Fieber maren da⸗ 


mit vergefellfchaftet; und fie pflegten bei den 
angeführten Auswürfen zu verſchwinden, bet 


dem Anfang des Ziebers aber zurüf zu- treten, 


4. Bon dem Nuzen der Blafenflafter 


in der Waſſerſucht zwifchen der Haut. Hr, 
T. hat diefelbe auf die Difbeine geleget und 


damit viele Kranken gebeilet, bei denen bie 
Geſchwulſt ohne Fehler der Lebenstheile ent 
ftanden war. - Er bat fieinsbefondere Fräftig 


"befunden, als dieſe Gefhmulft nad) einem 


Scharlachfieber fehr häufig zum Vorſchein 
Fam, Syn denen an der Waflerfucht geftors 


benen bat .er die groſſe Schlagader allemahl 


erweitert uhd auch das Herz geöfler anges 
troffen. F 
5. Eine ſeltene Verrenkung bes 2uften 
Wirbelbeins, mit einer Laͤhmung der untern 


Gliedmaſſen. Die Einrichtung geſchahe, als 


man bie Kranke mit Gewalt auf eine Baare 
nieberftampfte; die Lähmung aber Fam doch 
wieder, 


6. Einige ſeltene anatomiſche Wahr: 


nehmungen von einem fehlenden Luftroͤhren⸗ 


deckel, wodurch aber keines weges weder das 


Reden noch Schlingen verhindert wurde; von 
8 


5 einer ' 
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einer fehlenden Gallmblaſe; und von. zwo 
Ausfuͤhrungsgaͤngen des Pancreeas. 


7. Ein Vorſchlag, mie man bleCur der 


veneriſchen Krankheiten in dem groffen Floren⸗ 
tinifchen Hofpital ‚der unheilbaren verbeffern 
fönne, Es werden jährlidy im Maimonat 
320 mit diefer Seuche bebaftete Kranken aufs 
genommen; und man heilt fie lediglich mit ets 


was Öuajac und vieler Sarfaparilla; wenn _ 
fie aud) zuvor die Speicheleur fruchtlos aus» 


geftanden Haben. Hr. T. rathet nun, man 
folle die Curzeit verlängern und drei, ganze 
‚Monate dazu nehmen; man folle nicht mehr 
als 60 Kranfe auf einmahl aufnehmen ; die, 


vorbereitende Purgircur im Hofpital ſelbſt an⸗ 


ſtellen; mehr Guajac brauchen; diejenigen, 
denen die Knochen angegangen find, mit blofs 
ſem Guajac und mit dem Dampfe des Wein, 

geiftes heilen; die Zimmer nicht fo ftark er 


märmen; die allzumarınen Betten verändern; . 


denen Kranken an ftatt des gebratenen Ham: 

‚melfleifches magerere Speifen geben, und end» 
lich die geheilten nach der Hauptcur noch eis 
ne zeitlang im Spital behalten, Ei 


‘Der Hr. V. hat verſprochen, noch zwo 


Baͤnde zu liefern, worauf wir mit Verlangen 
warten, weil wir uns von ſeinem Fleiß 
viel gutes verſprechen. 
RI:ICHE.. | 

Be -  VM. 


IE BE BE Mer 
| VIIL | 
De Senio eiusque gradibus & morbis, 


nec non de eiusdem acquifitione tradta- 
tus, audtore Jo. Bernhardo.de Fi/cher, Med. 
Doct. & quondam Rufliarum Imperatri- 
cis Annae Perfonae Medico & per Ruf- . 
fias res medicas dirigente Archiatro, vt 
& Acad. Imper. Nat. Curiof. collega. 
Praemiſſa praefatione Andreae El. Büch- 
sseri, Imperial, Acad, Nat. Curiof. Praefidis. 
-  Erfordiae impenf. Io. Fr. Weberi. 
1754. ing, 16 und ein halber Bogen. 


Niemand kan vom Alter, deſſen Zufaͤllen 
und Erlangung gruͤndlicher, als derjenis 
ge reden, welcher ſelbſt ſchon hohe Jahre er⸗ 
langet hat und durch eigene Bemuͤhungen, ſol⸗ 
che auch noch weiter 'fortzufezen ſich beftrebet. 
v Ale diefe Eigenfchaften treffen mir an dem 
Hrn. V. diefer Schrift an, und. zweifeln da⸗ 
her ‚nicht, daß: felbige vor andern diefer Art 
einen DBorzug erlangen werde. Der Hr. 3. 
— Abſchrift davon dem Hrn, Praͤſident 
uͤchner zugeſchikt, und ihn gebeten, ſolche den 
Denkſchriften der Kayſerl. Academie beiden. 
ken zu laſſen. Weil aber dieſelbe dazu zu weit⸗ 
laͤuftig war, fo hat der Hr. Pr. den Hrn. V. 
‚berebet, daß er erlauben möchte, daß diefelbe 
befonders gebruft würde. Sie it angenehm 
und nuͤzlich zu fefen, und es war daher aud) 
beifer , daß fie auf diefe Art bekannt gemacht 
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In der Vorrede beſtimmt der Hr. V. 


ſeine Begriffe vom Alter, nach welchen er 


von demfelben handelt, indem nicht alle von 


einerlei Jahren daffelbe zu. zählen anfangen. 
Er folgt dem Urfprunge des Wortes Senium 


und fest den Anfang des Alters in das 6ofte 


Jahr und führt es bis auf das 7ofte fort, 


0 


10 


Dieſen Zeitpunct nennt er Senium. Den . 
drauf folgenden, deſſen Dauer er bis auf dag 
gefte Jahr ausdehnt, nennt er grandaeuita- 
tem: was drüber ift, es gebe jo weit als es 
wolle, heißt er longaeuitateın. Gonft merft 
er’ allhiernoch zweierlei Stüfe an, die wir nicht 
übergehen dürfen: 1) .daß die Europäer 
ihr Leben eben nicht ofte hoch bringeit, 
da nach den Todtenzebdeln unter taufen« 
den faum zwanzig find, melche das gofte 
Jahr erreihen: 2) daß es unter ben 
Weibern mehr grandaeuas als unter den 
Männern, und bingegen unter diefen mehr 
longaeuos gebe, fintemalen gegen ein 100jaͤh⸗ 
riges Weib man allezeit Jehn roojährige Mänz 


ner ftellen kͤnne. Die Urſache der grandae- 


uitatis bei Weibern fezt er darinne, daß ihre 
Faſern, obnerachtet fie zärter find, Dichter zus 
ſammengewebet find, welches er hauptfächlic) 
daraus beweiſet, weil die Weiber in der At 
beit, im Marfchiren, im Springen länger aus» 
halten koͤnnen, als die Männer. Er meinet 
auch, es würde die Elaſticitaͤt der Faſern bei 
den Weibern, durch die monatliche Anhäufung 
des Bluts und durch die Schwangerfchaften, 

| immer 
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immer in Hebung gehalten, und befämen die. 
felbe alfo eine mehrere Stärke, / | 


Wir fommen auf . die Abhandlung p, 17 
ſelber, welche in drei Hauptſtuͤcke nach Anlei, 
tung des Titels eingetheilet iſt. Das erſte 
handelt den Zuſtand der Senum, grandaeuo- 
rum und longaeuorum von auſſen und innen 
hiſtoriſch ab. Der Hr: V. unterſucht zuförs 18 
derſt, welches Land in Europa die mehreften. 
longaeuos aufmeifen fonne, und zeige nach 
angeitellter Bergleichung „daß Teutfchland 
bierinne. jederzeit den :Borzug gehabt has 
be; obwohlen anjezo nicht in allen ‚Ständen 
dergleichen reife, wie ehedem angetroffen. ze 
werden, fondern nur. gemeine Leute, Die. we⸗ 
gen Armuth der Sparfamfeit fich befleißigen 
- müffen, und die Mönche wegen ihrer Mäßig« 
keit, zu biefem Alter gelangen. . ‘Daß: es vor 
der Sündflut fo viele Greife gegeben habe, 25 
und die Damals lebenden fi nur mie Eichen, - 
Kräutern und Erdfrüchten- genähret haben 
follen,, Fan er mit den Laſtern der Wolluſt und 
der Schmwelgerei, die damals häufig geherts -:,, 
ſchet haben, nicht zufammenceimen, .. | 


Er haͤlt dafuͤr, daß die mehreften Alten 37 
zu Ende des Winters ſterben; dieſes aber 
‚ fehreibt er nicht den häufigen. Dünften zu, 
"welche zu der Zeit aus der Erde auffteigen und 
bie Luft ſchwer machen, meil in den nördlichen ©: 
 Sändern zu folcher. Zeit noch eine heftige er 
ae ur, . 


ne 
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ift; fondern meinet, es fomme diefes von der ; 
fparfamen Wärme: ber Luft Her, woraus ein 
Mangel am Aether entftehe, deſſen Doch das 
alte Geblüte nicht entbehren koͤnne. Doch 


‚giebt er zu, daß auch die häufigen Dünfte aus 


der Erde in den füblichen Sandern den Tod 
der Alten befchleunigen koͤnnen. SR 


p.38__ Die Befchaffenheit der innern feften 


Theile bejahrter Menfchen beſtimmt der Hr. , 
DB. theils aus fremden , theils eigenen anatos 
mifchen Wahrnehmungen, und macht Daraus 
auf das alfgemeine den Schluß, nehmlich, daß 
vornehmlich bei longaeuis folgende Zufälle ans 


- getroffen werben: ;ı) ein über weites Herz 


a7 


nebft einer fehr weiten Xorta: 2) eine beiners 
ne Verhärtung der innen Häute der abfteis 
genden Schlagabern: 3.) ein derbes Geſchwuͤ⸗ 


re und. harte Drüfen:. 4) eine gefunde Junge: 


3):ein Enorpelichter Ueberzug der Milz: und 
6) eine groſſe Trockenheit der Knochen, die fie 
leicht zerbrechlich macht. 
Alle dieſe Umſtaͤnde gehet er hierauf ein⸗ 
zeln durch, und bemerkt ihre Entſtehung. 
Aus dem weiten Herzen erklaͤret er die langſa⸗ 


men Pulsfchläge, und zeigt auch, Daß, da 


das Blut fich fo. lange im Herzen aufbält, 


und folches fo ſehr ausdehnet, daſſelbe hier« 


48 


durch zuweilen gar zerſprenget werde. Die 
beinernen inwendigen Verhaͤrtungen der 
Schlagadern leitet er von dem haͤufigen 

Salze 
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Salze her, das in dem Blute vieler XL - 
> sen ift, welches fich mit einer. dicken ympha 


vermiſcht, und nad) und nach hin und nieder 


an die Wände anfezet, eben fo wie die erdichte 


Materie der Gefundbrunnen an die Wände 


ſich anteget und die Faſern imprägnirer , nad) 


‚ der Impraͤgnation aber folche zu einer Vege— 


- tation gleichfam zwingt. ( Wir bedienen uns | 
der eigentlichen Worte des Hrn: V.) Bon dies p. 49 


k 


fem Zufall find die zurüfführenden Adern theils 
‚wegen ihrer innwendigen Glattigkeit, theils 


auch darum befreiet, weil die]. überflüßigen 2 


. Saljtbeilgen in den Abfcheidungsrößren ſchon 
zuvor abgefezt worden find, Im übrigen 
giebt er die Verbeinerung der: Schlagadern 


nicht vor fo allgemein aus, als die Erweite: 


- zung des Herzens. Denn weil das Blut in 


— 
— 


einem alten Körper wenige Salze hat, oder 


diefe mit vielem Waſſer verdünnt und aufges " 


löfet find, fo fan es auch feine Rinden machen, 
Daß das leztere feine Richtigkeit habe, hewei- 
fet er aus ‚einer Defnung eines H7jährigen 
Körpers, in deffen Hölen viel Wafler war, 


- die Schlagadern aber nicht verbeinert waren. 


so 


Es fomme ihm mahrfcheinfich vor ‚, daß die | 


innern Häute der Schlagadern, die nach den 


untern Theilen gehen, rauher und unebener 


find, als ‘derer nach den obern Theilen ge. 
benden; und baraus erfläret er, warum im 


diefen die Berbeinerungen feltener als in je= 


nen find. Er macht auch noch eine andere 
Art eines Ueberzugs, Die er auch Verſteine⸗ 
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rung nennt , ‚und welche aus eben ber Materie 

in den Schlagadern entftehet, aus welchen 

die Nieren „undjBlafenfteine wachfen. Dies 

p.57 fe Gattung fan auch in jungen Körpern aus 
gewiſſen Krankheiten entftehen, | 


58:1 Nachdem der Hr. V. den Zuftand der 
feſten Theile bei grandaeuis und longaeuis be= 

e . ‚trachter hat, fo wendet er. fi) nun auch zw 
der Beſchaffenheit ihrer Säfte, Das Geblü« 

te diefer Leute ift von auffen eben fo ſchoͤn roth 
als der Juͤnglinge ihres; allein. in der natür« 
1 59 lichen Mifchung: ift es unterſchieden. Es hat 
mehr Waffer; mehrere flüchtige Salze, wie 
die Menge der. Steinbefchwerden und der ara 
ehritifchen Zufälle zu erkennen giebt; und iſt 
jetter als bei jungen Leuten. Hingegen ift die 
Schnellkraft niche fo gro, und die Lympha iſt 
60 vielfparfamer. Er beleuchtet hiernaͤchſt auch 
den beſondern Umſtand alter Koͤrper, daß 
dieſelbe leichter werden und im Waſſer nicht 
ganz unterfinfen. Die Wahrheit diefer Era 
fcheinung , welche ehemals den armen alten 
Mürterchen ſo nachtbeilig geweſen ift, daß 
man fie, wenn fieins Waſſer geworfen wor⸗. 

ben und nicht haben unterfinfen wollen, vor 
Seren gehalten, tund fie hernach verbrannt 
-bat,. bejtäfiger er als ein Augenzeuge mit 
zwei Gefchichten, da einmahl ein bejahrter 
Dieb, als er über eine Brücke geführet more ⸗ 
den, ſich losgeriſſen und aus Furcht vor der 
Strafe in den. Fluß geſtuͤrzet hat, dem ohn⸗ 

u, erachtet 


* 


\ 
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erachtet aber nicht hat erſaufen koͤnnen, da er 
nicht vermoͤgend geweſen, den Kopf unter dem 
Waſſer zu halten; ein andermahl ein alter 
kranker Soldate aus Ueberdruß zum Leben 
ſich in einen Fluß geſtuͤrzet, aber ebenfalls 
nicht unter demſelben hat bleiben koͤnnen, bis 
er endlich eine groſſe Menge Waſſer mit Vor: 
faz hinunter gefchlucfet und den Körper Dadurch 
—— gemacht hat: Die Urſache dieſer g. 6i 
Leichtigkeit findet der Hr: B. vornehinlich in 
dem lockern Gewebe der Knochen, die mit bie: 
fer Luft ängefüllee find, und in der leeren 
Bruft, welche von der zuſammengeſchrumpften 
Lunge nicht ausgefüllee wird, und alfo den 
Koͤrper leichter macht. Er glaube auch, daß 
Vielleicht dieſer AUmſtand die Aegyptier auf die 
Meinung gebracht habe, daß der erſte Menſch 
aus einem Holz gebildet worden; weil ſie viel⸗ 
leicht geſehen, daß einige Alte wie das Holz 
auf dem Waſſer geſchwommen haben. 


Hierauf betrachtet nun auch der Hr. V. 62 
die Veraͤnderungen, die ſich an den Leibeshand⸗ 
lungen bei Alten fpühren laſſen, in fo ferrie fie 
nehmlich nur von dem Alter ſelbſt gewuͤrkt 
werden, nicht aber in ſo ferne ſie ſo verderbet 
ſind, daß ſie unter die Krankheiten verdienen 
hezählet zii werden. Er fängt bei den Lebens⸗ 
handlungen ai. Das Athemholen iſt wegen 
der Steifigkeit der Lungenblaͤßschen und der 
Schwachheit det Brüftmusfeln kurz und Fleine: 
Die Pulsfehläge haben wegen der Schwach? 63 
N.Med. Bibl: 1B. SE hei 


p-64 


66 


67 


5 


7% 
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heit des Herzens einen längeren Zwifchenraum, _ 
und find wegen der Steifigkeit der Aorta mit 
einer, mehreren Härte verfmüpft.. Ofte bleiben 
fie auch wohl gar eine zeitlang auffen Der 
Geluft zum Effen nimmt mehrentheils ab; 
zum Getränfe aber nicht fo fehr; mie dann . 
der Hr. V. dieſes mit der Gefchichte einer. gg _ 
jährigen Frau erweiſet, welche bei dem faft 


. ganz verlohenen Appetit zur Speife täglid) 


24 Pfund duͤnnes Bier nach Durſt gefrunfen - 
hat. Einige nehmen in der erſten Stafel des 
Alters am Leibe merklich zu; welches nach dem . . 


. Hın, V. feinen Grund in-der mindern Span 


nung- der Safern auf der Oberfläche des Koͤr⸗ 


pers und der Mahrungegofäfle hat, die daher 


geraumiger werden und mehrere Fetttheile auf⸗ 
nehmen. Die Leibesoͤfnung ift bei- denen, die 
einen ſchwammichten Korper ‚haben, in ber 


— 


weiten Stafel des Alters oftmals freier, als 


in den vorigen Zeiten geweſen iſt; da ſie 


hingegen in der dritten Stafel vermindert 
wird, und ofte viele Tage lang auffenbleiber. 
Der Harn ift insgemein mwäfferig und gehet 
vielmals ab, Der Schweiß wird an denen 


bedekten Iheilen des Leibes vermindert; an 
denen entbloͤßten aber iſt er ziemlich ſtark, und 


vornehmlich des Nachts; welches daher kommt, 
weil bei dieſen die Schweißloͤcher durch das 
tägliche Waſchen offen gehalten werden. Der 
Schweiß iſt insgemein fetter oder ſchmieriger 


als bei jungen Leuten, und ein groſſer Theil 


deſſelben wird durch das Haupthaar ausgewor⸗ 
| m fen; 


⸗ 


ur 
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fen; daß daher die Alten genoͤthiget ſind, ſich 


ofte zu kaͤmmen, wenn fie anders ſich nicht 


einen kraͤnklichen Zufall zu ziehen wollen; wel⸗ 


ches der Hr. V. mit einem Beiſpiel von einer 


95 jährigen Frau bekraͤftiget, die, wenn fie 
das Kämmen-unterlaffen, ailezeit eine Bloͤ⸗ 


digkeit im Geſichte geſpuͤhret hat. Der Schlaf p. Zu 


iſt kurz umd leichte: indeffen finder hier auch 
‚eine Ausnahme ſtatt, die den Alten Vortheil 
bringet, indem Diejenigen, bie einen langen 
Schlaf haben; fi) noch ein längeres eben, 
als andere, bei denen er Furz ift, verfprechen 
Fönnen. Das Unvermögen zum Kinderzeus 
gen findee ſich bei den meiften; welches aber 
Nicht von dem Mangel des Samens, fondern 
blos von einer Schlappheit der Musfeln des 
Zeugungsglieds herruͤhret, die in dem Mangel 
des elaſtiſchen Gebluͤts, das zur Steifigkeit 
nöthig ift, ‚ihren Stund hat. Die durchfich: 
tige Hornhaut wird gewoͤlbter, und daher dag 


Geſicht in die Ferne fchärfer, wie hingegen in 


der Mähe ſchwaͤcher. Der Hr. B. leiter diefe 
geöffere Erhabenheit der gedachten. Hornhaut 
von der Verlängerung des ganzen Augapfels 


76 


77. 


79 


89. 


ber; und.diefe fchreibe er der. Erfchlappung -  ' 


der. ſaͤmmtlichen Faſern und der Verengerung 
der beinernen. Augehhöle zu. Der Geichmaf 
und Geruch bleibt insgemein aut. Das Gefühl 
hingegen wird ftumpfer, fo, daß daher die 
Alten von, Wunden und anderen Zufällen bei 
weiten nicht. fo. ftarfe Schmerzen, als die 
Ä sungen empfinden: - die Kälte, und Ye 

erg 


Bi 


82 


— 
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ders diejenige, die mit einer Mäffe verbunden 
p 85 if, iſt ihnen. fehe befchwerlich, ja wohl gar 
87 gefährlid); ie Gemüthsbewegungen find 
88 gemindert; wenn fie aber heftig find, fo find 
fie aud) ſehr gefaͤhrlich. In Anfehung gewiß 

fer Leibes und Seelenhandiungen und anderer 
Unſtaͤnde, iſt das Alter der Krankheit fehr aͤhn⸗ 
92 lich; welche Aehnlichkeit ſich fo gar auf ge 

weiſſe Krankheiten erſtreckt, unter welche ber 
Hr. V. Entzuͤndungen der Augen, Geſchwuͤre 
an den Ohren, Bauchgrimmen, Durchfaͤlle, 

Kraͤze und Steckfluſſe zehlet. | 


93 Zulezt gedenker dr auch noch der Lebens⸗ 
art der Alten, dabei wir uns aber nicht auf: 
halten; auffer daß wir arimerfen, daß niche 
alleine ftarfe Perfonen, fondern auch ſchwache, 
wenn ſie ſich von Jugend atif eines mäßigen 

«> geberts befleißigen,. alt werden Fönnen, welches 

der Hr. DB: den ſtarken Nerven zufchreibe, 

102 womit die Perfonen von lezterer Art verfehen 

finds Zu vermundern iſt, daß auch Leute, 

ohnerachtet fie von Jugend an in ihre Gefunds 

heit gewaltig hineinſtuͤrmen, dennoch) ofte zu 

104 tiriem hohen Alter gelangen ;-wie denn der Hr, 

V. Lines Mannes gedenfer, der ein Erzſchlem⸗ 

mer geweſen, und dennoch 100 Jahr alt ger 

worden, ob er ſchon im dem legten ı5 Jahren 
taͤglich ſechs Pfund Brandtewein gefoffen. 

Dei dieſer Gelegenheit erinnere der Hr. V. 

daß der mäßige Gebrätich diefe® Waſſers der 

nen Alten eben niche ſchaͤdlich fen, — 

1 | fol 
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 folche ohne demfelben auch gar wol leben koͤnu⸗ p,1os 
sen. Indeſſen merkt er noch) dieſes an, daß | 
er den Brandtewein, der aus dem Wein berei⸗ 
tet wird, vor viel ſchaͤdlicher halte, als den Korn: - 
brandtewein, teil jener eine ftärfere Säure und 


eiin ſchaͤrferes Del, als dieſer, bei fich führet, 


Wir’ menden ung nun zu dem zweiten 109 
Kapitel, in welchem der Hr. B. von den 
‚Krankheiten handele, die alten Leuten haupt: 
‚fachlich zuftoffen. : Ee rheilet diefelben nach der 
Zheilung des Körpers ab, und’ erläutert eine 
jede derfelben mit einer Gefchichte, die er meh; 

rentheils aus den Denffchriften der Kayferlis : 

chen Academie, zumeilen aber auch aus feinen 
eigenen DBemerfungen hernimmt. Seine Ab: 
ficht richte er vornehmlich auf die Heilung 
derfelben, und haͤlt fich hingegen bei der, Theos- 
vie nicht lange auf; welches auch in der That 
vor die Lefer müzlicher ift Wir halten nicht 
vor nöthig, daß mir Diefe Kranfheiten nad 

der Neihe ber erzählen, fondern wollen nur 

unfer Augenmerf auf das einige richten, was 
‚ber Hr. V. bievon verbringe, | 


Er hält vor ausgemacht, daß die Anzahl 110 
der Krankheiten in der erften Stafel des Ak 
‚ters und in dem Anfang der zweiten, gröffe 
als in den folgenden Jahren ift, Den ſchwar⸗ 111 
‚zen Staar, welcher bei alten Leuten öfters fich 
einfindet, als der graue, fiehet er allegeit vor 
‚einen Borboten eines Schlagfluffes an, wenn 
| | 3 er 
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er anders nicht von einer aͤuſſerlichen Urſache 

—— iſt: und daher rathet er, daß man 

alle ſeine Bemuͤhungen auf die Abwendung 

p-112.des Schlages richte. Wider den grauen 
‚ Staar, „welcher in ſchwammigten Koͤrpern 

ſich oͤfterer einfindet als in hageren, ruͤhmet er 

114 aus eigenen Erfahrungen den täglichen Ge 

brauch des Safranöls auf Zucfer zu so bie 

12 Tropfen, en Schnupfpulver aus bloffen 

-Eubeben, den innerlichen Gebrauch des Camp⸗ 

116: fers zu. etlichen Granen, und das Biperm 

“ober Aſchenfett, davon cäglich ein oder zwei⸗ 

mal ein Tropfe in das Auge zu ſtreichen: 

127:.anbei empfielet er das ſorgfaͤltige Bedecken 

des Hauptes, Das tägliche Keiben und Kam: 

\ men, ‚und die Beſcheinung der - gefchloffenen 

| Augen von den Sonnenſtrahlen. Bon der‘ 

113 Speicheleur hat. er üble Folgen gefehen: zwei 

. » Perfonen find nicht lange darauf geftorben; 
"und eine, Die am $eben geblieben , ift davon 

noch blinder geworden, als fie zuvor geweſen 
119.4. Eben die, vorhergehenden Mittel fchlägt 

| er auch vor in der Unempfindfichfeit der Retina; 
120 und erinnere gelegentlich, daß Die erwehnte 
Haut bei Alten natürlicher Weiſe viel empfind⸗ 

e' a licher als bei Kindern und Juͤnglingen, ſey, 
weil jene die Helligkeit nicht wie dieſe vertra⸗ 

121 gen koͤnnen. Die truͤbe Hornhaut macht er 

it den · oben erwehnten Fiſchfetten wieder 
klar; miſcht aber ein wenig vom geſtoßnen 

„ Sngber darunter, ‚wenn, anders Die weiſſe 

s Haut nicht entzuͤndet iſt. In derjenigen 

x f | Schwach⸗ 
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Schwachheit deg Gefichtes, welche von einer 
Schwachheit der Merven, und befonders des 


Sehenerven gewuͤrket wird, verbietet er die 


Aderlaͤſſe fehr; denn die obf. 144. Dec. II. 


Ann. V.E. N. C. und die Erfarung, daß» 
auf ſtarke Blurflüffe, vornehmlich bei Weibern, 


das Gefichte abnimmt, mache ihn furchfam. 


In dem ſchweren Gehör, das von einer 


Schlappheit des Diommelfells herkommt, 


haft er viel auf das Einreiben des weiſſen 


p.123 . 


Bernfteinöls in den Kopfmwirbel, und ſucht 
deſſen Eindringen durch das vorhergehende - 


Einreiben der ſchwarzen Seife, zu. befördern; 
wonebſt er auch das gedachte Del in das Ohr 
ſelbſt einzugieffen rather. In den Ohrenbrau: 
fen fiehee unter andern. aud) das öftere 
Känmen für ein gutes Mittel an, 


In dem Kopfweh widerrathet er bei 
grandaeuis und longaeuis die ſtarke Aderlaͤſſe, 
weil zuweilen uͤble Zufaͤlle darauf erfolgen; 
und haͤlt die Blutigel und das Schroͤpfen auf 
dem Kopf vor ſicherer und vor eben ſo kraͤftig. 


Zur Urſach des Schwindels giebt er die 
Hirnhaͤute an, wenn fie entweder gedrukt wer: 
den, fih krampfhaft zufammen ziehn oder 
ihre Spannung verlieren. And meil die Hei 
fung anders bei der zweiten als der dritten 
Urſach eingerichtet werden muß, fo ſezt er auch 
en Merkmal fefte, woran man eine: jebe von 
BER E, SEER dieſen 
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126 


3X 
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13 


134 
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diefen beiden erfennen fit, Diefes — 
chen beruht auf der Dauer. Hält der 
Schwindel fange an, fo ift die verlohrne 
Spannung daran Schuld; gehet er aber. 
bald vorüber, fo find Die Erampfhaften Be 
megungen zugegen. ‚Hierbei aber wird gar 
nicht geleugner, Daß ber Schwindel nicht 


auch von andern Urfachen, die auffer. dem Ge: 
hirne ihren Siz haben, erreget werde; doch 


meinet der Hr. DB, es ſey dieſe ſympathiſche 
Art bei Alten nicht ſo gemein als jene. Die 
Ohnmachten ſiehet er vor einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Zufall der Merven, und befonders ders 
jenigen an, die zum Gehirn und zum Serzen 
gehören; und meinet, eg werden diefelbe in eis 


ne plögliche Erfchlappung geſezt, Es fiheinen 


ihm aber bald die Nerven des Gehirns, bald 


des Herzeng mehr zu leiden, Jenes vermu⸗ 
thet er algdenn gewiß, menn die Ohnmacht 
von einem widrigen Geruch erreget wird, oder 


auch, wenn eine Dunkelheit des Sefichts und 


200 


ein Ohrenklingen vorhergehet, und der Menſch 
nicht wol auf dem Ruͤcken liegen kan. Hier⸗ 
nächit erklaͤret auch der Hr. DB. moher es kom⸗ 
me, daß alte Leute ofte auf dem Nachtſtuh 

code gefunden werden: Diefe fterben am ein 

heftigen Ohnmacht, welche von.-dem ftarfen 
Drengen entftehet, dag diefe Perfonen bei der 
Ausleerung anwenden müffen; .: wobei dag 


Blut wegen Zurüfhaltung des Athems nicht 


aus dem Herzen hasse, kann. "Und eben 
dies gicht er zur Urſache des “—8* 
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Todes bei jungen waſſerſuͤchtigen Perſonen 
an, welcher erfolget, wenn ſie ſich auf eine 
andere Seite geleget haben, In dem halben p. 133 
Schlagflufle hat er die Defnung der Schlag 

ader an den Schläfen, und der Droffelader 
ſeehr heilfam befunden; nur beklagt er hierbei 
das _ Widerfireben der Kranfen. Denen 
Pflaftern trauet er nicht, da er einmal geſe⸗ 156. 
ben, daß nad) 4 Tagen ein parafgeifcher Zuß, 
um welchen das fo genannte Wunderpflafter + 
umgefchlagen war, in Brand gerathen. In 
demjenigen Schlagfluß, der plözlich toͤdtet hat 157 . 
er noch den Pulsfchlag gemerkt, als der Mr 
ehein ſchon aufgehoͤret hatte, 


Den häufigen Ausfluß des Gpeichelg 
unter dem Schlafe betrachtef er alg einen fol: 
hen Zufall, der Senibus und grandaeuis ganj 
gemein iſt, Er glaubt, es werde bei diefen 166 
Perſonen eine groͤſſere Menge Speichel ge: 
ſammlet, weil nicht fo viel Feuchtigkeit durch 
die Oberfläche des Körpers, megen der Der: 
ſtopfung ider Dunftlöcher, mehr dringen Fön: 
nen. Bei einem Alten, der ein Geſchwuͤr am 
Deine gehabt, hat der Speichelfluß jedesmahl 
zugenommen, wenn das Geſchwuͤt trocken 
worden iſt. en 


⸗ 
* 


69 


— 


Von dem alten Weibern ſagt er, daß die: 167 
felben eher die Zähne verlieren als die alten 
Männer, welches von der mehreren Zartheit - 
ihrer Faſern herruͤhret. Zum Hartmachen 163 
Eee 3 


— 
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des Zahnfleiſches nach dem Ausfallen ſchlaͤgt 
er unter andern den rothen Wein vor, womit 
— der Mund oft auszuſpuͤhlen. 


p- 172 Viele Alte haben ſich den Schlaf * 


einen Loͤffel voll Brandtewein, den ſie vor Ber 


te gehen unter Bier gemiſcht und getrunken 
haben, zuwege gebracht. Der Hr. V. hat 


auch den Wermuth-Wein, und bei hypochon⸗ . 


drifchen Perfonen ein Puiver gut befunden, 
173 das aus ein paar Gran Aloe mit vitrioliſirten 
Weinftein gefchärft beſtanden; welches um 
deftomehr Die erwuͤnſchte Wuͤrkung gethan, 
wenn er den Yechiten Theil eines Grans von 

dem Laudano opiafo oder auch einen Tropfen 
aͤtheriſches Wermuthoͤl hinzugeſezt. "Er hat 
auch bemerkt, daß einige Alten von Bloͤhun—⸗ 
gen, fo von einem gehinderten Durchgang des 
Bluts duch die Gedaͤrme entftanden, am 


| 174 Schlaf gehindert worden, welchen fie aber nad) _ 


einen ftarfen Trunk Ungarifchen Weins, oder 


auch eines mit Delen beveicherten YBrandter 


weins, wieder erlanget haben, indem dadurch 


alf nmaht die gufone Ader in Fluß gekom— 


— 


men: inzwiſchen haͤlt er dieſe Mittel — vor 


allzuſicher. 


175 Der Leberaloe hält der Hr. V. bei dieſer 
176 Gelegenheit eine groſſe Lobrede; er ziehet ſie 
der Succotriniſchen noch vor, und legt ihr eine 
Magenſtaͤrkende, Schleimzertheilende und Ru—⸗ 

* — bei, wenn*fie wor Schla⸗ 
— 
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fengehen genommen wird. Er giebt aber 2.5 
niemals über 3 Gran, und diefe miſchet erak . 
degeit unter. ro Gran -vitriolifirten Weinſtein, 
und thut auch noch wohl erliche Gran. Magner 
‘fia dazu. Hiermit hat er allzeit Defnung : : 
verſchaft. Fünf Gran thun eben die Wuͤr⸗ p. Hr 
fung als 20 Gran; und daher glaubt er , daß 

‚wenn die alten Aerzte fie Scrupelweiſe verord⸗ 

net haben, fie nicht die Abſicht gehabt, daß fie 
‚haben. ausführen, fondern vielmehr. den  -* 
Schleim zertheilen wollen, ° Auf den ‚öftern 
EGebrauch derfelben hat er den güldnen Ader⸗ 
Ruß fo won folgen alg nicht folgen gefeben. 


| Bon Lungengeſchwuͤren ſpricht er. die 188 
Alten nicht völlig frey. Don einem Poly | 
pus in der rechten Herzkammer beforgt er grös: 192 
ſere Gefahr als von einem in der linfen. Das 
Blutfpeyen ruͤhrt ſeines Erachtens von der 
ausbleibenden guͤldnen Ader her; und des: 
wegen rathet er blos, daß man wider daſſelbe 
ſolche Mittel brauchen möge, die diefe in Fluß 
‚bringen; wo aber folches nicht erhalten wer 
den kan, fo fchläge er Brechmittel vor, deren 

er fich fo gar bei jungen Leuten mit glüclihen = 
Erfolg bedienet zu haben mn *) — 


u 


94 


* * Indu&us, foricht er, talia tentare ‘ex ob- 
. feruationibus, quad haemoptyfis ſaepifſimo s 
. colludatcum infaräibus vilcerum abdominis, - 
ii, agnationes fanguinisin — — 
ti iu 


⸗ ( 
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P.196 rathet auch zus deren Gebrauch in der Pleuro⸗ 
ı95 pmeumonie; dahingegen in’ der Pleuritis er 
fich wegen des Fiebers davor fürchtet (welches 
aber doch gleichwohl dorten aud) zugegen ift). 
212 Die Anfälle der Steincolic werben Fürzer und 
nehmen ab, menn die Kranfen vor Schlafen: 
gehen und frühe einen Trunk faltes Waſſers 
zu fich nehmen. Der Weinfteingeift beweiſet 
feiner Bemerkung nach in Auflöfung - des 
' 217 Steins eine groffe Kraft. Im Blutharnen 
befräftiget er den Nuzen des Kannenfrauts 
(equiferum); und rühme auch den rothen 
Wein, der über der Veronica geftanden hat, 
‚ welcher hernach verſuͤſſet und Loͤffelweiſe ges 
219 nommen wird, Den Übermäßigen, Abgang 
des Mutterbluts, welcher bei alten Weibern 
manchmahl entfteher,, hemmet er mit Laxir⸗ 
mitten und Opiafig, unter welchen er dem 
Philonio, felbft vor dem Mohnſaft, den Vor: 
zug giebt, indem er erfaren, daß daflelbe we: 
gen der beigemifchten fcharfen Dinge, in Stik 
fung der Schmerzen, viel kraͤftiger, als dier 
322 fes, ift. In der MWafferfucht har er das Sul⸗ 
phur auratum etlichemahl mit Nuzen ge 
325 brauchen, In der waͤſſerigen Geſchwulſt der 
Fuͤſſe trauer er dem Umwickeln mit Binden 
nicht viel zu; wenigſtens befielet er folches 
229 des Rochee uͤber zu — In dem un⸗ 
will⸗ 
tibus, & fecutus ſum aliorum ſententiam for- 
‚tuitam, & inde, de nagg bono effeftu, mihi 

' formatam ideam. 


4 
| 


gradibus, morbis & acquifitione. 425 


‚willführlichen Abgang des Harns hat er nichts 
würffamer , als lindernde Mittel, Mandelöhl 
‚und Emulfionen gefunden. Zwiſchen dem 
Eryſipelas und der Phlegmone weiß er feinen‘ p. 24% 
weſentlichen Unterfchied zu finden: Wenn ak 
te Perfonen, die in der zweiten Stafel ftehen, 
mit einem flarfen Froſt befallen mwerden, ſo 
Fündiget dieſer, feiner Erfarung nad), allegeit 
das Kothlauf ai: Erihas auch angemerkt, 243 
daß die Aderläffe am Fuſſe zu deſſen Enefte 
bung Anlaß giebt; ingleichen, daß folhes ;° . 
von vielen Kirfcheffen erzeugee wird. Manns 
perfonen bekommen folches mehreutheils an 239 
die Fuͤſſe, und Weiber in das Vefichte. 245 
Jene behalten ach den Falten Brand an 
Fuͤſſen faft ganz allein vor fich: _ Das Ader : 
faffen und tägliche Reiben der Füfle hat-:poi 249 
dagriſche Alte: vor dem Anfall. diefes Uebels . . 
wiele Jahre lang verwahret. Wenn die Ak 252 
een ofte ein beſchwerliches Jucken auf dem 
- Wirbel empfinden, welches fie zum Kragen 
antreibt ; fo. giebt er die Warnung, daß man | 
foiches ‘vor einen .DVorboten des Schwindels 
und anderer bedenklichen Uebel anfehen. foll: 
Eingeriebener : Brandtewein oder auch das 
Waſchen mit Seife find die beften Mitrel daW 
gegen. | 


Weie aber die Aiten Hat vielen, Krank: 255 
heiten unterworfen find, fo haben fieauch hin: 
gegen das Vorrecht, daß fie von einigen , als 
von ber Peſt, bizigen anftecfenden Die = 


426 VIII. de Fijcher Tr. de Senio &c. | 


umd dem Gcorbut, faſt ganzüch veſcere 
bleiben. 2 


ep. 256 Das dritte Kapitel giebt die Methode 
an, alt.zu werden. Der Hr. V. ift hierbei 
| nicht weitlauftig, und wir wollen es deſtowe⸗ 
niger feyn, da wir mit Ihm überzeuger find, 
alte Regeln, betreffend die Luft, die Speifen; 
die Ruhe des. Gemuͤths, und was fonften. zu 
denm Ende vorgefchrieben: wird, als Arzeneien, 
265 und der Hauch junger Mägdchen, feyn uns 
zulaͤnglich, wenn der Kerper nicht von. fefter 
-- Dauert. Da aber auch ſchwache erg Fi 
alt werden fönnen; und Diefe dazu nicht ges 
langen koͤnnen, es fey denn, daß fie nach ge 
27 toiffen diaͤtetiſchen Regeln leben, fo läßt es 
denn der Hr. V. auch nicht daran fehlen; 
269 ftellet aber. überhaupt allen ,. die lange leben 
wollen, die Lebensart des Kornaro zum Mus 
277 ſter vor. Unter die Mittel, welche das. Ge 
278 müth freudig machen, zähle er den. Umgang 
mit jungen Mägdchen, dergleichen der. König 
David und Hermippus gehabt, wenn anders 
die Geſchichte von dem legten wahr ifl. Er 
glaubt alfo nicht, daß Biefe Männer blos durch 
das Erwärmen und den Dunft —— 
alt worden Aa — 





oy 
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IX. 


Io. Frid. Cartheufer Med. Doct. et . 


‘Prof. Publ, Ord. Differtatio chymico phyfi- 
ca de genericis quibusdam Plantarum prin+ 
eipiis hattenus plerumque neglettis. Francof. 
ad Viedrum} apud Io. Chr. Kleyb, 1754. in 8, 


6 Bogen. 


‘2 ift mehr als zu befannt, daß” die verfchies 

denen Kräfte der Pfienzen ſo wohl die 
allgemeinen als beſonderen, von der verſchiede⸗ 
nen -Eigenkhaft, Menge, und Bermifchung 
ihrer Beſtandtheile abhangen. Jedermann 


und der Hr. Profeſſor ſelbſt hat bisher dafür . 
gehalten, daß e8 auffer dem balſamiſchen und 


gewuͤrzhaften Geift, dem fcharfen prickelnden 
Dunſt, dem dummmachenden Dunft,. dem wer 


fenelichen ſchmierigen und aͤtheriſchen Oele, 


dem fluͤßigen Balſam, dem Gummi, dem 
Harz, dem Schleim, dem weſentlichen ſauer⸗ 
lichen Salze, dem Nitro embryonato und eis 


nem dem Kochſalz aͤhnlichen Mittelſalze, Feine : 


andere mehr gebe, und aud) nicht mehrere, 
auſſer noch Waffer und Erde, gefunden mers 
den. Allein der Hr. V. hat nachher bei fleis⸗ 
ſigen chimifchen Unterſuchungen noch verfchie 
dene Subſtanzen in den Pflanzen angetroffen, 
von welchen er überzeuget worden, daß die: 
felbe ebenfalls noch unter die Klaffe der oben 
erwehnten lei ae: muͤſſen gezehlet 
Br | 


Diefe 
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Diefe wichtige. und überaus nuzbare 
Entdefung theilee er num in diefer Schrift 
mit, Er erzaͤhlet die. allgemeinen rüfftandis 
gen Beſtandtheile nad) der Reihe ber, welche, 
ob fie wohl den Namen nach denen Aerzten 
nicht unbekannt find, dennoc) von feinem aus 
diefem Gefichtspuricte bisher find betrachtet 
worden. Er erklaͤret eines jeden Principii 
vornehmſte Eigenſchaften, und fügt demfelben 
einige Gattungen bei, welche ihm durch ei 
gene Verfuche fo wohl als durch fremde Bes 
fchreibungent find bekannt geworden; wodurch 
er denn ihre generifche Eigenfchaften deftomehe 
befräftiget und denn Unterſchied der Gartungen 
deſto deufficher vor Augen leget. 


Derer Geſchlechter find an der Zahl fie 
bei, und heifen Eampfer; Salvolatile oleo⸗ 
ſum ſiccum; Wachs; Talch; Fett; Zucker; 
und Spiritus balſamico⸗acidulus. 


Da wir nicht vermuthen, daß jemanden 
bie Eigenſchaften dieſer Subſtanzen unbekannt 
ſind, ſo wollen wir uns auch nicht bei ihrer An⸗ 
zeige aufhalten, ſondern nur diejenigen Pflanzen 
bekannt machen, die dergleichen zu ihren Be⸗ 
ſtandtheilen haben, und dadurch wuͤrkſam 

Werden: | 

P.7 I Campfer. Diefer befindet ſich 1) 
in dem ordentlichen Japaniſchen Campfer—⸗ 
baum; 2 ) in dem Sumatraiſchen; 3) 5 der 
wi Wur⸗ 


principäis” hactenus plerumque negledlir: 429, | 


Wurzel des Zeylanifchen Lauri canelliferaeg 
47 in der Wurzel des Malabarifchen. und Ja⸗ 
panifchen Canelbaums; 5) in: vielen ätheris, 
fhen Oelen; 6) in vielen Wurzeln und Kraͤu⸗ 
tern, De —— 


- 


I. Salvolatile oleofum ficcum. Iſt 
ein Grundtheil 1) der Benzoe; 2) des wilden 
Ingbers, und vielleicht noch mehrerer Wurs 
zeln; und 3) des Majorandlg. *) ;;  , 
‚111, Wache. Es ſagen viele, daß daf, 
felbe vom Weingeiſt aufgelofet. werde; ‚glei go 
r 


r 
* 
2 ss 
* 72 


der. Hr, V. hat angemerket, daß der Wein? 33 

geiſt ſich nur davon faͤrbet, und daſſelbe ‚nur; 

in ein flüßiges ſchmieriges Weſen verwandele, 

Diefes butterhafte Weſen ift fehr zart und ie _,. 

beraus locker, fo, daß es, wenn der Wein⸗ 34 

geift. davon abgeduͤnſtet wird, einen romal, 

groͤßern Raum einnimmt. Der Hr. V. haͤlt 

das Wachs vor ein fchmieriges Oel, das durch 

ine Säure verdickt worden ift Als Gattung, 

gen diefer Materie ſtellt er auf 1). das. Bienen? 

wachs; 2) das Wachs von ‚dem. Chinefifchere- 

Baum, der Pe-la -hubeißt, und, von eini⸗ 

gen andern Americaniſchen Bäumen; 3) dag. 

Gummi lacca; 4) die Kuͤgelchen, die auf dem: 

ee Ros⸗ 

2) Mife. A. N. C. Dee. it. ann: 5. obſ 380 
Sollte dieſes Ding nicht vielmehr zu dem Cams 
per gehören? —* | ' 


N.Med. Biblı B. 5. St. D u 
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Rosmarin ſitzen, und von! Boerhaaven find 
beobachtet worden *), 5) Das Weſen des 
ausgeyreßten Muſcatenoͤls, weiches nach det 
Aufloͤſung im Weingeiſt, zuruͤk bleibet; und 
dergleichen das Oel der Muſcatenbluͤthen, und 


das Lorberoöl auch hinterlaͤßt; 6) eine Materie, 
die aus den Fruͤchten des Sinmebeums fi ich 


auspreſſen laßt. 


p4i W. Talch Hiecnrter rechnet der Herr 


70. 


V. 1) die Cacaobutter , ; 2) eine eben dergleis 


chen air , welche die Früchte des Chine⸗ 


ſiſchen Baums Ou Kirou Mou, und 3) die 
Früchte dis 'Zimmebaums e kochen von 


J geben. : . 
V Seife. Solche —* zwei Braſr 


fe Bäume, davon einer Quity, und der 


andere Shipuma von den Einwohnern genen 


net wird. Der jenem ſteckt es in der. Frucht, . 


und bei diefem in der ganzen Holz: Rinde. Et: 


was Ähnliches von dieſem Weſen finder fich 
in unſerm gemeinen Geifenfräuf, und in den 
"Blumen der Chamille, des Melilorus, des Hol⸗ 
lunders, und andern mehr: Der Herr DB. be. 


merkt hierbei den Unterſchied, der in Anſe— 
hung der Kräfte zwifchen einem Schleim , eis 
nem Gummi und einem feifenhaften Weſen 


fich — Lezteres — die ſcharfen — 


tigkei⸗ 


Elert, Chem. Tom.ll, p. 134. 


* 


. 


principiit baftmus plerumgue neglectis. 4 \ | 


anders, —— 
VE Zucker. Diefen Tiefer 1) das ge p. 57 
meine Zuckerrohr, 2) ein Canadifcher Ahorn, 


—⸗ 


nannt, 4) eine Islaͤndiſche Alga, 5) der Cs 1 
Fusbaum, 6) die weißen Küben, 7) die ro‘ 
‚ then Rüben, 8) die Zucermürzen, und 9) „" 

noch andere Dinge, als Suͤßholz, Engelfüß, | 
Paſtinacwurzeln, Datteln, Bruſtbeere, Das 
maftener Pflaunten , Roſinen,  itgleichen 
Manna,  Bitfenfaft, der Melianthus, und . 
das Honig *. 


VII. Zin balſamiſch⸗ fäuerlicher 70 
Geiſt. Es hat derſelbe mit den wohlrͤechenden 
Goeiftern der gemürzhaften Pflanzen vieles ges 
‚ „mein, und fcheinee ſich von denjelben nur Datz 
5 .Dd ar ithne 


‚ \ 


) Wie auch das Apoeynum maius, Syriacum, 
rectum. Comm; 90. — 


Bi 72 


rn 
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‚inne zu unterſcheiden, daß er weniger von ben 
entzündlichen Weſen bei ſich hat, und daher 
das faire eher merfen läßt, welches feine Ge 
genoart Durch, den Geruc) verrät. Cr if 
fehr flüchtig, und wird am beiten durch die 
Infuſion mit Waller oder durch die trofne 

eftilfation aus frifchen Pflanzen erhalten. 
‚Die, Blätter und, befonders. die Blumen der 
Sideritis find damit begabet , von welchen 
de fo gar. das, Waſſer, wenn es Tag und 

acht darauf jteher, einen fanerlichen Ge 
ſchmak annimmt. Es ift derfelbe auch indem 


weißen Marrubium und in dem Abrotanum 


befindlich · ee 
"Endlich "meint: ber Hr. V. es möchte 


das Extract, welches der Weingeift nad) der 


Boerhaaviſchen Vorfchrift aus dem Safıan 
ziehet, auch noch wohl eine eigene Claſſe ber 
“allgemeinen Grundtheile der Pflanzen aus 
machen, wenn es nur noch in. andern 
Gewächfen auch gefunden 
* | 


e 


wurde, 





Mer : Bee SE Eee 
ra. — 


Obſeruationes anatomico - chirurgi- 
co- medicae novae & rariores accurate de-. 
fcriptae iconibusqye illuftratae a Fo. Ludou. 
Leberecht Locfeke, Med. Dot. Berolini apud . 
lo. lac. Schutzüi viduam 1754. 
| in 4. 6 Bogen. 


E⸗ find in dieſer Schrift ‚zwar nicht mehr, 

. als fünf Bemerkungen enthalten, , aber 
fie find auserlefen und legen ein trefliches Zeug? 
niß von dem Fleiß und der Geſchiklichkeit ihr . 
res Derfaflers ab, Die erſte Bemerfung, p,ır .. 
welche, fo viel wir wiſſen, ohne Beiſpiel iſt, 
handele von einer von der Natur ‚gebildeten 
Höhlung im Schulterblatt von dem ausgerenk⸗ 

een Kopf des Oberarms. Der Ort diefer neuen . 
Pfanne iſt nahe bei dem unfern und vortern 
Rande des Schulterblatts; die Höhlung ift 1? 
größer und tiefer als die ordentliche, nuud von 
diefer durch fpizige Erhebungen des Nandes 
unterfchieden ‚und abgeſondert. Der Herr V. 
bat diefen felrenen Ban in einem Kupferbilde 
vorgeftellet, en 


In der zweiten Bemerfung handele er 153 
n n allerhand Theilen , die zu dem Werkzeuge 
Gehoͤrs gehören, an welchen er etwas bes 
ders wahrgenommen hat. _ Den Euſtachi⸗ 
1.3 Muffel. hat er doppelt gefunden, und 
FB "bie 


#34.X. LocjekeObfero. auat. chir. medicas. 


die Sehnen waren auch von einander unter: 
ſchieden. Der Fleine Schenfel des Steigbir 
gels war fehr fang und dicke, und reichte bis 


p-I6an die Spize der Schnee. In einem ans. 
dern Steigbügel war an flaft der Haut, die 


feine Höhle ausfüllet, ein knochern Blaͤttgen 
da, welches ihm mehr als einmal vorgefoms 
men ift. Er hat ferner in allen Tieren, die | 
feinen Zißenförmigen Fsrtfaß haben, bemer⸗ 
ket, daß die Drommelhoͤhle vielgrößer und mit. 
ſchoͤnen Scheidemänden ausgewoͤlbet ift, wel: 
ches befonders vom Pferde gilt, Die Kazen 
haben zwei Drommelhöhlen, die von einan⸗ 
der durch eine kleinere Scheidewand abgefon: 


17. 18 dere find. Die fogenannten hatten Merven 


zn 


24 


er 


1 


- 
⸗2 


hat dr in menſchlichen Gehoͤrknochen mir groſ 
fem Fleiß verfolge, und. an denfelben einige 
nene Faden beobachtet, deren Befchreibung 
ſich Hier nicht geben laßt, fondern aus der Ur⸗ 
ſchrift ſelbſt, nebſt Zugiehung der Zeichnung, 
die der Herr V. davon hat machen laflen, muß 
genommen werden 7 — — 


Er beweiſet hlernaͤchſt auch in dieſer Ab: 
handlung die Irrungen, welche die Natur in 
den Bildungen der Theile bisweilen begehet, 
mie zwo merkwuͤrdigen Beiſpielen. Das er: 
ſte iſt eine doppelte weit von einander abgeſon⸗ 
ite Drommelhaut, davon er auch ein Kuz 
pfer giebt, umd bey dieſer Gelegenheit‘ zugleich 
erzaͤhlet, daß Here D. Schaarfchmide ein ganz 
beinige Drommelfell befige, und er ſelbſt eim 
Be ande⸗ 


I. Loeſebe Obfero: anat.chir.medicae. 435 


anderes aus dem Körper eines Mannes habe, 
durch welches in der Mitte ein Loch durchgehe. 
Das zweite ift eine Veränderung an der Lun⸗ p. 26° 
genfchlagader eines neugebohrnen Kindeg, wel⸗ 
che fih mit ihren zwei Aelten, in die große 
Schlagader endiger und viele Eleine Zweige, die 
nicht diefer als ein Strohhalm find, zu der 
Lunge giebt; ‚weichen Bau der Herr B., da. 
er fehr ſelten vorkommt, auch hat abzeichnen, 
if, — 


‚Sn der dritten Abhandlung erweiſet u 29_ 
mit vielen und zum Theil ſeht feltenen Wahrs 
nehmungen , wie leider ofte die Kräfte der 
Kranfheiten mächtiger ala die Kräfte der Mar 
ur, amd unüberwindlich find, Er bringe 
bier Beyſpiele von verhärteten weichen Theis 
len, von erweichten harten Iheilen, von zus 
fammen gefloffenen Knochen, von fehr erwei 
terten Gängen und einem überaus weiten rech⸗ 
ten Herzſak, der von einer ſtarken Verhaͤrtung 
und Geſchwuͤr der Lunge hergekommen, von 
einem. ſehr verengerten und faſt ganz zuſam⸗ 
mengeſchrumpften Blinddarm, nebſt einem 
Theil des Grimmdarms in einem neugebohr⸗ 
nen Kinde, von Nierenſteinen in einem der⸗ 
gleichen, und von ſehr weichen, faulichten 
und dabei ſehr aufgetriebenen Milzen bei Per⸗ 
ſonen, die langwierige Krankheiten ausgeſtauu 
den haben, wobei er zugleich eine Erfarung 3% 
von einem bemerkten und geheilten ſchwarzen 
langrvierigen Erbrechen erzähle, deſſen Grund 
Er — Da4 es 


Rn. 


p. | 


41 


42 
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436 X. Loefeke Obfero, anat. chir. medicae, 
er Pe —— in einer verdorbenen 


In der vierten Wahrnehmung fielfer « et 
res contra naturam vor. SHierunter begreift er 
die Würmer, die ſich in verſchiedenen Theilen 


des Leibes aufhalten. Er hat in einem Hun⸗ 


de drei, Bandwuͤrmer zugleich angetroffen; 
welches" zu einem: neuen Beweiß dienet, mit 
was für Unreche dieſe Würmer Einfiedfer 
oder Solitaires genennet worden find. Cine 
befondere Art Fleiner Würmer mit: gefpaltenen 

Schwaͤnzen ha® er aus hohlen Zähnen her⸗ 


auskommen geſehen, und ſolche auch wegen 


vr weltenheit abzeichnen laſſen. 


In einem Anhange erzaͤhlet er die Wuͤr⸗ 
kungen, die er an Thieren bemerket hat, de 
hen er die Färberrörhe zu fveflen gegeben, und 
verfichert, daß’ bei. einer Taube die nur drei 
Tage fang mit diefer Koſt, und zwar in ganz 
geringer ’ Menge gefüttere ‚worden, die Knor⸗ 
pel, Klauen, Schnäbel, ja fo gar Die Federn 


= davon rothgeworden find. Es verdienet dies 


u‘ 


ſe beſondere Erfarung, weil. fie nur einfach 


tft, wiederholet zw werden, und um deſto⸗ 
Mehr, da alle dieſe Theile bei deren hier vom 


Hrn. Derhleeff mit größtem Fleiß angeftellten, 


nor hernaeh auch von dem ſel. Prof, Böhmer 
in Seipzig nachgemachten Verſuchen, aller ' 
Jeit ——— gebiet find, | 


xl. 


SKK Mr 
Ze ee 
—— practici ſive Obfervatio- _ 
ne 


\ 


medicae quas tam ex veterum quam re- 


centiorum fcriptisin vfum Medicinae tyro: 

num collegit & in ordinem alphabeticum di- 

gefft R. Schomberg M. D. Amttel. & Lipf, 
apud P. Mortier, 17$3. in ı2. 

: zz und ein halber Bogen. 


Ei" Werk von diefer Are Fan nuͤzlich und 
nicht nuͤzlich ſeyn, nachdem die Saͤtze, die 
en Derfaffer aus Schriftſtellern zufammen 
getragen bat, wahr und zuverläßig find, oder 

nicht. Wir münfchten fehr ‚daß wir gegen 

märtige Schrift unter jene Elaffe zählen koͤnn⸗ 
ten, allein wir Fönnen nicht bergen, zu fagen, 
daß Herr Schömberg in felnen Sammlungen 
eine fchlechte Wahl getroffen hat. Was er 
gefammler, ift faſt uber die Hälfte unrichtig ; 
und wir ſehen uns daher genöthiger, Anfaͤn⸗ 
ger vielmehr vor dieſem Buche zu warnen, als 
ihnen ſolches anzupreiſen. Es iſt auch übers 
dieß nicht ſo vollſtaͤndig, daß man von allen 
Krankheiten, was ihre Zeichen und Heilun⸗ 
gen anbetrift, als welches der eigentliche Ge⸗ 
genſtand deſſelben iſt, ſich daraus Raths er: 
holen koͤnnte. Doch waͤre dieſer Fehler noch 
wohl zu uͤberſehen, wenn nur dasjenige, was 
© gefammtelt hat, zuverläßig waͤre. Wir 
vollen nur einige folcher Saͤze, zum Beweis 
2 Ds unfereg 


) 
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unferes Urtheils von dieſem Werke, in ihrer 
Grundſprache unſern Leſern mittheilen. 


Si Diarrhoęa irge non füperueniat, fe- 
bris fuperueniet, 


In curanda epilepfia cauendum, ne cin- 


nabarinis falia cumprimis fixa mifceantur, ne 


ART 


mixtura mercurio fublimato fimilis hine 
emergat & conuyulfiones augeat. 


Duo tanguam pathognomonica crudi 
& adhuc incipientis tuberculi pulmonum ſi- 


gna funt tuſſis fisca & dolor lenis in alteru- 


tro pe&toris logo. 


Obferuare eft in plerisque nephritidi 
obnoxiis paroxifmo ingruente vrinam limpi- 
dam & copiolam reddi; cyiuscaufa NB. eft, 
guod humor acidus per ductus nerueos illuc 
delatus & dolorem exgitans, inprimis fangui- 
nem renibus illabentem fundit, ferique vbe- 
riotis ab eo deceflum produeit, 
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Diflert. Odores medicamentorum ex- 
hibens Praef. D. Car. Linnaeo, P. P. Reſp. 


Andr. Wahlio O : Goth, Stockholmiae 1752. 
‘2. Bogen, 


(53 ift unftreieig, daß die Wirkungen der 
 Arzeneimittel zum Theil vom Gefchmaf 
ſowohl, als vom Geruch abhangen , und dar: 
aus auch erfläree werden koͤnnen. Wie fol: 
ches aber zugehe, tft wegen der ungewiſſen Art, 

wie die Nerven mürfen, nicht gewiß zu ber’ 
ſtimmen. Doch will fo viel erhellen, daß 
ſchmackhafte Dinge anders alg riechende wuͤr⸗ 
fen. Die mehreften Dinge, die einerlei Ge 
ruch haben‘, haben zwar einerlei Geſchmack; 
hingegen aber Fommen nicht alle im Geruch 
mic einander überein, die einerlei Geſchmack 
haben. Und eben daher fomme es, daß der Ge 
ruch das vornehmſte iſt, welcher unter den Ar: 
zeneimitteln von einerlei Art. einen fo großen 
Unterſchied mache. Der Unterfchied aber der 


Wuͤrlung ſchmackhafter und viechbarer Dinge 


iſt vornehmlich darinne zu ſuchen, daß jene 
nicht auf die Nerven, wie diefe würfen; *) 
Ne Ä | on⸗ 
Gegen dieſen Saz fällt uns ein Zweifel eins 
Wenn man einem wohlriechenden Dinge dasje⸗ 
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fondern vielmehr eine Kraft auf die Faſern 
haben, wie man in der Cachexie wahrnimmt, 
wo die birtern Dinge die. Muſcularfibern ftärs 
fen. Geiſtige hun zwar auch dergleichen, 
allein ‚ihre Wuͤrkung ift von Feiner langen 
Dauer, Bi De 


Wie ſehr Die geiftigen - Getränfe auf die 
Nerven mwürfen, und immer andere Würfuns 
gen, hervorbringen, nachdem die Dofe vermeh⸗ 
ret wird, bemweifet der. Here V. mit dem Bel 
fpiele eines alten Mannes, welchen Ein Glas 
Mein zum Manne, dag zmeitezum Juͤngling, 
das dritte zum Knaben, Das vierte zum Kin 
de, das laufen Fan, und das fünfte und meh⸗ 
tere gar zum Säugling machen. .- Der Hr. V. 
‚ macht alfo hieraus den Schluß, daß die geis, 
fligen Mittel die Nerven fpannen, und diefe 
Spannung endlich fo zunehmen koͤnne, daß 
hierauf ein toͤdtlicher Schlaf erfolge. Er ew. 
klaͤrt ſich hierbei für die Reizbarkeit derfelben, 
und glaube, Daß die Abnahme derſelben nebft 
ber Steifigkeit der Fiber Das Alter. eigentlich 
ausılcht — | u 


® \ " * Er 3 


ige, was ihm dieſe Eigenſchaft giebt, zum 
Exelupel das Del, entziehet, ſo benimmt man 
ihm auch zugleich ſeinen Geſchmack. Sollte 
nicht auch Die purgirende Kraft der ganz um? 
riechbaren Säle uus von einer Würfung der 
— ſchenal haften Dinge in die Nerven uͤberzeu⸗ 
* en | | 
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Er Er fege hierauf die Gerüche auseinander, 


unnd theilet fie in ſieben Claſſen ein: ven Bi. 


ſamgeruch (ambrofiacus ), den lieblichen. (fra- 
grans), ‚den gewuͤrzhaften (aromaticus ) ; den 
knoblauchigten (alliaceus), den bodfichten 
‚(hircinys ),: den garftigen C teter ) und ekelhaf⸗ 
‚ten (nauſęoſus ); deren jeden er. durch ‚einige 
Pflanzen erklaͤret. Einen Bifamgeruch habe 
3. E. Abelmoſch, und Hirſche; einen lieblichen, 
Lindenblumen, Jasminblumen, Tuberoſen, 
gelbe Veilgen; einen würzhaften, Nelken, ind 
Ammifamen ; einen Fnoblauchigten, Scordium, 
Zeufelsdref; einen bockigten, Storchſchnabel, 
Orchis, Vulvaria; einen garſtigen, Stachys 
Cotula, Tagetes, Bilſenkraut, Opium, Do⸗ 
xonicum, Till, Coriander; einen ekel jaften, 
Zobaf: Coloquinten, Helleborus, Veraͤtrum, 
und Mayenblumen, *) | We 


u: 424* J. —— 
Zulezt zeige er, daß sein jeder Geruch ſei— 
he eigenen Arzeneifräfte habe. Der angeueh⸗ 
me prikelt die ſchlaffen Rerven. Der gewuͤrz⸗ 
hafte vermehtt die zuſammenziehende Kraft 
der Gefaͤße und beſchleuniget den Umlauf des 
Bluts. Der garſtige macht ſchlaͤfrig. Tr 
ekelhafte erregt Zuͤckungen. Der bockigte 

| on ee N ma ht 


*). Ans dieſem Beyſpiel Fan man leicht er 
kennen, daß riechbare Dinge eben fo wenig ais 
ſchmakhafte einerlei Empfindungen bei einem 
jeden machen. Der Geruch der Mahenblumen 
kommt vielen ungemein lieblich vor, 2 
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macht geil, Der Bifamartige fcheine nur die 
Sch des Herzens zu verftärfen, weswegen 
die Türfen, die fich an diefem Geruch fo fehr- 
vergnügen, alte Leute werden; er erfticft aber 
aud) den Menſchen gleichfam, wenn die Kraft 
des Herzens allzuftarf davon wird, daher ihr 
vollblütige und hufterifche Perfonen niche ver: 
tragen Fönnen. Der Fnoblauchigte vermebre 
die Ausdünftung. | a 


+ 





| ) 2 
Diſſ. inaug. continens: analyfın Vifci 
eiusque vlum in dıuerfis malis, Praef, D. Baltb. 
Jo. de Buchwald, refp. Marc. Mackeprang 
« Dano-Lolland. Hafniae 1753. 
E 2 3 Bogen — 
De Miſtel waͤchſt auf verſchiedenen Baͤu⸗ 
men, die eine geſpaltene Rinde haben, 
und von Moos uͤberzogen ſind. Er bekommt 
aber wenige oder gar keine Nahrung, und 
noch vielweniger Arzeneikraͤfte von denſelben, 
ſondern bat der Luft und dem Thau groͤßten⸗ 
theils fein Wachsthum zu danken; und, daher 
geünt er auch im Winter, wenn die Bäume, 
feine Eltern, ihr Leben verloren haben. " Er 
hat einen fauerlichen zufammenziehenden erdich: 
ten Gefchmaf, und giebt im Eochen einen ſchwe⸗ 
felichten Geruch vonfih.. °  - 
| ‚Die ganze Pflanze mie Blaͤttern und 
Beeren beſtehet nach des Herrn V. Verfuchen 
| ee ...Uu8 
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‚ aus gummichten, harzichten, erdichten , ſchwe⸗ 
felichten und falzigten Theilen. Ein mefene: 
lich Del hat er eben fo wenig als der Hr. Prof, 
Eartheufer darinne gefunden: Die falzichten 
fiehet er nicht vor die wahren und nächften 
Beſtandtheile an, und ift daher auch mir Recht 
abgeneigt, eine Würfung der Pflanze daraus 
herzuleiten. Die guimmichten, harzichten, ers 
‚ dichten, fehleimigten und wenigen balfamifchen 
dw 
Die viertaͤgigen und auch dreitägigen Fie⸗ 
ber hat der Herr V. nach: vorhergegangenem 
Gebrauch eines abführenden Mittels allezeie 
ſicher mit diefer Pflanze geheiler, und bat faft 
niemahl mehr als zwei Unzen zu geben noͤthig 
gehabt. Wenn er Salze darunter gemiſcht, ſo 
iſt die Heilung nicht fo geſchwinde erfolget. In 
Blutfluſſen, Ruhren, Durchfaͤllen, und hyſteri⸗ 
ſchen Zufällen hat er auch gute Wuͤrkung das 
von verſpuͤret; nur hat er ihn in dieſen Krank; 
heiten nicht alleine gegeben. Zen. 


— RE 





Difputatio folemnis de iufto febrium 
moderamine, Praeſ. D. Ge. Gottl. Richtero P. 
‚P. refp, Aug. Wilh. Berlin. Wolgaſt. Gotting. 
" 1753: 5 Böden,  _ | 
Afn dieſer mic vieler Gruͤndlichkeit und un⸗ 
9 gemeinen Zierlichkeit geſchriebenen AH 
handlung" wird erſtlich gewieſen, unter mel 
hen Bedingungen das Fieber dem Körper zus. 
e er traͤg⸗ 


— 
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troͤglich, und ‚unter welchen es ihm nachtber 
fig iſt. Zutraͤglich iſt es ihm in ſo ferne, wenn 
hierdurch die Hinderniſſe des Umlaufs uͤber⸗ 
Daltiget, und, der Körper von einer ſchaͤdli⸗ 
chen Materie; odet auch wohl von. einer ein⸗ 
gewurzelten Krankheit: felbft befreiet wird. 
Hachtheilig aber ift es ihm in-dem Fall, wenn 
es zu heftig oder auch zu gelinde iſt. Denn 

gefchiehet das erſte, ſo wird die Miſchung der 
Säfte gar febr. verdorben, die zarten Gefaͤßt 
werden derlezt, und der Körper überhaupt ges 
ſchwaͤcht: geſchiehet aber das andere, ſo leidet 
per Koͤrper dadurch, daß Die Materie‘, welche 
die. Krankheit macht, nicht hinlanglich aus⸗ 
geworfen wird, in den innern Theilen ſich fer 
ſte ſezt, neue Kraͤfte zu ſchaden gewinnt, und 
nach einiger: Zeit mit groͤſſerer Gefahr aus⸗ 
bricht. = JR 13°: x 


Die Pfucht des Arztes ift alſo, einem befe 
tigen Fieber bie gehörigen «Zügel anzulegen; 
und einem ſchwachen Die nördige Stärke. zu 
verſchaffen. Und demnach zeige dr Hu V. 
erſtlich, worau man ein ftarfes Fieber forvehh 

* alsein ſchwaches erfennen, und. zweitens wa 

Mittel man in beiden Faͤllen gebrauchen 
olle. — | u 


Der Beſchluß wird mit einigen ſondere 
baren Anmerkungen uͤber die Pernvianiſche Fiet 
berrinde, und deren Kraͤfte gemacht, dabei 
 insbefondre uͤberaus gruͤndlich dargethau 

en \ wird, 


1 


— 
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wird, daß dieſes balſamiſche Mittel gar nicht, 


wie fich einige vorftellen, das Fieber ftopfe und 
die Lirfache deffelben unangetaſtet laſſe, ſondern 
ſolche wuͤrklich angreife und veraͤndere. 


— 











9 
D. Ge Gottl. Richteri brogr. de ſalu⸗ 


taris ſomni menfura & tempore. Gott. 1753. 
3 Bogen; 


Nehdem der Herr Hofr. die natürlichen Koks 
eheile eines gefunden Schlafs und den 
Schaden , wenn man felbigem zu viel abbricht 


— 


oder beifegt ; in Betrachtung gezogen, fo uns 


terſucht er, ob und wie man die Zeit beſtim⸗ 
men koͤnne, welche ein Geſunder zum Schlaf 
anwenden möge. Er bringt hieruͤber ſehr vie 


le Meinungen der Gelehrten bei, und thut 
hernach ſelber den Ausſchlag, daß 8 Stun⸗ 


den dazu hinreichend ſeyn. Indeſſen laſſen 


= r viele Umſtaͤnde, als die Verſchiedenheit des 
(ters, der Leibesbeſchaffenheit, der Nahrung, 
ber Zahrazeit und der Arbeiten, die angegebe: 
hie Zeit nicht ſo genau einſchraͤnken; und es thut 


daher ein jeder wohl, wenn er ſeinem natuͤr⸗ 
lichen Triebe, den er aber nicht mit einer uͤbeln 


Gewohnheit verwechſein muß, hierinne folget. 
Am Tage zit ſchlafen, iſt Kindern und alten 
erfonen, und folchen; zuträglich, die ein 
Fon der Macht zu ihren ————— 

Med. Bibi. 1B. ha | 
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anwenden müflen. Troknen Perfonen kan fok 
cher auch) verſtattet werden, weil fe vom Schla⸗ 
fe. eine Anfeuchtung zu erwarten haben , beſon⸗ 
ders in heißen Sommerfagen, wenn man des 
Nachts weniger fchlaft. Die Natur verleitet 
faft einen jeden zum Schlaf nach dem Eſſen. 














banle ie 1,1] 5408) ” 
Diff. inaug. de vlcerum artificalium 
in erifibus febrium acutarum imper fectis 
praeclaro vfu, aut. Ge. Guil. Feuerlein, Onol» 
| din. Gotting. 1754. 3 und em 
halber Bogen. 
Nehdem dee Here F. eine gruͤndliche Erklaͤ⸗ 
rung von den Umſchlaͤgen ver hizigen Fier 
ber (erifis) und ihrer wahren Beſchaffenheit 
gegeben, und dabei, was ihre Urfache anber 
trift, ſehr wahrſcheinlich gemacht hat, daß die 
vollfommenen von giner gefunden, und die un⸗ 
vollkommenen von einer verdorbenen Leber, 
Sale, und Milz ihren Urſprung nehmen; 
wie die Zeigliederung derer an bösartigen Fie⸗ 
bern geftorbenen, und die genaue Befichtigung 
diefer Theile — ausweiſen, und die 
alten Griechiſchen Aerzte ſchon mehr] als zw 
wohl erfannt haben: fo betrachtet er die un: 
volfommenen Lmfchläge  insbefondere, „und 
beweiſet aus der Erfarung , daß auf folche, 
häufige Eitergeſchwuͤre, und, dadurch verur⸗ 
. he Schwindſuchten, die manchmahl “> 
Be | manch: 


“ 
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| manchmahl aber auch fpät erfolgen, | zuwege ges 


bracht werben. Hieraus aber ziehet er num die 
vernunftige Folgerung, daß die durch Kunſt ges 


machten Geſchwuͤre in folchen Umſtaͤnden eis 


nen uͤberaus großen Nutzen verſchaffen, und 
mithin niemals verabſaͤumet werben dürfen. 
Unter allen Mitten, dadurch ſolche errege 
werden Fönnen, findet er Die Spanifihen Flie⸗ 
gen und die Haarſeile am vorzuglidyiten; da 
Fontenelle leicht wieder zuwachſen, und auch 
nicht genug abführen. Die blafenziehenuen 
Mittel bringen zwar zumeilen einen Schmerz 


in den Harngängen hervor, und vermehren 


das Sieber ein wenig; allein beiden Unbequem⸗ 


lichfeiten Fan duch gehörige Mittel leichte abs 
‚geholfen werden, Er ruͤhmt alſo die Blaſen⸗ 
‚ pflafter befonders in bösartigen, mit einem 
Ausſchlag begleiteren, und in hizigen Bruſt⸗ 


Feanfheiten, und rathet andei Flüglih, die 
erregten Geſchwuͤre lange zu unterhalten. Das 
Haarſeil Halt er vornehmlich) in-derjenigen Mes 
fajtafi vor nörhig, die auf die Lunge gehet und 
eine Schroindfucht drohet. i 


In dem zu dieſer Probeſchrift gehoͤrigen 
Anſchlage hat der Here Pr. Segner einige an: 
genebme chimijche Verſuche mie der Wachsbut⸗ 


ger mitgetheilet. Das Alcohol zighet aus ders 


ſelden ein Del, „und diefes bringe der Wein⸗ 
geiſt in der. Kälte zam gerinnen. Ge füywinme 
and) auf den ſubtilſten Feuchtigkeiten, dergleis 
chen die Naphtha iſt. — Und aus dieſer lezten 
— 2 


Erien 


t 
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Erſcheinung ſchließt der Here Prof., daß daß 
ſelbe, wo nicht die allerleichteſte Fluͤßigkeit, doch 
eine von den leichteſten ſey, die wir kennen. 











6) 


Diſſ. inaug. Idea Pharmacopoeae re- 


formatae Praef. D. Nicol. Rofen, 'refp. Io. 


. Haartmann, Auftro- Finland. Upfal. 1754. 


s und ein halber Bogen, . - 


E⸗ iſt mehr als zu gewiß, daß noch kein ei 
ziges Apotheferbud), und folglich. auch 

Feine Apotheke, fie mag in einem Sande feyn, 
in was für einem fie will, fo eingerichtet ift, 
dag man fagen koͤnne, es finde daran Feine 


Berbefferung mehr ſtatt. Mar findet noch 


genug: theils überflüßige, theils unnüge Din 
ge fo wohl unter dein einfachen, als zufam: 


mengeſezten Mitten. Die Abficht des Herrn 


V. gehet alfo hauptfächlich dahin, daß er zei⸗ 
get, in wie ferne die Apotheferdücher über 
haupt, insbefondere aber das Stocfholmifche 
zu ändern feyn möchten Wir halter diefe 
Bemühung für fehr lobenswuͤrdig, und müf 
fen and) dem Heren V. eine große Einfiche in 


feine Sachen 'eingeftehen ; dennoch aber Fört 


nen wir auch auf der andern Seite nicht feugs 


I 
f 


nen, daß es ung fiheint, als wenn er mandj 
mahl zu ftrenge verfahren habe, und folhe Mit⸗ 
tel zumal unter den einfachen verwerfe, de 

| | hen 
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nen man eben nicht alle Kräfte abfprechen fan; 
wenn anders der Geſchmak und Geruch gemife 
fe Zeugen davon find, wie wir x wobl glauben 
ſollten. 


au Ausbeſſerung der BER hat der | 
Her V . folgende fehr vernünftige Vorſchlaͤge 
gethan: | 


2°) Unter. Bin ‚einfachen Mitteln ſollen 
alle unſchmakhafte, unriechbare, zu verab⸗ 
ſcheuende, aberglaͤubiſche, verlegene, unbrauch: 
bare, veraltete, verdächtige, felten auftichtig 
zu habende, ingleichen die mit dem Austrofnen 
ihre Kräfte verlieren, mie auch ausländifche, 
dafür man einheimifche haben kan', und folche, 
deren Kraft entweder noch verborgen oder un: 
gewiß ift, abgefchaffee. werden: | Unter ‚allen 
Apotheferbüchern hat der Hr. V. keines geſe⸗ 
hen, das nicht wider dieſe Regel angeſtoßen 
habe, außer das Londener; und dennoch ſcheint 
ihm ſolches noch nicht voͤllig von ſolchen Sachen 
rein zu ſeyn, da man Bachbohne, Judenpech, 
Andenblůͤchen, Hedera terreſtris, Bolus, Kreis 
de, Mennige, Sandel, Bezoarſtein, Perlen, 
Baͤrwurzel, Hermesſaft, Tutia, Sarfaparille, 
Gagapen, und ‚andere einfache Mittel behalten 
bat. Sn dem Edinburgifchen Aporheferbuch 
mache die Anzahl folcher unbrauchbaven einzeln 
Mittel noch den vierten Theil, und in ‚dem 
Brandenburgifchen, Würtenbergifchen , Parifer 
und andern: gar den dritten aus. 


* 


€ 3 2) Wenn 
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a) Wenn die Kräfte der einfachen Arje⸗ 
neimittel durch die kuͤnſtlichen Zubereitungen‘ 
nicht verbefiert werden koͤnnen, fo follen ſolche 
lieber friſch und unbereitet gegeben werden; 
find fie aber einer Verbeſſerung dürch die Kunſt 
fahig, und e3 kan mehr als eine vorgenoms 
men werden, fo foll unter folchen nur die be— 
fte errmählet werden. Hieraus macht der Herr 
V. den Schluß, daß diejenigen einfachen Mit 
tel, deren Kraft in allen ihren Beftandrheiten 
zugleich lieget, wie in der Scille, im Mofchug: -> 
and in der Fieberrinde, unbereitet zu geben‘ 
fenen; andere aber, die ihre Kraft mie dem Auge _ 
trofnen verlieren, in Elaͤoſacchara, Säfte, 
Conſerven u. f. w. follen verändert werden; hin 
gegen aber, wenn die Kraft nur in einzelnen | 
Theilen derſelben, als gemmichten, harzich⸗ 
ten, ſalzichten oder oͤlichten ſteckt, ſolche 
durch die Kunſt ausgezogen und gebraucht, 
nicht aber in ihrer ganzen Subſtanz geger 
bett werden ſollen. Wie fehr. wider Diefe 
Megeln angeftoßen werde, beweifer er mit haus 
figen Benfpielen, und verwirft Daher nicht 
allein viele MWäffer und Conferven, fondern 
auch ſogar viele‘ - Fräftige diftiflicte Dele, 
als das aus Camillen, aus Citronenfchalen, 
aus der Mufcatennuß , aus der Myrrhe; 
ingleichen auch dag Wiandelöl, - und Ruͤbe—⸗ 
oͤl, und andere Bei der Bereitung der | 
Conſerven giebt er die Warnung, daß man. . 
feinen gemeinen Zucker, ſondern den: be 
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| ffen dazu nehmen fol, weil folcher mehr Säfte 


in ſich ziehet als jener. 


en 


neimittel zufammen fezen,. ale den Zwek zu er 
halten nöthig iſt. "Man fell aber auch bei dies 
fer Zufammenfesung fic) hüten, daß man nicht 


folche mit einander verbindet, deren eines Des 


. andern Kräfte mindert, oder fie gar auf eine 
ſchaͤdliche Weife verändert. ° Es werden alfo 
nad) diefer Kegel gar viele in Apotheken einge, 


3) Man foll nicht mehr. einfache Arze⸗ 


fuͤhrte zuſammengeſezte Arzeneien verbeſſert und 


ins Enge gebracht. Be 


4) Se einfacher die Bereitungsarten zu⸗ 
mal bei den chimiſchen Mitteln ſind, deſto voll⸗ 
kommener find fie, J Fa 


$) Angenehme Arzeneien ſind den unan⸗ 
genehmen und widerlichen vorzuziehen, wenn 
‚ eben daſſelbe damit Fan ausgerichtet werden. 


° 6) Diejenigen Arzeneien, welche bald 
ihren Geruch mit ihrer Kraft verlieren, mel 
che bald fhimmeln‘, oder ranzicht werden, ober 
gähten oder ihre Geftalt . verlieren und 
zerfliegen, dürfen niche vorraͤthig gehalten 
werden. | 


7) Unmnöthige zuſammengeſezte Mittel 
ſind abzuſchaffen, und ſolche, die den Kraͤf⸗ 
ten nach mit einander uͤbereinkommen, zu ver⸗ 

| E 4 mindern, 


‘ 
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mindern , und nur die befte Art umter denfelben 
beizubehalten. Alſo Fan der theure Vitrioli⸗ 
ſitte Weinftein 5. E. abfommen, daman an dem 
wohlfeilen Arcano duplicato eben das bat. 
Es iſt Teiche zu erachten, wie ſehr Die Apo⸗ 
theken nach dieſen Regeln in die Enge gezogen 
werden koͤnnen; denn der Herr V. hat wenig⸗ 
ſtens ein paar hundert Stuͤcke nach ſolchen ver: 
morfen. Hingegen verlange er auch andere 
brauchbare, die in Schweden (und auch) in eis 
nigen teuefchen Apotheferbüchern) noch nicht 
eingeführer find, anzufchaffen; und rechner 3. 
E, die Eſſ aloes, ftrobulor. pin. Roob myr- 
‚üllor. Extr. Arnic. Opii Europ. Ol. Caiep. 
anim, Dipp; Pin, Vini, Napht. nitri, Mor- 
ful, antim. Kunk, Phofphor. urinar. Sal feda- 
tiv. Homb, Fl. zine, und ‚noch einige andere 
zuſammengeſezte Arzeneien darunter, Davon er 
lbſt die Borfchriften giebt, Wor dem Wunder— 
alze aug der Ölasgalle warnt er, da diefelbe öfz - 
ters von einer Glasmaterie gemacht wird, um- 
ter welche Arfenic gefommen ift, | 
Den Belhluß mache eine Zugabe , in 
welcher dev Here V. verfichert, daß dag waͤſſe— 
rige Extract ‚der ſchwarzen Nießwurzel weder 
abfuͤhre, noch ſchlaͤfrig mache. 


XIII. 


BES: 143 


Medieinishe Neuigkeiten 


erlin, Der Hr. "Job, Bapt. Morga⸗ 
gni, Profefior der Zeraliederungsfunft 
zu Padua; Herr Peter: Collinfon; Herr 
Helvetius, Staatsrath und erfter. Leibarzt bei 
Ihro Maj. der Königin von Frankreich; Herr 
le Car, Prof. der Anatomie zu Rouen; und 


; der Kön, Bergrath, Herr D. Lehmann, find 


zu Mitgliedern bei hiefiger Academie, der Wiſ—⸗ 
fenfchaften erwaͤhlet worden, | 

Öttingen. Unſer Herr Prof. ‚Zinn 
bat vor Furzem nahmentlich das auſſerordentli⸗ 
he Lehramt der Kräuterfunde erhalten, 

Hannover. : Am 28 Auguft ift der hier 
fige Königliche eibmedicug, Herr D. Albrecht 
Zudwig Chappuzeau verftorben, 

Löwen, Der Prof. Rega, oberſter 
Lehrer auf dieſer Univerſitaͤt, iſt im 6aſten 
Jahre ſeines Alters geſtorben. 

Paris. -Die Academie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten hat den Herrn von Haller an die Stelle 
des verſtorbenen Praͤſidenten der Londonſchen 
Societaͤt, Herrn Folkes, zum Mitgliede ange⸗ 
nommen. 

Hannover, Seine Koͤnigl. Majeſtaͤt 
haben den bisherigen Feldmedicus, Herm D. 
Chüden, zu Dero Hofmedico ‚allergnädigft er: 
nenuet, in wehher — derſelbe au 
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bei dem Königl. Oberhofmarſchallamt beeidiget 
worden iſt. 

Dresden. Der Hr. D. Carl Philipp 
Geſner, ein wuͤrdiger und gelehrter Sohn | 
unfers Hrn: Prof. Gefners, welcher ſich zeit: 
her in Poblen aufgehalten hat, ift zum Königf. - 
und Churfürftl: Bergrath und Hofmedicus ers 
BONRN worden. 

Halle. Der durch, die Ausgaben verſchie⸗ 
dener Leſebuͤcher des feel. Schulzens u. a. ber 
kanntgewordene Here D. Carl Ebriftoph 
Strumpf, aufßerordenticher Profeffor der 
" Mediein, ift am 29 September niit Tode ab; 

gegangen. 
GSroͤningen. Der Doctor der Arzenei⸗ 
gelahrheit Hr. Walther von Doeveren, iſt 
auf biefiger Univerſitaͤt Profeffor worden. 
BHarderwyk. Die beiden Lehrſtellen in der 
Medicinifchen Facultaͤt find durch den Abgang 
der Hin, von Gorter, Vaters und Sohns, wel 
che Ihro Kaiferl. Majeftät von Rußl and zu Der 
ro teibärzten angenommen, ledig worden. . Die 
hochmoͤgenden Herren Curatoren dieſer Acade⸗ 
mie, haben nunmehro die Stelle des erſtern, 
Johanu v. Gorters, mit dem Hrn. D. Paul 
8’ Graeuwen, einem, Arzt zu Zütphen, und 
die Stelle des andern, David von Gortters, mif 
dem Hrn. D. Haendeich von sHaeftenburg, 
Practicus zu Deventer, wieder beſezet. Jener 
iſt alſo Lehrer der Praris und Chirurgie, und 
dieſer „Lhrer der Anatomie, Botanic und * 
mie geworden. | 


— —— Verʒeichniß der medic. 
und ii Bücher , welche A. 752 | 


herausgekommen find, 


- 9) Zur Phyſiologie. J 


M— Alberti Diff. de Hepate praecipuo 
fanguificationis SEgunO, * Geul. 
Fellmer. Hat!’ * :” an 

Theoph. de Bordeu’diff. Ergo omnes — 
cae —— pattes — —— 

"Par. 4 

Urb Fliedr. Bened. Bruͤrmanns Unter: 
ſuchung der Urfachen, woher die beftändige 


Bewegung der untern Kinnlade bei einigen 


alten teuren wahre, NBolfenbüttig. 
Cor nel. van Bruggen difl. de Tüniperimentis, 
EFraj. ad“Rhen. “ 


W "Andi. El. - Büchner diſſ. de eeleri) corporis, . 
ineremento poft febres, De — ar· 


nold. Mallinkrot. Hal. 


Henr. Frid. Delii Animaduerſi onesin docui — 


nam de irritabilitate, tono; ſenſatione, & 
motu corporis humani. ‚Erlang:' 4. 
Ge. Cph: Detharding_difl. de corpore hume- 
no femper mutabili, refp. Io. loach. Gotih. 
Sturm, Roftoch. . 


Franc. Ioh. Dutoy diff. de refpirarione, refp, | 


Maur, Adolph. Meyer. de Mayersuuch, 
Prag. 
Io. 


Be u “ 


* 
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Io. Pet. Eberhard diſſ. ſenſationum theoria 
phyſica, geometrice — ee: 
Sam. Aug, Clauswitz. ‚Hal. - | 

Ei. Confpe&tus_Phyfiologiae & Dinerigär tä- 
bulis expreflus. ib. 8. 

Io. Frid. Fafelii difl. de pulmonibus organis 
humores ad futuras fecreriones praepa- 
rantibus, nec non fanguificationis atque 

nutritionis primariis , reſp Io. Jac. 'Per- 
“ thes. Ien: _ N 

Malcolm Flemming’s Syliabus of the contents 
and order on. the principal. parts of the 
animal. oecpnomy. Lond. 8. - 

J. N. 3. Abhandlung von der Verdickung 

des Geblügs in der Lunge, Frf. am Mayn g 

4. de Haller Elemens de Ph ſiologie. Par. s. 
8. nach der erſten hi Ä 
Beorg Heuermanns Phyſiologie zweier %. 
Koppenhagen: 8» .. 

Car. Prid. Kaltfchmid Dif, & via. chyli ab 
inteſtinis ad fanguinem , reſp. Lebr. Chr. 
Dan. Mittelhäufer, len. - 

Jo. Friedr. Reffels weitere Fortfetzung der 
Halieriſchen und Hambergeriſchen Streitig 
keiten vom Athemholen. Jeua. . 

Franc. Klancke difl. de vſu venarum, L. B. 

I. Hier. ‚Kuiphof Diff. de capite coniformi 

Ä foesus partum facilicante, reſp. Aug. Gorth. 
Grauel. Erf. 

8. Chriſt. Berb. Knoll vonden Wuͤrkun⸗ 
gen der Luft im den menſchlichen Koͤrper 

| Mate ——— 4 | 

jo. 


\ 
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Fo Kein. Krazenſteins Vertheidigung 
Herrn Sof Hambergers gegen Hen Keſſel. 
Halle. 4. | 

Car. Chi Kranfe Diff. de Homine non ma⸗ 

"china, reſp. Car. Sam. Krauſe. Lipf. 

| M. L. Venus Metaphyfique ou eflai fur I ori- 

gine de ame humaine. Berl. 12. 

| M. Lindneri Diff, de-Somno & infomnüs; ‘ 
Koenigsb. 

Chr Gottl. Ludwig Inftitutiones Phiyfiologiae, 
cum praemiſſa introduftione in vniuerfam 
medicinam. Lipf. gr. 8. m. K. | 

Ge. Chri Oeder diff. de Irritabilitate, refp. 
Petr, Afcanius. :Hafo, 

Adrian Pelt Aiff. de Epate eiusque alione. 

Trai. ad Rhen. 

Honor. Petiot qu. med. an könficiendie bili a 
meſenterio oleum, a foecibus liquor al- 

calinus, Refp. I. N.M. de la Courveault, 
“ Paris, | 

Ges Ern. Remus experimehte quacdam eir · 
ca eirculationem fanguinis inftitura. Got- u 


ting. 
Ge. Gottl. Richter Progr. de conflantia fenia 
lis valerudinis. Goting 1 


— Fr. Rothboell Meditätionies de motus 
muſeularis caufis; praeſertim occafionali- ' 
bus, refp. Io. Gortfchalch,; Hafn. 

Franc. de Sauvages Pulſus & eireulationis 
Fear — * 


Ger . 
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Gerb. Iac. Schutt. diff. de proximo alus or⸗ 

gano. Trai. ad Rhen. 

Io. Andr. Seguer diſſ. de ciborum digeftione; 

reſp. Aug. Henr. Tac. Mätke. Gorting. 

Thom. Sim(on’s Enquiry how far the vital 
and animal actions ofthe more moft. per- 
feit animals can be accounted for indepen- 
- dent of the Brain, Edinb. gr. 8. m. K. 

Car. Strack difl. de religüis inftrumentis qui- 
bus praeter contrallionem cordis fanguis 
‚Ja eirculum agitur, reſp. Mart. Dries. 

| _ Mogunt. 2 

" Lud, Petr. Fel. Renat le Thieuillier qu. med; 

j an nutririo fecretionum opus? reſp. Petr. 
Franc. Afforty. Par. 

Io. Nicol. Weifs diſſ. 2 da quodalie fenfatio 
alium motum inferat, rei. ‚Io, Starck- 
mann. Alt. 


Jac. Gib. Woertmann Orat. de proxima ſede 


quam anima,in corpore occupat. Trai. ad 
Rhen. 4. 

Io. Iac. Ziegler diſſ. de mechanifmo contra, 
&ionis, mufculorum. Baſil. 


10) Zur Pathologie: 


Mich. Alberti Diff. de caufis vitior auditus, 
refp. Chrift. Frieden. Piflorios. Hal 
Ei. Diff; de Haemorrhagiarum a 
refp. Gottfr, Chr. Wilfrorh. da 
Car. Aug. de Bergen. Diff. de Rubeolis, reſp. 
IL. Fr. Beda. Kr. ad Viadr, 
Iac. 


— 
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-Iac. Beumer Diſſ. de morbis ex conftitutione 
di ngulari'tam folidorum, quam Auidorum 
in qualibet aetate oriundis. L. B. | 

Io. ‚Franc, Adolph. Biaw Difl. de ——— 
Peritonaei. Argent. 

Friedr. Boerner de tabe ficca lethali a mirse- 
bili duodeni anguflia & praeternatnrali 
"plane ventriculi fitu. :Lipf. 4. c, f. | 

Io. Gottfr. Brendel‘ Diff. de Lethargo, refp, 
Bened. Henr. Löhr, Goett. | 

“Ei. Diff. de valetudine ex hypochondriis, 
refp. Io. Ludw. Süftermann. daf, | 

Ei, Diff. de cognatione paraphrenitidis & fe- 
brium malignarum, Reip, Ge. Chr. Bie- 
dermann. daſ. | 

Ei, Pr. de genere: — paralyleos 
ab atra bile ortae, aphor. VII. 40. daſ. 

El. Büchner Diff, de Vomitu cruento 
plerumque per fe non lethali, Refp. lo, 
Henr, Lichtenberg. Hal. 

Ei Diff. de nexu Podagrae cum caleulo re- 

num & veficae, refp. Dan. Goul. Zierold, 
daſ. 

Ei, Diff. de incongruo — * 
frequenti affectuum exanthematicorum 

cauſa, Refp. Conr. Dahl. daſ. | 

- Ei. Diff. de Tremore artuym einsque caufis, 
‚Refp. Iul. Io. Mollweide. daſ. | 

Ei. Diff. de fingulari quadam Indorum orien · 
talium dyſenteria eiusdemque praecipua a 
noſtrate differentia, Reſp. lo. Thom. kau- 
‚ich. daſ. | 

— a Bi 
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- Ei. Diff, de inflammatione fanguinea, Refp, 
lac. de Steinen. daf, 

Ei, Diff; de intempeſtiuo diureticorum vfu, 
frequenti affeftuum nephriticorum caufs, 
Refp. Gott. Chr. Gotth. Webel. daf. 


C. H. motticium elattico virali motu pen- 
dente, Refp. Io. Dan. Gerlach, daſ. 

do, Fried. Cartheufer Difl. de acrimonia hu- 
morum;, Refp. lac. Fr, Schüler; Frf. ad 
Viadr. | un 

Wilh. Iac. von Catz Diff. de Febre ardente. 
Traiad Rhen. 

Petr. Sam. de Chaufepi£ Difl, de; malo hypo- 
chondriaco. L. B, — 

Io. Diſſelii Diſſ. de ſpina ventoſa. Kilon. 

Eman, Maur. Duverney qu. med. an multis in 
morbis elucefcat corporis mechänismus, 

_ Refp- Io. Franc. Latier. Par. 

Chr. Frid. Engelmann Diff. de imotibus con: 
vulfiuis atque Conutlfionibus a partu dif- 
fieili. Alt, . 

Angelo dalla Fabbra lettera in tooro alle Feb- 

| bri in geiterale. Ferrara. 8. a 
lo, Franc. Fontaine Diff, obferuätionem tumo- 
ris abdominis ex feirrho ouariorum, prae- 
ſertim finiftri inſigni, filtens, Bafıl, 

lo. Andr. Bernh. Gehring diſſ. de vteri ſttan- 
gulatu, Ki, EL 

Otto Geſenius Verſuch einer allgemeinen Ber 
trachtung der Wecqhſelſieber und ihrer Wuͤr⸗ 


Fung 


.. Ei Diſſ. de debilitäte ab imminuto partium . 
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st bie Geſundheit des menſchl. Koͤrpers. 

| 8. 

do. Ge. Gmelin diſſ. de Febre miliari, Refp, 
Vir, Fr. Varenbüler. Tubing, 


Io. Grashuys de Colica Pi&tonum tentamen, 


acc. de natura, fede ac ‘origine hydatidum 
. disquifitio, Amftel. gu Br. 


A A-diflertation on fuppuration translated from 


the latin of John Grashuys Lond. 8. 

Alb. de Haller Diff. de malo hypochondriaco, 
Reſſp. Petr. Io, Stirtz. Gotting. _ 
- Ei. ‚Diff. de Purpura, Refp. Allen Swain- 
fton. daf. 


Ge. Ehrh. Hamberger Di diarrhoeae — 


logiam ſiſtens. Keſp. Gerh. Meier. Ien. 
Ei. Diff..de Frigore ſymptomatico, Refp. Io, 
Fr. Schickard. daſ. 
| Io. Mich. Hofänger Diff, de doloribus partus 
rientium. Vienn. 


Io. Huxham Obferuationes dg adre & morbis | 
_ epidemicis ab anno 1728 adfınem a, 1738, 


‘* Plymüthi. factae. Huic accedit opufcu. 
lum de morbo <olico Damnonienli, Lond, 
gr. 8: 2te Aufl. 


Xi. Obferuationum- de aöre '& morbis. epi» 


demicis &c. volumen alterum, ab anno 
nimirum 1738 ad exitum vsque 1748. 
| »Lond. gr. 8 
Ei. Eſſai fur les differentes efpeces de fie 
vres en tont ‚qu’ elles dependent des diffe- 
rentes conftiturions du fang; avec des 
differtarions für les fievres lentes nerveu- 


N. Med. Dibl. ı B. 5» St, 5 j fen, 


’ 
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fes, putrides, peftilentielles& pourpr£es, 
fur la petite verole, fur les pleurefies & 
‚Jes peripneumonies. Ou y a joint deux 
autres eflais, Pun fur la maniere de nou- 
ir & d’elever les enfans depuis leurs 

naiſſances jusqu’ä Page de trois ans; l'au- 
tre fur leurs differentes maladies; le tout 
traduit de l’ Anglois par Mrs, Eidows'& 
Laverie.} Par. 12. j 


- Herm. Paul. Tuch. diſſ. de Nephritide; Refp, | 


Wern. Phil. Koehnen. Erf. 


- Jo. Iuncker Diff. de Afthmatis vera patholo- 


gia & rationali therapia, Refp. Car. Wendt. 
Hal. | . 
Ei, Diff; de fluore albo, titulo quidem & or- 
tu benigno, curatione autem faepius ma- 
ligno, Refp. Ge. Henr. Stammler. daſ. 
Car. Friedr. Kaltfchmid Diff. de phthifi pulmo- 
nali, eiusque präeferuatione, Refp. Phil 
Bernh. Pettmänn. Ien. 


Ei. Diff. de pleuritide vera, Refp. Aug. Henr. 
°  Lud, Teichmeyer.ib. © ©. 
Xi. Diff, de vidua triginta annorum chlorofi 


laborante, Reſp. Mart, Mysz. daſ. 


' Eis Pr. de Hydrocephalo interno rarae ma- 


gnitudinis. daf. 


 Gottl, Henr. Kannegiefer Diff, de elephantiafi, 


morbo gentibus Indiae occidentalis ende- 
mio; Refp. Det. Fr. Claffen. Kilise 

Io. Hier. Kniphof Diff, de morborum recidi« 
vis, Refp. Io, Ge, Eugel, Erf, 


' Dan. 
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Den. Acmil. Koch Diff. deinfar&ibus vaforum. 'y. 
‚in imo ventre, ceu caufa plurium pathe- 
‚matum chronicorum ,. fpeciatim eorum, 
quae fub mali hypochondriaci nomine ve- 


niunt. Argent. 


Io. Gottlob Krüger Diff. de —— hass. 


reditaria, Relp: lo. Henr. Schrader Helmtt. 


Ge, Aug. Langgush Pr. de pleura inflamma-. 


tionis periculum fibi non conciliante, 
Vitemb. , 


Chriſt. —* de Lille Diſſ de exceffu motus 


circulationis. L. B. u. 


* 


en 


ev 


Hier. Ludolf Diff, de ärthritide — in⸗ | 
flammationis ſpecie, Arlp: Io, ‚Friedr, pi 


Zimmermann. Erf.;: 
Li. Diſſ ſiſtens catarrhos führern caufas 0: 


quentiſſimas febris lentae ‚eorumque legi- 


timam curam, Reip. ( Chir. Wälh, Franc. 
-Becker. dafı. Ä 


Gil: de Magny qu. med. an —— aß 


aut imminuta irritabilitate omnis morbus? 

Refp. Iac, Gourlez de la Motte, Par. 
Don. Anton Maſſis Diff. de Diabere. L. B. 
Franc. Meyer. Diff. de haemorrhagia. L. B. 


Elco Molinus Diff. de morbis ex defettu MO- - 


tus vitalis oriundis. L. B, 
Mörand hiltoire de la maladie fi — & 
de Pexamen d’une femme contrefaite par 


un’amolliffement general des Os. Par. 12. 


Io. Franc. Neuhaus Diff. de arthritide vaga 
in Ducatu Weftphaliae endemia.. Giefl. 


F 2 Ernſt 
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Ernſt Anton Nicolai Verſuch eines Lehr⸗ 
gebaͤudes von Fiebern uͤberhaupt. Halle. g. 

Henr. a Nokken Diſſ. de conuulfione, Tray) 
ad Rhen. 

Aenr. Ioach. de Peign Diff. de carcino. Kill. 

John Pringle obfervations on the Difeafes of 
ihe Army in camp and garrifon. Lond.gr. $. 

lo: Friedr. Probfl Diff. de rrhagiis ne- 

rium in fenibus. Hal. | 
Sam. Theod. Quellmalz Pr, de epidemica men- 
is alienatione. Lipf. | 

Ei. Pr. de obturatione meafus auditorii i in- 

primis a polypa; daf. 

Fofeph Raulin des maladies — par 
les promtes & frequentesr varistions de 
Pair, avec l explicarion mechanique. de . 
leurs principaux — & la methode 
de des guerit, ‚Bar. 12... .:.: 

‚Chrif. Tob, Reinhard carmen de febribus i in- 
termittentbus feu epidemicis a. 1747: 48. 

49- 50. & 51. Dresd, 8. 

Io. Arn, Reitz Diff. de. morbis Praperen, 
Trai. ad Rhen. 

Nio. Rofen Diff, qua morbi euacustorii fan- - 
guinis adumbrantur, Refp, Laur. Balk. 
Holm. | 

Io.Ge. Rother Diff. de pure abſorpto fympto- - 
watum caufa. Lipf. 

Dan. van Royen Diff, de inteftinis craſſis mul». 
sorum malorum caufa & fede. LB. 

dudr, lof. Rugemer Diff, de epilepfia , keſp. 
— vebel. Hochn. Wurchb. 

| | | Differ- 


\ s 
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Diſſertation * P'origine de la maladie vene- 
zienne, pour prouver, que lemalnieft 
pas venu d’ Amerique, mais qu' il a com- 

menecè en Europe par une epidemie à Pa- 
ris. (aut. Anton. Ribeiro Sanchez.) ı2. 

Fraue.. de Sauvages Pathologie merhodice. 
: feu de cognofcendis morbis. Amiſel. 

— Lion) 12 | 
Ge. Comr. "Schmidt DIE de caleulo renum & 

„velicae, Refp. Franc. Gottl. Weinürll. 

Mogunt. 

Io. Schoenberg Diſſ. de — Frf ad Viadt. | 

da Ge. Schroeder‘ Diff, de conuulfionibus ex 

..* haemorrhagia nimia oriundis. Marb. 

Car. Schulz. Diſſ. de Obefitate, L.B ' N 

. Io. Andr. Seguer Diſſ. de coliea faturnina me- 
tallurgorum, Refp: lo:. Wilh. ilfemann, 
Goeit. 

Io. Ioſiph. Senger Diſſ. de aiarrhoen hypes 

- ehondriaca. Erf. - 

Fried. Günth. Seuberlich Pr. & hydrope 04 
menti ſaccato Francof.:4 


. Maetth. Schiffuer Difl. de fenbilicre febrili. u 


L B. 
Io. Hen. ‚Steld Difl de ophthaleia Tral, 
‚ad Khen. 
Io. Chr. Stock Dill. de fterilitate, F Reſp. Ge. Ge, 
Phil. Schreck. Ien. | 
Ei, Diff, de rachitide,. Refp. Hercules ‚Dar, 
- Hennenhofer. daſ. = 
jo. Scoec⸗ vo Were und ri Ab⸗ 


⸗ 
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Br von den Blattetkranlheiten. Ei⸗ 

8. 

Giovanni Targioni Tozzetti Prima raccolta 
de offervazioni mediche. Fiorenz, 8. 

Thom. Thompfon Enquiry into .the origin, 
nature. and cure ofthe fmall pox. Lond. 8. 

Dan. Wilh. Trier Diff. de pleuritide aeftiva 
rarius occurrente, Refp. Friedr. Hear. 
Krieger. Vi, 

Phil de Violante Tr, de variolis &morbillis, 
Venet. 8. ft ein Nachdruck. 

‚Oph. Phil.. Werne Difl. de ftru&tura vrethrae 

z> eum nidulante inibi contratta ex impura 
venere gonorrhoea. L, B. 

Io, Guil. Werner Diff, epiftolaris ad V. Il, 
D. lo. Gottfr. de Hahn, qua partem du- 
biorum alteram: de variolis erponi. Re- 
giom. 4 

-i van. Wiert Diſſ. de epilapke; Trai. 8 

en. 


— i) Zur Diät, 


Amy Reflexiohs far les vaiſſeaux de Cuivre, 
de plomb & d’etain, & divifion de l’ex- 

-: ttait du vre intiruld > nouvelles fontaines 
‚domeftiques, &c. Par. 8. 

Fi, Extredit: Au livre intitul&: nouvelles fon« 
taines domeftiques, approuv& par "Acad. 
“Roy. des feiences; ou defcription. des 
han neceffaires dans les“ cuiſines & 

* Sans danger‘, pour l’eau & la pr&paration 
‘des alimens, 

Giov, 
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Giov. Bianchi difeorfo fe il vitto Pittagorico di 
» Soli vegetabili fia giavevole. per conlervare 
: Ja fanita & per u cura d’ alcune — 
Venez. 8. 
— Heur. Bonhoefer Dir de (accharo! eiusque | 
viribus & vſn. Alt, F 
2 Andr. El Büchner de cura — ad 
tem proficua, Refp. Car. Gotil. —— | 
PL Hal, 


William Clark differtatioh concerning de 


- effeäts of the paflions on. human bodies, “ 


Lond. 8. 

| Io. Ignat. Iofeph. ‚Doellinger Diff! u effelibbus 

irae, medice conſideratae Wurceburg. 

- Ei Di, de dormientibus sorundemgue fi- 
tu. daſ. 

Io. irn. Hebenftreit Pr. de Declamätiöne an- 

tiquae gymnafticae parte. Lipf. 

Guſt. Chr. Hardtwig Diff. de edentium bie 

bentiumquae fitu, Refp. T. G. Zeiffer. Roft. 


Hein Difcours far P’utilit€ des pafions par- —— 


-rapport à la ſanté , avec un eloge hiftori- 
. que de Mr. Petit, & Part de conferver- . 
ſa fanı reduit à un feul prineipe. Dijon. $.. 
Chr. Aug, Kaysler Diſſ. de Diacıa ad. longae-: 
vitatem. Lipf, | 
To. Ebrift. Berbard Bnoll Gedanken 
von den Wuͤrkungen des Cafferrants. Qued⸗ 
linb. 4. 
Deſſ. Wirfungen der Luft in ben m. Rt übers, 
54 | Jo. 
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Jo. Gottlob Kruͤgers Gedanken von Ev 
ziehung der Kinder ı Th. von der Bildung 
des Leibes; 2ter Theil von der "Bildung ‚der 

Seelen. Halle. 8 g. | | 

Ge::Aug. Langguth Difl. de offieio matris pro: 

Jem latandi, Refp. Henr, Gottl. Meyer. 
a ‚SE | * Bj 
Ei. Pr. de regimine la&tantium. daſ. 

Car. Linnaei Diff. Plantae efculentae patriae, 
‚ Refp.:lo. Hiorth,. Vp, 7 

ob. Zach. Plattners Abh. von der Reiw 

lichkeit mit Chr. Gotth. Schwenfe Anmerk. 

und Vorrede. Leipz. 8. 7 

Ei. Diſſ. Nutrix nouerca, Reſp. Fr. Lind- 
‚berg. daſ. — — | 
Methode aiſée pour conferver fa fant& jusqu 
„a une extreme vieilleffe &c. traduit de 

P Anglois par L. de Preville. Par. $. 

Ge, Gottl. Richter Diff. de fpe & praefidiis 

‚longaenorum, Refp. Franc. Cph. Seip. 
Gh. .t, : 

-Ei.'Pr. de ieiuniorum ac nimiae fobrietatis 

noxis. daſ. er, | 

- Ei. Pr, de conftantia fenilis valetudinis. daſ. 
Ei. Pr. de vifeium falutarı cibo. daf. 
©. C. S. (George Conr. Schmidts) wahre 

Eigenfchaften des Rheinweins oder Beweiß, 
daß der Rheinwein bei jegiger im Schmange 
gehender MWeinfihmiererey auf Feine Meile 
verfälfcht werden Fonne. Mayr. 82 | 
Io. Andi. Segnör‘ Dil. qua probarur, pro- 
phylaxin morberum non eſſe „peculia- 
| sem 


welche A. 1752. herausgek. find. 469. 


‘rem hygieines partem, Refp. Hilm. Ad.: 
Ludw. Gieſcken. Goett, : 

Io. Chr. Stock Pr. de tuenda (anitare ; in mei. 
-1dtionum laboribus. len. 


m Zur Seine. 


Io. Fried, Ackermann Diff. filtens — 
medica ex praecordiis, Reſp. Ge. Wilh.i 
Feuerlein. Gott. 

Io. Gottfr. Brendel:Pr. ſiſtens commentarioli: 
practici in coacas Hippocratis: — | 
nes penſum I. IH. & III. daſ. 

Andr. El. Büchner Diſt de olfaßtus ad capien- 
da figna viu, Refp. Frider.. Langer. Hal. 

Ei: Diil. de Ore vr figno, Reſp Jo. Gonzsi 
Phil. Zimmermann. daf: »' 

Ei. Diff. :de Oculo vr higno, Refp. Chr Fe 

. +Oswald. daſ. 

Ei. Difl. de temperamentorum ratione in f- 
miologieis habenda, — Carl. Goul. 
Goebel. daſ. 

Thom: Renat. Gamier — med. vrrum in 
febbr. malignis, cutis inta&ta veſicantibus 
‘appliciifs, fignum lethale ? Rp. Sim. Ant. 
Bringaud. Par. 

Louis lettres für la certitude des fignes de la 
mort, oü Pon raflure les citoiens de la 
erainte d’ Etre enterr&s vivang, avec des: 
‚"obfervations & des experiences ie 3 les 
Noyes, Par. 12. 


85. Da 
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Davach de la Riviere miroir des Urines, par 
lequel on voit & connoit les differens 
temperamens, leshumeurs dominantes, les. 
fieges & les caufes des maladies d’un ehe- 
eun. Par. ı2. 4te Aufl. 


13) Zur Materia Mebica, 


Index medicamentorum fmplieiom tripler! 
Lond. 8. | 

Herm. Boerhaave Tralt. de viribus medĩea· 
mentorum. len. 8, . 

Andr. El. Büchner Diff. de modo agendi me- 





‚tallorum in C.H. Refp. ko. Henr. Moll-, u 


. weide, Hal... 

lo. Ge, Guilin Diff. de Rhabarbaro. ofheins- 
rum, Refp. Vict. Bengel. Tubing. 

Camill.::Faleonet qu.. med, an legitimae vulne- 
rum fuppurationi promouendae cortex 
Peruuianus? Reſp. Lud. Anna. Lauirot- 
ae. Par. 

Al, de Haller Diff. de praeftantia remedio- 

.  »rum:. vegeibilium, Rep. Otto Gefenius,. 
Got. run. 

Io. — med. vtrum in arteriarum 
vulneribus tutum haemorragiae fi filtendae 

:'auxilium fungus maximus rotundus pulue- _ 
;'rulentus1o..Bauh? Refp. Paul le Roy. Par. 

Io. Friedr. Kalrfchmid Diff, de bilis interno 
& externo..vlu medico, Reſp. lo.Fr. Hy- 
feland. Ien. 

rer of Diff. ee fuccis herbarum recen- 

tum 


\ 
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tium recenter expreflis, eorumque vfu 
ad morbos, Refp. lo. Conr. Meitter. Duisb. 
‚Car. Linnaei Diff. de materia medica in re- 
gno lapideo , Reſp. lo. Lindhut. Vpfal, 
‚Ei. Diff. de Rhabarbaro, Reip. Sam. Zier- 
vogel. daf, 
- Ei. Diff. Odores medicamentorum, Refp.And.. 
Wahlin. daſ. | 
Chr. Gott, — Diſſ. de Terris medieis, 
Reſp. Lebr. Gottl. Rothe. Lipf. 
Ern. Ant, Nicolai Syftema materiae medicae 
‘ adpraxinapplicatae. T. IIdus. Halae 4. 
Cafp. Henr. Oberlin Diſſ. de Opio liberiusin 
' Medicina adhibendd. Argent. Er 
Io. Bernh. Quiſtorp Diff. de acidorum indole 
& effettibus, Relp. loach, Dav. Olden- 
burg. Roftoch. 
Io. Reufch Diff. de modo egendi medicamen- 
torum diaphoreticorum ſudoriferorum. 
Marburg. 

Bryan Robinſon Obfervations on the virtues 
and operations of medicines. Lond. 8. 
Franc. de Sauvages diflertation qui a rem- 

‚ port& le prix für les medigamens, qui af- 
fe&tent certaines parties da corps humaia 
plutöt que d’ autres & fur les caufes de 
cet effer. Bordeaux. 4 
Car. Wilh. Friedr. Struve. Difl. : 4 * 
mentorum effectuum ſimilitudine & ae- 
reg Refp. Adam: Eugen, Pleſſe. 
en. | | 


.14) 
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14) Zur Pharmacie. 
The British Difpenfatory. Lond.g,  : 
Charl Alfton diflertation on -quicklime And 
limewater. Lond. 12. — 
Franc. Xaver. Millars Diſſ. de explorata Ker- 
mes mineralis feu pulueris Carthufianorum 
in medendo efhcacia. Argent. z 
An Eſſay on the Virtues of Limewater inth 
Cure. of the Stone, by Robers Whyrr, 
with an appendix containing the cafe of 
the Hon. Horatio Walpole, Eſq. writte 
by himfelf. Edinb. ı2. _ J 
Pharmacopoea Edimburgenſis pauperum. 


Engliſch. >. 
15) Zum Receptſchreiben. 


Io. Frid. Cartheufer Tabulae formularum me- 
dicarum praefcriptioni inferuientes. Fıf. 
ad Viadr. 8. 2te Aufl. 

Her. Dav. Gaubii methodus concinnandi for- 
mulas medicamentorum. ‚Leid, 8. vertneht; 


te. Aufl. 


16) Zur Therapie. 

Kern der ganzen Medicin auf Befehl des Her⸗ 
3098 von Qumberland zum Gebraud) des 
Kriegs: Hofpitals zuſammen getragen. Aus 
dem Englifchen. Rudolſt. 8. Ä 

Der gefchifte Franzofen: Doctor. 8. - 

Mich, Alberti Diſſ. de voto — me 
. * 100, 
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 dico, Reſp. Chr. Gotth. Stolzenberg, 
Hal. '; 
I, Allen abregé de toute la Medicine prati- 
que, quatri&me edition augment&e: de quan- 
tité des pieces & d’articles intereflans pour' - 
Ja pratique medicinale & chirurgie, par 
Bourdon. Par. ı2. 7voll.  . - 
. Pic. Boͤrners Kinder Arzt. Frf. u. & 8. 
Phil. Iac. Borelli Diff. de Salutatione artificia- 
B, Reſp. H. G. Sibecker. Marburg. 
Lud. Claud, Bourdelin qu. med. an tuffi pue- 


. rorum clangofae vulgo Coqueluche, eme-- 


ſis? Refp. lo. Bapt. Baffeville. Par. 

Io. Gottfr. Brendel Diff. de iufta methodi re- 
frigerantis in morbis aeflimatione, Refp, 
Io, Friedr, Eichfeld. Goet. 

Ei. Diff. de re£to calefacientium in morbis. 
vſu, Refp. Ludw. Chr. Baumgarten, daf. 

Andr. El. Büchner Difl. de prudenti medica» 
mentorum mutatione, Refp, Traug. Drey- 

Reg Hal, 

Ei. Diff.de obfoletis quibusdamremediisfre- 
quemiori vfu reftituendis, Refp: Traug. 
- Gotth.. ‚Voigtel daf, . 

Ei. Diſſ de varia medendi methodo pro ae- 
tatum diuerſitate, Reſp. lo. Conr.!Rofe, dafı 

Butini Tr. de la petite verole communiquee 

.. "par Vinoculation. Par, 8. . - i 

Io. Damian Chevalier qu. med, an per fufh- 
tum felicior & tutior quam per inunctio- 
nem mercurialem ‚morbi venerei curatio ? 
Refp. L. P. F. R. à Thieullier. Par. 

| — G. Chy- 
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6G. Chyne meıhod of curing the difenfes of 
the Body and the diforders of the Mind, 
j Lord. 8 — 4 
$i. Traitiſe on regimen. daſ. 8. Ze 
Mediciniſcher Hauptſchluͤſſel ꝛe. (von Dietrich) 
Leipz. 4. 3te Aufl. oo. 
Ge. Chr, Detharding difl. de Medico temera- 
rio, Refp. Tob. Gotrfr. Zeiffer. Roft.. 
# ‚Appendice-al Trattato dell? ufo del Mereu 
rio ſempre temerario in Medicina ; in giu- 
ftificatione di Lorenzo Gaetano Fabbri) 
- Lucca 4. Br ae eV 
Claud. de la Vigne de Frecheville qu. med. 
anin febribus curandis veriaefeltio, caure- 


- » 


-  Jarantum ? Refp.Edm.T'hom.Moreau.Par. 


Jo. Juft. Grumbrechts Bericht von einer 
vernünftigen Cur, weiche derfelbe an einer 
Srauensperfon verrichtet. Hildesh. 4. 

"jo. Bufers kleine Hauß:Aporhefe, darinne 

allerhand Arzeneien, auch von den: gering: 
ften Sachen befchrieben werden. Wien, 12. 

Io. Ern. Hebenftreit Diff. ſiſtens Palaeologise 

. fpec. 29. defonte medicamentorum remo-. 

tas vias purgantium, Refp. lo. Cph. He- 
benftreit. Lipf. | 

Ei, Progr. Palaeologiae fpecim. 30. de anti- 

ſpaſtieis. daſ. — 

Ei.Progr. Palaeol. fpec.31. de alterantibus. daſ. 

> (Die Sortfesung folget künftig.) 


>, 
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I. 


‚Recueil des pieces quiont concouru 


pour le prix de l' Academie Royale de Chi- 
rurgie. T.l.a Paris, chez Delaguette, 1753. 
| 546 S. in gr. 4. 
N. 
> an trift in diefer Sammlung die . 
6 Abhandlungen an, welche fit dem 
*Jahre 1733. bis 1743. auf die von 





Ä der Academie der Chirurgie vorgelegten Fra⸗ 


den, um. den von Hrn. de la Peyronie aus 


feinen Mitteln geftiftetem und auf sco Livres, 


oder 166 Thaler 10 ggr. gefezten Preis zu erz 
haften, eingelaufen find. I 


Die Aufgabe.von 1733 betraf die Ge 
ſchwuͤlſte, die geoͤfnet, und die, welche aus 
gefehnitten werden müffen, in welchen Fallen 
dieſes Oder jenes vorzunchmen, und warum 
das Brenneiſen dem Schnitt vorzuziehen ſey? 
Man liefer hierüber die Abhandlungen bes 
Hrn. Medalon, Spitalarztes zu Berfailles, 
welche den Preiß erhalten ; des Herrn le 


Eat , und Profeffor Baß zu Halle. Es 


N.Med. Bibl. 1 B.68t. 4 ſind 
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find diefelbe , wie faft durchgangig mehr theo⸗ 
retiſch als practiſch. 


Hr. Medalon meint, daß die Geſchwuͤl⸗ 
ſte, bei welchen die Materie durch eine Ver⸗ 
eiterung hinlaͤnglich ausgefuͤhret werden kan, 
geoͤfnet, diejenigen aber, bei denen ſolches 
nicht zu hoffen ſtehet, und wohin die Seirrhi, 
die feirrhöfen Waſſergeſchwulſte und die vers 
härteten Entzündungen gehören, ausgefchnitz 
ten werden follen. Beſonders rather er, bei 
den verhärteten Drüfen von der Vereiterung 
abzuftehen, da folche gar zu gern in einen 
Krebs übergehen. Die Karfunfel fchneides 
er auch aus, und hoft hingegen die Beutel 
geſchwuͤlſte durch die Ocfnung weg zu brin⸗ 
gen; und hierzu erwaͤhlt er viellieber das 
Meffer als die egenden Mittel, denen er hins 
‚gegen bei den Scropheln und bei gewiffen lang⸗ 
wicrigen Iymphatifchen Geſchwuͤren einen Vor⸗ 
zug läßt. Beiden Ohrendrüfen verbindet er 


beide Mittel. Der Hr. le Eat rather zum. 


Drenneifen in den Karfunfeln, den von gif: 
tigen Thieren gemachten Wunden ‚den $eiften: 
geſchwulſten, und allen rief fiegenden, die man 
mit dem Meffer nicht angreifen darf ‚die aber 
von der Würfung des genäherten Glüheeifens 
zum Abfterben gebracht werden. 


Die ziveite Frage auf das Jahr 1734. 


war von dem Nuzen und Schaden der Wies | 


ten und anderer erweiteenden Mittel. = le 
| - at 


| 
| 
| 
) 
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Eat erhielt hierüber den Preiß: An ſich find 
alle ſolche Dinge den Bereiterungen und der 


Heilung der Wunden entgegen. Doch giebt 


es Fälle, wo die Heilung gehindert werden 
muß; und in folchen find die Meifel brauchz 
bar. Man hat folche nöthig , wenn man den 
Maſtdarm einer Fiſtel wegen ſpaltet; damit 
der aufgefchnistene Theil mit dem ganzen nicht 
zuſammen wachſe; und man muß alsdenn eis 
. nen fangen Meiffel wählen , der über den 
Schnitt wegreichet. Wenn gleich aus einem 
ſolchen Theile beftändig eine Feuchtigkeit lauft, 
fo ift doch ohne Meiffel die Berengerung zu 
befürchten. Eben fo wenig fan: man derfelben 
- entbehren,, wenn eine böfe an einem verborge» 
nen Orte fisende Materie, durch eine Fünftlia 
che Defnung abgeleitet werden: muß Ja es 
ben fo unentbehrlid) find ſie in den Fiſteln, wo 
man nicht fehneiden darf ; in den Defnungen, 
die man lange Zeit erhalten muß, wie bei 
Bruftgefhwären; und wenn etwas ‚fremdes 
irgendwo verborgen liegt, und ausgeworfen 


werden muß. Die Möhren muß man nicht 


ohne die größte Moth gebrauchen, und doc 
niemals fie über die Zeit ſtecken laſſen. Dies 
fer Abhandlung ift noch eine von einem Unge⸗ 
nannten an. die Seite geſezt Wir uberges 
5 fie aber, weil fie wenig befonders in ſich 
aßt. | 


Im Jahr 1735 war die Frage aufge: 
geben, in welchen Umſtaͤnden man oft,, und 
„Ur in 
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in welchen man ſelten verbinden muͤſſe. Der 
Hr. Ic Eat hat den Gewinſt wiederum erhal⸗ 
ren. Da die Heilung der Wunden durch das 
berühren aufgehalten wird, fo folgt von felbft, 
daß foldhes auch vom verbinden geſchehe; und 
diefelbe folglich auch felten müffen verbunden 
werden. Michts defto weniger aber. ift dag 
öftere verbinden noͤthig, wann cine ſcharfe 
faulichte Feuchtigkeit um die Wunde iſt; wenn 
man den Abgang fremder Dinge erwarten 
muß oder folchen nur vermuthet; und wo cin 
kalter Brand zu befürchten ift‘, befonders un 
den Maftdarm. Ein Ungenannter hat ſich «> 
benfalle über diefe Frage erfläret. ' | 
Im Jahr 1736 verlangte die Academie ein 
deutliches Lnterfeheidungszeichen der Schußs 
wunden, , und der rechten Art, fie zu begatten: 
allein , da fie den Preis niemanden geben fonns 
te, ward die Trage auf das Yahr 173 7 hoch⸗ 
mals- vorgelegt, da.der Hr. le Cat abermals 
den Gewinn: erhielt Er verwirft überhaupe 
alle-geiftige Arzeneicn ‚rather zur Beförderung 
der Vereiterung, braucht den Arcäifchen Vals 
fan, das Bafılicam mit Del verfezt , und ders 
gleichen. Gr erzähle hierbei, daß er die Faſ⸗ 
ciam latam wegen vieles Schrots, das dar⸗ 
unter gefteft, mit dem glüflichften Erfolge quer 
durchſchnitten Habe °) “ 
. ie 


*) — Steam Kur zu einem ln 
x ienen, daß die Werlegungen der ſehnigten Their 
.. be keine Gefahr mit Ach dringen. * 
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Die Aufgabe des Jahrs 1738. ob es 
diehlich fen, den Krebs an der Bruft abzulöfen, 
haben Hr. Ie Car und de la Sone, ein damah⸗ 
liger Studente, am glüflichften beantwortet, 
und. den ‚Preis beiderfeirs erhalten. Hr, le 
Eat rathet aus eigener Erfarung das Abfezen 
des Krebfes, der an dem Bruſtmuskel anhaͤn⸗ 
get; mißrathet.e8.aber , wenn der Krebs am 
Bruftfnochen feft ſizt und die Drüfen unter 
- Der Achfel’fchon gefehwollen find: Bon den 
eitermachenden Mitteln hat er nie einen gluͤk⸗ 
lihen«Erfolg gefehen.; Er trauet auch den. 
genden nicht viel zu... 0 


Auf die Yahre 2740 und: 17741. ward 
ein doppelter Gewinn für die Beflimmung 
und Würkungsart.der zurüftreibenden Arze⸗ 
neien; und A. 1743 für die Beſtimmung der 
auflöfenden ausgetheilet. Wir haben in den 
meiften Auffägen mehr Irrthuͤmer als Wahrs 
heiten, und im übrigen feine Erfarungen ans 


getroffen ; daher wir auch. nicht vor noͤthig 


erachten, einen Auszug daraus: mitzus 
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Mm: 


Gerhard Andreas Muͤllers, erſten oͤf⸗ 

fentlichen Lehrers der Arzeneikunſt in Gieſſen, 

wie auch Fuͤrſil. Saͤchſ. Raths Einleitung 

zu dem Entwürf einer neuen Methode. Frank: 

furt am May, bei Jo Gottl. Garbe. 1754. 
Er Pogen. ws 


We Go: vor einiger Zeit des Hm Rach 
Müllers Entwurf eines neuen Lehrge—⸗ 


baͤudes der natuͤrlichen Philoſophie und der 
theor tiſchen Arzeneikunſt befannt- gemacht; 
und es iſt daher dienſam, daß wir auch ſeinen 
Entwurf von der practiſchen Arzeneikunſt an⸗ 
zeigen. Er belegt denſelben mit eben dem Nah: 
men, mit welchem die alten Methodici die Ar⸗ 
zeneikunſt beleget haben; nennet ihn aber eine 
neue Methode, weil ſein Syſtem von der al⸗ 
ten —— threm— abgehet. | 


pi Der Hr. V. redet anfänglich von den 
| Verrichtungen eines Arztes: bei. den Kranfen 
überhaupt. Er tadelt die empirifche Art zu 

s heilen eben nicht , und ruͤhmt an derfelben, daß 
fie die Fräftigften Heilungsmittel ‚gefunden has 

6 be. Indeſſen haͤlt er fie. niche in allen Ber 
dürfniffen der Kranken vor hinlaͤnglich; in⸗ 
dem faſt in keiner Krankheit ein allgemei⸗ 
nes Huͤlfsmittel ſtatt findet, und uͤberdieß gar 
ſehr wenige Fälle find, in welchen die Krank⸗ 

8 heiten immer einerlei Aufzug machen. -— 
| + nne _ 


* 
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inne macht der Zuſtand des kranken Körpers: _ -- 


die Beränderung aus. ‘Derjenige Arzt, der 
eine Krankheit gruͤndlich heilen will, muß dem; 
nach das Weſen derfelben,, oder den würflis- 
dien Zufland des Franfen Körpers zuvor, fo 


viel moͤglich Elar zu entdecken ſuchen. Allein Pr I 


wie ſchwer ift es nicht in manchen Fällen die 
Krankheit genau zu beſtimmen und folche von 
ihren Zufällen oder Folgen gruͤndlich zu unter: 
feheiden ? An einer folchen Anweifung mans ra 
gelt es noch ziemlich, ohngeachtet man cben an 
Semiotiken und Therapien feinen Mangel hat. 


In dem erſten Kapitel handelt dee Hr. 11 
V. von den Zufaͤllen und Krankheiten über; 
haupt. Eine Krankheit iſt ein ſolcher Zuſtand 12 
des menſchlichen Koͤrpers, bei welcher derſel⸗ 
be alle und jede Verrichtungen, ſo ihm zukom⸗ 
men, nicht vermoͤgend iſt auszuuͤben. Ein 
Zufall der Krankheit aber iſt eine Verlezung 
der natuͤrlichen Verrichtungen des menſchli⸗ 
chen Körpers, in fo ferne diefelbe von dem 
würflichen Zuftand des Franfen Körpers wer 


ſentlich unterſchieden iſt. Die Verlezungen 13 


der Verrichtungen des Menſchen geben die wah⸗ 
re Krankheit deſſelben und deren Unterſchied 
von den Zufaͤllen am deutlichſten zu erkennen. 
Sie muͤſſen aus der Geſchichte der Krankheit 
herausgezogen werden. Hierzu aber muß man 
ſich einiger Bernunfrfchlüffe bedienen. Doch 
iſt es nicht allegeit möglich fie zu finden, und 
man entdecket fie zuweilen erſt nach dem Tode 
ı 44 durch 


“ 


wi 
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p.16 durch die Oefnung. Der Arzt thut feiner 


Pflicht eine völlige Genüge, wenn er nur dies 
jenigen Krankheiten glücklich beiler, welche fich 
heilen laffen. Und diefe fan er auch von den 


. Zufällen unterſcheiden; hingegen vermag cr 


ſolches bei unheilbaren Krankheiten nicht ' 


9, 


Die Krankheiten theilet der Hr. V. in 
drei Hauptelaſſen cin. Entweder es bleibe der 
phnficalifche Zuftand der feften und flüßigen 
Theile des Körpers unbefhäadigt, und die Ver⸗ 
richtungen werden nur/auf eine einfache Art 
verlezt. Diefe Krankheiten heiffen bei ihm 


idiopathiſche und machen die erfte Claſſe aus. 


23 


26 


Sicher gehören die von Einbildung und Ekel 


entſtandene Ohnmachten oder Brechen, ingleis 


hen die auf Schrecken erfolgte Convulfionen. 
Die zweite. und deitte Elaffe der Krankheiten, 
machen die Verlezungen der natürlichen Ver⸗ 


richtungen dev Menfchen aus, in fo fern fie 


indem veränderten Zuftande der flüßigen oder 
feften Theile unfers Körpers gegründet finds 
Aufferdem aber gicht es auch zuſammengeſeztt 
Krankheiten, welche theils in dem veraͤnder⸗ 
sen phyficalifchen Zuſtande einiger flüßigen 
und feſten Theile, theils aber auch in den 
idiopathiſchen Fränflichen Bewegungen gegrüns 
det find ; dergleichen eine allzuſtarke Bewegung 
des Gebluͤts zugleich feyn Fan. Noch weiter 
wird erinnert; daß gewiſſe Verlezungen unferce 
natuͤtlichen Functionen als cin. bloffer Zufall 
in andern verleiten Functionen unfers Koͤr⸗ 
1 yers 
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pers unmittelbar gegruͤndet ſeyn koͤnnen, und 
nicht eben allezeit in einem phyſicaliſchen Zus 
ſtand der Theile deßelben; wie z. E. von der 
allzuſtarken Bewegung des Bluts, Hize, Phan⸗ 
taſien und Schmerzen in Krankheiten herkom⸗ 
men koͤnnen. Zr 


In dem zweiten Kapitel ſuchet er die p. 31 


Kraͤfte der Natur zu beſtimmen, von welchen 
die natuͤrlichen Verrichtungen des Menſchen 
unmittelbar abhangen. Dieſer Verrichtun⸗ 
gen ſind an der Zahl achte: ein Vermoͤgen zu 
empfinden; ein Vermoͤgen die Empfindungen 
zu begehren oder nicht zu begehren; ‚cine ins 


nere Kraft in währendem Wachen felbjt zu 


empfinden; eine Kraft zu wollen, die von der 
Wuͤrkung unferer eigenthuͤmlichen Kräfte herz 
ruͤhret; die: Schwächung und Nachlaſſung 


diefer fämmtlichen Kräfte im Schlafe; das 


33 


Vermögen zu träumen; das Bermögen ung \ 


zu erinnern; und das Vermögen willkuͤhrliche 
Bewegungen anzuftellen. Die Quelle und 
der Si; aller diefer Berrichtungen ift der Merve 
und das Gehirn. Deffen Veränderung iſt 
die offenbare Lirfach von allen unfern Empfin⸗ 
dungen und Bewegungen. - Die Kraft des 


Gehirns und der Nerven ift verfhiedener Gra⸗ 


de fähig. Im tiefſten Schlaf ift fie am 
fhwächften, und in der größten Munterkeit 
am ſtaͤrkſten. Der Schlaf: ift demnach eine 
Naͤchlaſſung der nerveuſen Kraft: das Was 


en hingegen eine- ftärkere Wuͤrkung derfek 
As ben: . 


— 
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ben: . die Auffere Empfindung und die. Wils 
lensfraft eine noch ftärfere: und zwar erfolgt 
leztere auf jene eben fo, wie die Zurüfprallung 
der. Lichtsſtrahlen auf die Erleuchtung eines 
Körpers oder wie das Echo aus dem Schall 


p-38erfolgel. Die Triebe nchmen ihren Anfang 


39 


40 


in den innern Theilen der Nerven, pflanzen 
ſich gegen ihre Enden fort, und kommen uns 


mittelbar von den eigenthuͤmlichen Kräften der 


Zhiere und der Einrichtung ihres Körpers 
ber. Die-innere Empfindungsfraft iſt eine 
ſolche Bewegung der Derven , die. nicht weit 
von ihren aͤuſſern Enden anfängt und: gegen 
das Gehirne zu fortgepflanzet: wird, jedoch oh⸗ 
ne daß die aͤuſſern finnlichen Kräfte der Dinge 
alsdenn in ung wärften. Die Kraft zu träus 
men ift von der innern Empfindungsfraft 
fehr wenig unterfchieden, auſſer daß fie bei ei: 
neu allererft an. das Tagesliht gefommenen 
Serle ſchon völlig vorhanden iſt. Das Ger 
daͤchtniß iſt eine Wahrnehmung des Unters 
ſchieds der gegenwärtigen äuffern Empfinduns 
gen von der innern, die zu gleicher Zeit 
in ung entftchen und die wir vor ‚die Folge 
gewiſſer vormahls gehabten aͤuſſern Empfins 
dungen erkennen. Die willkuͤhrliche Bewe⸗ 
gungskraft iſt von der oben beſchriebenen Wil⸗ 
lenskraft blos darinne unterſchieden, daß die 
von derſelben afficirten Nerven mit gewiſſen 
Muskeln verknuͤpft find und deren ihre zuſam⸗ 
menziehende Kraft der vorhergegangenen Idee 


der Seele gemäß. plözlic) vergröffern. Br 
1 
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Annehmlichkeit und Unannehmlichkeit ſiehet er p,4a 


por zwo verſchiedene Modificationen der nerz 
veufen Kraft an; bemerft aber hierbei ganz 
richtig, daß: beide f6 wohl mit einer qröffen 
Stärke: als’ groſſen Schwäche diefer Kraft 
verbunden feyn können, wie die Affecfen und 
andere ——— zeigen. 


Hierauf betrachtet er die Zobhhtiſwen 
Verrichtungen, und zaͤhlet darunter die aüto⸗ 
matiſchen Bewegungen; die natuͤrliche Waͤr⸗ 
mes die Kraft gewiſſe Feuchtigktiten abzuſon⸗ 
dern umd fort zuſchaffen; und die naͤhrende 
Kraft. Und von dieſen Verrichtungen giebt 
er nun auch die Urſachen an. Die automa⸗ 
tiſche Vewegungskraft hat ihren Grund in der 
nervoͤſen Kraft und in einer denen Muskeln 
eigenthuͤmlichen Lebenskraft. Aus dieſen bei⸗ 
den Kräften, der nervöfen und muskunloͤſen 
feitet der Hr. V. insfünftige die Urſachen der 
von ihm betitelten kranklichen Bewegungen her, 


Die Erklarungen, die er von den uͤbrigen 
bena mten zoophytiſchen Verrichtungen giebt, 
ſind von den “gewöhnlichen nicht unterſchieden, 
und daher brauchen wir auch nicht, fie zu beruͤh⸗ 

ren. Dahingegen koͤnnen wir dasjenige nicht 

unerörtert laffen, was er gelegenheitlich von 
der Stahliſchen Hypotheſe und des Galenus 
Verdienſten gedenfer, | 


43 
44 


49 


zo 


— 
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Ich vermag, fagt er, die allweife Stah⸗ 


liſche Natur fonft mit nichts zu vergleichen, 


als mit dem Gott einiger Japaneſen, welcher 
ohngefehr wie des Spinoza feiner, hoͤchſt voll⸗ 
kommen und weife-ift, bei allen. dem aber feis 


ne Vernunft und feinen Verſtand befizet. 


74 


Bor den alten Galen h er deswegen 


eine groſſe Hochachtung, weil diefer die Veraͤn⸗ 


77 


derungen, ſo ſich in der Natur ereignen, von 
gewiſſen Kraͤften, ohngeachtet es nicht die rech⸗ 
ten waren, und oͤfters auch nur aus grammati⸗ 
caliſchen Urſachen, herzuleiten bemuͤhet geweſen. 


Im dritten Kapitel handelt er nochmals 
kuͤrzlich von den Urſachen der Krankheiten, 
und ſchaͤrfet wiederum ein, daß der Arzt die⸗ 
ſelbe aus den Bewegungen des Körpers, und 


aus dem veraͤnderten Zuſtand der flüßigem 


81 


Theile fo wohl, als der feſten herleiten muͤſ⸗ 
ſe; im uͤbrigen aber nach Unterſuchungen des 
Urſprungs der Krankheiten ſelbſt ſich zu be⸗ 
kuͤmmern nicht noͤthig habe, als welche mit 
dem Verſtand faſt niemals zu erreichen; es 
ſey denn in ſolchen Fallen, wo der Menſch 
durch die Lebensart, und andere Umſtaͤnde zu 


feiner Krankheit ſelbſt Anlaß gegeben habe. 


84 


7 


Das vierte Capitel giebt nun die Me⸗ 
thode ſelbſt an, wodurch die Krankheiten uͤber⸗ 
haupt gehoben werden ſollen. Und dieſe be⸗ 
ſtehet kuͤrzlich hierinne: Die Krankheit ir 


\ 
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fol vor allen Dingen beftritten werden. Wo 

aber die Zufälle derfelben allzuheftig find, oder 

auch es nicht möglich iſt, die Krankheit ſelbſt 

zu heben; fo fol der Arzt nur auf die Ver⸗ 
minderung der Befchwerden bedacht feyn. Das 

ift alles, wag der Hr. V. vor diesmal zu fagen 
beliebet hat, 


Da aber vor allen Dingen bei der Heis 
Tung der Krankheiten dahin zu fehen ift, daß die 
Zufälle derfelben von den idiopathifchen Fränflis 
then Bewegungen unterfchieden werden müffen, 
fo giebet er noch in dem lezten Capitel, wel⸗ pı77 
ches die Helfte des ganzen Werfs ausmacht, 
die Ulnterfcheidungszeichen hiervon an. Das 
vornehmfte hiervon hat er fehon in feinem Ents 
wurf der theoretiſchen Arzeneifunft vorgefras 
gen *); und deswegen halten wir ‚nicht vor 
nöthig , daß. wir ans hierbei noch einmal 

eilen. ae 


Wir fügen zum Schluß noch die Beob⸗ 163 
achtung des Hrn. V. bei, da er bei einem 
Manne, der in der Böllerei plözlich geftorben, 
in den Gefäffen des Gehirns und im Neze, 

12 Stunden nach dem. Tode viele Luft gefun⸗ 
‚den; wodurch die Erzeugung der Luft in 
unſern Adern in gewiflen Fällen vor 
neuem beftärker wird, 


9) Med. Bibl. XVII. St. G. 633. 
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D. Philipp Conrad Fabricii, Herzogl.- 
Braunſchw. Luͤneb. Hofraths, Profeſſoris 
Medic. ord. zu Helmſtedt, der daſigen Medi⸗ 
ciniſchen Societaͤt Praͤſidis und der Roͤmiſch⸗ 
Kayſerl. Acad. der Naturf. Mitglieds, Samm⸗ 
lung einiger Mediciniſcher Reſponſorum und 
Sections⸗Berichte. Helmſtedt, gedrukt bei 
P. D. Schnorren. 1754: in 8. 6 Bogen. 


S briften von dieſer Art, wenn ſie von 
gruͤndlich gelehrten Aerzten ausgearbei⸗ 
tet find, haben einen ungemein groſſen Muzen. 
Denn das wichtige in dem gerichtlichen Theil 
der Arzeneiwiſſenſchaft komt noch zur Zeit auf 
einzelne Erfarungen und bemerkte beſondere 
Faͤlle an; und man kan derſelben nicht genug 
zuſammen bringen und bekannt machen, wenn 
man in dieſer nicht ſo gar leichten Kunſt, was 
die Ausuͤbung betrift, etwas gruͤndliches lei⸗ 
ſten und. deren, Aufnahme befoͤrdern will. 
Man iſt daher dem Hrn. V. vor die Mit⸗ 
theilung folcher gelehrten Berichte. vielen Danf 
ſchuldig, und wuͤnſchet, daß er auch ins fünf: 
tige fortfahren möge, noch mehrere derfelben 
heraus zu geben. | 


Die gegenwärtige Sammlung enthält 
12 Sale, die insgeſammt lehrreich find, und 
davon der Hr. V. die Reſponſa mit Zuziehung 
J der 
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der ——— Fatultaäͤt als Decanus aus⸗ 


gearbeitet, die Sections⸗Berichte aber ſelbſt 


entworfen hat. | 


1. Von der Urſach des Tobes eines von | 


einer Hure in der Stille gebohrnen Kindes, 
Man hat an demfelben dic Nabelſchnur acht 
Zoll weit vom Nabel abgeriffen und alle groffe 


p.i 


Gefaͤſſe im Koͤrper faſt ganz vom Blute aus⸗ 


geleeret, die Lunge aber auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
mend, an ſich aber nebſt andern Eingeweiden 
ganz geſund wie auch alle uͤbrige aͤuſſerliche 
Theile unverlezt gefunden: Und daraus hat 
die Facultaͤt gefchloffen : daß das an ſich voll⸗ 
kommene Kind lebendig auf die Welt aefom- 
men, und an einer VBerblutung durd) die una 
“gebundene Nabelſchnur geftorben fiy. 


2. Eine geile Frau hat ihren Mann ber 


fchuldiget, daß er ihre die eheliche Pflicht nicht 
keiften koͤnne; und hat daher von ihm gefihies 
den feyn wollen, Nachdem aber die Geburts: 
glieder des Mannes befichtiget worden, und 
an folchen fich weiter fein Fehler veroffenba: 
ret hat, als daß nur Ein Geile zugegen gewe⸗ 
fen; fo hat die Facultät auf Fein Unvermoͤ⸗ 
gen fchlieffen fönnen. Vielmehr hat fie ger 
rachen, den Mann in eine gute Koft zu brin⸗ 
gen, und y auch mit ſtaͤrkenden Arzeneien 
zu helfen; - fo dann aber befohlen, nachzufehen, 
ob die Muthe nach einem mäßigen Reiz 
zum Aufſchwellen zu bringen. Wenn nun 


23 


diefes 


Pr29 
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diefes gefihehen ſollte, fo follte mar alauben, 
daß der Mana zum Beiſchlaf allerdings fähig 
fey; und fo lange follte der Mann auch nicht 
zu einem Eyd, den man wegen feiner beftärf- 
ten Fähigfeit von. ihm verlanger, angehalten 


werden; als welches man eigentlich von der. 


Facultaͤt zu willen verlanget. 


3. Bon einem bei einer Hure auf Zorn 
erfolgten Abgang eines Kindes. Man hat 
an dem verfiharrten und mir dem Mutterkus 
chen noch zufammenhangenden Kinde, das ſei⸗ 
ne gewöhnliche Gröffe noch nicht hatte, äuffers 
lich Feine Verlegung, innerlich aber cine groffe 
und mit Blut angefüllte Leber, cine Fleine 
Dichte und bleiche $unge, die im Waſſer nieder 
funf, eine noch völlig Enorpelichte Befchaffen: 
heit der Hirnſchale, ein fehe weiches und 
flieffendes Gehirn, und in deflen Höfen etwas 
weniges geronnens Blut gefunden. Ohn⸗ 
erachtet num nicht angemerfet worden, wie die 
Haare und Nägel befihaffen geweſen; ohners 
achtet auch Inquiſitin erliche Monate vorher 
purgivende Arzneien gebrauchet; fo hat die 
Faeultaͤt dennoch nicht anders fchlichhen Fönnen, 
als daß das Kind. unzeitig gewefen, und todt 


auf die Welt gefommen; und daß folches den 


heftigen Gemüchsbewegunaen, die vorher ges 
gangen, beizumeffen ſey; mithin der Verdacht 
eines. vorfezlich. gemachten Abortus nicht gez 
gruͤndet ſey. | 
Ge 4. 
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4. Von einem wegen vernachläßigter ge: 
nauen Befihtigung und Defnung der Brufk 
- and des Linterleibes eines. neugebohrnen Kin- 
des, nicht zu enticheidenden Fall, ob das Kind 
Ichendig zur Welt gebohren und: von der Mur⸗ 
ter um das Leben gebracht worden. 


Von einem Kindermord. Es ift' an 
dem Kinde äufferlich Feine Verlezung gefunz 
den worden: das Kind an fich ſelbſt iſt voll⸗ 
‚kommen gemwefen , und hat Nägel und Haare 
an den gehörigen Theilen gehabt: nur die Mar 
beffibnur war. nicht zugebunden, und in den 
Herzhoͤhlen fowohl, als in den groffen Lungen⸗ 
gefäffen war nicht. cin, Tropfen Blut mehr. 
Die Sacultät hat alfo geurtheilet, daß das 


Kind lebendig.zur Welt gekommen. fey, und 


wegen nicht verbundener Dabelichnur. fich zu 
tode gebluser habe. Wegen der Faulnif, 
darinne der ganze Körper und auch die. Lunge 
fi) befand, hat Sie auf das Schwimmen ders 
felben auf dem Waſſer, nicht reflectiret. 


6. Ein mitgetheilter Rath wegen es 
Krebshaften Knotens unter dem Arm, dervi 


le Schmerzen und Schlafloſt gkeit verutſacht. 


Das Ausſchneiden iſt einzig Und allein du 
guten und ——— oil vorte 
gen worden. —— 


7. Iſt BEE fiber wieder ein Res 
onfum wegen tits Kiudermords; welches 
IT. Med. Bibin BioS. 3 aber 


pat 
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aber theils wegen des unvollfiändigen Se 
tions: Berichts, theils auch wegen ‚der wicders 
natürlicyen Geburt des Kindes, da daffelbe mit 
den Fuͤſſen zuerft gekommen, und mit dem 
Kopfe lange in der Geburt geſtecket hat, nicht 
entfcheidend hat können abgefaffet werden: Ohn⸗ 
geachtet die Hrn. Facultiften wegen der min: 
dern Schwere der &unge vor dem Wafler, und 
des in dem zufammengedruften Kopf ausge: . 
tretenen Bluts, welches nach dem Tode, da 
der Umlauf deffelben aufhört, nicht. erſt ent⸗ 
ſtehen Fan, fo viel geurfheilet haben, daß das. 
Kind wenigfiens noch unter währender Ger 
p,70 burt müffe gelebet haben. | | 
8. Betrift wiederum einen Kindermord. 
Die Inquiſitin hat nicht allein ſelbſt geſtan⸗ 
den, daß das Kind nach der Geburt gelebet; 
ſondern die Facultaͤt hat ſolches auch aus dem 
vielen ausgeronnenen Blute, das man im 
Kopfe gefunden; andere Zeichen zu geſchwei⸗ 
gen; richtig geſchloſſen. | 
Nun folgen N. 9. bis ı2. des Hrn. V. 
eigene Sectiong-Berichte von einer födtlichen 
Entzündung des Magens und des Inteſtini Ilei; 
von zwei toͤdlichenlungenwundenzund von einer 
verdaͤchtigen Todes verblichenen Kindbetterin. 
Junge Aerzte koͤnnen aus dieſen Berichten das 
beſte Muſter nehmen, wie ſie die ihrigen 
einzurichten haben. | 


** * Ze * ** | 


im 
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P. P. O. Soc. Reg, Gotting. Sod. Obferua- 


tionum medicarum de Suffocatis Satura. Gott, 
'Sumt..Bofligelian, 1754. 7 Bogen in 4. 


Hieke Abhandlung, womit der Hr. WB. feine 
| anatomifchen Winter-Arbeiren angefündis 
get hat, iſt wegen der vielen fonderbaren Wahrs 
nehmungen von erftiften- Perfonen, und wegen 
der vielen merkwuͤrdigen Schluͤſſe, die dei 
Hr. V. daraus gezogen hat, gar überaus bes 
traͤchtlich. Eee | 

Er made 1. ein paar Wahrnehmungen 
von einer ertrünfenen Weibsperfon, und vort 
verfchiedenen erwachſenen, ja einem ſehr alten 


Körper befannt, in welchen er die eyförmige , 


Defnung des Herzens niche völlig verſchloſſen 
gefunden hat: und hierbei beſchreibt er fehr 
genau, wie ſich diefe Defnung bei Menfchen 
ſchlieſſet. Aus der erſten Wahrnehmung ers 
hellet, daß die gedachte Defnung den Menſchen 
vor dem Erfanfen nicht verwahren kan. In 
der ertrunfenen Weibsperfon waren die Lun⸗ 
gen. mit vielem fchäumigen und mie Blut 


gefärbren Wafler angefuͤlltz wodurch bekraͤf⸗ 
tiget wird, daß die Menſchen, welche lebendig 


erſaufen, das. Waſſer in die Lunge ziehen; 


Der Magen war — gaͤnzlich ledig; wel⸗ 


ches 
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ches etwas feltenes iſt, und den Hrn. V. auf 
die Gedanken bringt, es fen die Perfon, als 
fie ins Waffer gefallen, ohnmächtig geworden ; 
pP. 4 wozu fie ohnehin geneigt geweſen. EB ift doch 
auch etwas befonderes, daß in eben dieſem 
Koͤrper drey Muskeln am obern Schenkel zer⸗ 
riſſen geweſen; ihre Scheide aber, fo wohl als die 
Haut dem ohngeachtet unverlezt geblieben iſt. 


..Imz · Abſchnitt handelt er von der Art, wie 
die Erhenkten fterben,und zeigt, daß ſolches mehr 
durch cinenSchlagfluß,als durch eine Erflidung 
geſchiehet. Doch ziehet er lezteres nicht gänzs 
fich in Zweifel, fondern glaubt, es koͤnne der 
Mangel des Athemholens aud) etwas dazu bei⸗ 
sagen. Indeſſen wird der Eingang der Luft 
niemals gänzlich gehemmet, da weder die 
$uftröhre, noch vielmeniger der Larynx, auf 
welchen doch der Strif insgemein zu. jen 
kommt, völlig durch denfelben Fönnen zuſam⸗ 

9 men gefehnüret werden. Bei einem Erhenf 
ten hat er gleich nach dem Tode, che noch an 
eine Zäulniß zu denfen war, in den Droffel 
adern und in allen ruhenden Blutgefäffen des 
Gehirns viele &uftblafen angetroffen, ,.. REN 


Hierauf handelt er. von verfhiedenen Ars 
gen der Erſtickung bei neugebohrnen Kindern. 
Erſtlich bemerkt er, daß diefelbe von der ſtar⸗ 
Een Zuſchurung des Muttermundes, in der 
- Geburt erftichen koͤnnen. Er befchreibt des⸗ 
wegen den Zuſtand ein- paar folcher Kinder, 
von: denen er glaube, daß fie auf: diefe Weiſe 
vn | geſtor⸗ 


— 
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geftorben find, ganz genau, um diefe nach gar 
dunkle Sache in ihr gehöriges Licht zu ſezen. 
Eines derfelben fahe über. den ganzen Körper p. 1o 
ganz blaß aus, nur die Lippen waren ſchwaͤrz⸗ 
lic), und ein [hwärzlicher Streif war um den 
Half herum zu fehen. : Der Hr. Pr; hat dies 
ſes Kind auf allerhand Weiſe zu erwecken, ger 
fucht, und hat ihm auch unter andern Luft in 
die Lunge geblafen; es hat aber nur efliche- 
mahl die Glieder und den Halß gezogen, und 
ift nah 10 Minuten, als das. Zwerchfell noch 


ein paar Zucungen gethan,. geftorben.: Dies 


fes. Kind hat er zergliedert, und in den Ges 
fällen der Bruſt eine. überaus groffe Menge 
Blut gefunden; dahingegen: die Gefäffe der 
übrigen Theile faft ganz. ausgefeeret waren. 
Er ſchließt alfo hieraus, daß diefe Anhäufung 
des Bluts in der Bruſt dem Kinde den Tod 
verurfachet habe, und von, einer Zufammenz 
preſſung der groffen Gefälle am Halfe, fo wohl 
der fchlagenden als ruhenden, gewuͤrket wor⸗ 
den ſey. — V 


Hierbei wirft er die Frage auf: ob nicht 12 

auch der Intercoſtalnerve, und der achte koͤnn⸗ 
ten ſeyn verdräcer, und dadurch das Herz zur 
Ruhe gebracht worden? und antwortet, daß 
ſolches nicht wohl zu glauben fey; indem ein 
Verſuch ihn belehret:. habe, daß wann die 
Handlung eines Nerven durch den Druf völs 
lig aufgehoben werden folle, hierzu eine ziem⸗ 
lich ſtarke Kraft und ein haͤrter Körper er⸗ 

B 3 fordert 
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fordert werde; denn er habe den nach dem 
Zwerchfell laufenden Nerven in einem Ichens 
digen Hunde mit den Fingern niemals fo ſehr 
zufammen drucken können, daß nicht oberhalb 
des Drufs die Empfindung unverlejt geblieben 
fey; Hingegen habe ſolche aufgchörer, went 
ec Zen Dlerven mit einem Zängelgen- zufams 
men gefneipet habe, 


Er fomme wieder auf die Befchaffenheit 
des vorigen Kindes zurüfz; und meldet, daß 
es in der Geburt feinen grünen Untath von 
fich gegeben habe; daß es eine mit Blur un. 
terlaufene Gefchwulft auf dem Kopfe gehabt; 
daß es, ohngeachtet die Muskeln fidy nad) der 
Geburt noch beweget, dennoch Feine Luft ge⸗ 
ſchoͤpfet; daß die Lunge fo wohl ganz als zer 
fihnitten, ‘fo wohl mit dran gebfiebenen Her: 
zen und der Milchdrüfe, als nach deren Abſon⸗ 
derung in dem Waſſer untergefunfen,, nach 
etlichen Tagen aber, alg fie zu faulen ange: 
fangen, famt den übrigen Eingeweiden in die 
Höhe geſtiegen fey; ferner daß er den grünen 
Unrarh in dem Munde, im Schlunde, und 
Magen und in diefem fonft weiter nichts ans 
getroffen habe; daß in den Därmen eine wie 
Honig gelbe und in Fleine Klümpergen zus 
ſammen gebadene Materie, in der Gallen⸗ 
blaſe aber ſehr viele Galle befindlich geweſen. 


Das 
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Das zweite Kind, welches von der Zu⸗ep. 14 
fammenfchnäring des Muttermundes kurz 
nach) der Geburt geftorben iſt, hat ebenfalls, 
wie das erfie, über den ganzen Körper ganz 
blaß ausgeſehen, eine Gefchwulft ‚auf dem 
Kopfigehabt, ſeinen Unrath währender Geburt 
fahren laſſen/ und nach allerhand angebrachten. 
Meisungen den Kinnbacken und das Zwerchfell 
etliche mahl beweget; das Herz hat vom: Ans, 
fang noch’gefchlagen ; das Kind hat aber dem, 
ohngeachtet nicht geathmet und ift nad) einen, 
viertel Stunde verfchieden. » Die Bruſtgefaͤſſe 
und das Brufifell find ebenermaffenvon Blus 15 
ſehr aufgetrieben geweſen; und die Lungen ſind 
in dem Waſſer untergeſunken. Die uͤbrigen 

. = Höhlen des Leibes hat der Hr. Ve hier nicht 
unterfuchen koͤnnen. GER 


Alle dieſe Umſtaͤnde feheinen zwar .. 

von. Feiner ſonderlichen GErheblichfeie zu 

ſeyn; allein der Hr. Pr. leiter: ſehr wichtige, 

Folgen daraus her, und. die befondere, in die. 

0 Arzeneifunft einen geoffen Einfluß, 
en. 4 ——— 


1) Daß die Kinder nach der Geburt 16 
ihre Glieder und ihr Zwerchfell noch bewegen; 
daß auch das Herze ſchlaͤgt; daß aber dem: 
ohngeachtet das Arhemholen und das Seben 
bei folchen nicht zuruͤk gebracht: werden Fan, 
und.daher die Lungen im Walfer zu Boden 
finfen, ift überaus: bedenklich. Es folgt 
| B 4 alſo 
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alſo nicht, daß eine Weibsperfom; die heimlich 
geboren, ihr Rind umgebracht habe, wenn ſie 
geſtehet, daß es ſich nach der Geburt noch: ges 
ruͤhret habe. Dieſer Fall fommt in. peinlichen 
Fragen bisweilen vor: Welcher Arzt und welcher 
Rechtsgelehrter glaubt aber. wohl, daß ein 
neugebohrmes: Kind, ohne zur leben, die Glie⸗ 
der bewegen koͤnne? doch die Verſuche zeigen 
es nun, und man- hat fi daher wohl vorzus 
fchen, daß man die Inquiſitinnen, welche einz 
geftehen;ähr Kind habe ſich zwar nach der Ge⸗ 
burt beweget, aber. weiter feine - Kennzeichen 
des Sehens von ſich gegeben, nicht vor Kinder⸗ 
mörderinnen anfehe; da die Kinder in fol 
chen Fällen vor fich ſterben, und nicht eins 
mahl allezeit durch reizende Mittel zum. geben 
zurüf gebracht werden koͤnnuen. 


pr19 2) Die Lungenprobe iſt unter gemiffen 
. Bedingungen gar nicht zweifelhaft, Wenn 
die Jungen ſchwimmen, und die: übrigen Eins 
gerveide- zu Boden finken; fo. hat das Kind 
nach der Geburt Achern geholet, Wann aber 
die Eingeweide und der ganze Körper des 
Kindes mit den gungen ſchwimmen, fo üft die 
Faͤnlung fihon da, und mithin. iſt alsdenn 
wicht auszumachen, ob das Kind Luft gefehöpfet 

oder nicht geſchoͤpfet habe. 


20... 3) Das Einblaftn der Luft im die Lun⸗ 
ge eines Kindes, Fam ſelbige niche erweitern, 
wenn das Kind nicht ſelbſt zuvor an E 
ee), | * olet. 
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holet Dieſes Einblaſen macht alſo das Ur⸗ 
£heil von dem Unterſinken der Lunge gar nicht 


zweifelhaftig — — 


4) Geſchwulſte und unterlaufenes Blut p.21 

anſdem Kopfe des: Kindes zeigen keinesweges 

an, daß die Mutter dem Kinde Gewalt ange⸗ 
than habe: Dies zeigen. fie aber ‚gewiß, 

daß das Kind zu Anfang der Geburt geleber 

habe. Solche Kopfgefhwälfte hat der Hm 

Pr. an allen lebendig in die Geburt tretenden 

indern wahrgenenmen, die ſchwer und lang⸗ 

fam geboren worden ſind. ca 

5) Wenn hingegen. die Kinder nach ei⸗ 
ner langſamen Geburt feinen Gefhwulft auf 
dein Kopfe mit fich bringen; ſo iſt ‚es ein ges. > 
wiffes Zeichen, daß fie ſchon vor der Geburt ge⸗ 
ftorben find. Denn wo. ein folcher Gefchwulft 
eritfichen fol, da muß nothwendig ein Kreyß⸗ 
lauf feyn. » = un u. Ar 


6) Wenn bei der Geburt der grüne Linz 22,25 
rath gefpüret wird, und das Kind feine orden® 
Jiche Sage hat, ſo iſt folches. ein Kennzeichen, 

daß daflelbe entweder ſehr ſchwach und dem 

Tode nahe, oder wohl gar ſchon todt ſey. Wenn 

das Kind aber mit dem Hintern in der Geburt 
ſtekt, und der Unrath fortgehet ſo zeige for 
ches nicht dem: Tod des Kindes an. 


9 ſ. Teichmeier — C. 24. p. 23 8. 240. 
* 
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p.23 7) Der Liquor Amnii wird zwar oͤfters 
40 im Magen gefunden, er wird aber nur erſt 
während der Geburt mit Gewalt und ohne 
Schlingen, eben fo wie der abgegangene grüne 
5Unrath, bineingepreßt. Er kan alfo dem 
Kinde nicht zur Nahrung gegeben ſeyn. Man 
finder ihn auch nicht in den Därmen, ſondern 
blos in dem Magen. Der grüne Unrath 
nimmt auch nicht davon feinen Alrfprung, da 

er in fogroffer Menge in den Gedaͤrmen gefun⸗ 

den wird, wenn von jenem nichts zu ſehen iſt. 

Er fomme alfo. vielmehr von. der Galle her, 

wie theils die davon ganz vollgefuͤllte Gallen⸗ 
blafe, theils die groffe Leber bei neugebohrnen 


Kindern folches erweiſet. 
| | „18 
24 Hieranf folger eine ſehr wichtige Wahrs 


nehmung von einem neugebohrnen Kinde, 
welches in der Geburt erflife war und fein 
einziges Merkmal ‚des Lebens, auffer die Be⸗ 
wegung des Herzens, won fich gegeben hat, 
dem ohngeachtet aber von dem Hrn. Pr. das 
durch wieder Hauptfächlich erwecket worden iff, 
Daß er etwas Gebluͤt aus. dem Mabel hat 
flieffen laffen, da alle. übrige Arten, womit 
die Kinder fonft erwecket werden, hier zuvor 
fruchtlos angebracht worden waren. 


27,29 Der Hr DB. hat bei dieſem Kinde, tie 
bei andern, die erſt etliche Minuten nad) des 
Geburt Athem gefhöpft haben, wahrgenom⸗ 
men, daß fie ihre Glieder cher bewegen, = 

d 
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die buft in die Lunge nicht eher eindringt, als bie 
die Rinder vorher ihre Bruſt beweget haben. 
Es erhellet alfo hieraus, daß das Einziehen 
der £uft in die $unge, nicht die erfte Urſach 


vom Achemholen iſt. 


Unter denen Mitteln, wodurch die Aerzte D.26 


die ſchwachen Kinder: aufzuwerfen rathen, 
ſcheint ihm, nebſt dem vorhergemeldeten, Feines 
Träftiger zu feyn, als wenn man den Kindern 
den Fingeriin den Half ſtecket, und die Mafe 


27 


Fizelt, und ihnen warmes Getränke im kleiner 


Menge einfloͤſſt. ‚nah 


Als er dem erfterwehnten Kinde die Na⸗ 


25 


belſchnur entzwei geſchnitten, ift das Blut mit 


einer ziemlichen Gewalt aus derfelben heraus⸗ 
gelaufen. Und hieraus ziehet er die Folgerung, 
daß ein Kind, wenn ihm die Nabelſchnur nicht 
gebunden wird, ſich allerdings verbluten Fan. 


Bei ſehr ſchwachen Kindern, die nach der 


Geburt nicht gleich Athem holen, hat er uͤbri⸗ 
gens auch bemerket, daß ſie ihren Unterkiefer 
nicht in der Hoͤhe halten, und wenn man ſol⸗ 


24 


chen gleich in die Höhe hebt, er von ſelbſt wie ⸗ 


der herunter fällt. Da aber dem ohngeachtet 
ſolche Kinder bisweilen ſich wieder erwecken 


laſſen, fo ſchließt er daraus, daß das Sinken 


dieſes Knochens Fein Zeichen des Todes feni 


Viele 


28 
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p.30. Viele Kinder ſind dem Hrn. Pr. vorge 
kommen, bei denen die Nabelfchnur ſich um 
den Halß gefchlungen hat. Er hat ader fehr 
wenige davon erſticken fehen. ze 


92 Der Meinung, daß die Kinder, wenn 
> fie nur mit dem Kopfe geboren; find; oder 
auch wenn fie in der Scheide find, bisweilen 
Athem holen fönnen, widerfpriche er. mit vielen 
Gründen und Erfarungen. Denn da fie nicht 

eher Achen holen fönnen, als, bis -die Bruft 

ſich erweitert hat; die Erweiterung der Bruſt 

aber weder im Mutterleibe, noch auf dem 
Wege zur Geburt, gefchehen kan; fo ift auch 

das Arhemholen hier unmöglih. Die Kin- 

Der, welche fich lange in der Geburt verweilen, 

find ohnehin fehr ſchwach, und man hat Muͤhe, 

daß man fie nad) der Geburt zum Athemholen 
bringt. - Wie vielmeniger werden fie alfo vor 

ſich ſelbſt in der Geburt Athem holen Fönnen. 


::33 3 Die Bemerkung, daß die Kinder, wäh? 
render Geburt, in dem Wafler, darinne fie 
ſchwimmen , bisweilen erſticken oder eigentlich) 
zu reden, ertrinfen Eönnen, ift-überaus fon: 

34 derbar. 4 Diejenigen Kinder feinen diefer 
‘+ „Art der Erſtickung vornehmlih unterworfen 
zu ſeyn, welche vor dem Springen der Wafler 
39 geboren werden.) Man finder in diefem Fall 
ein fehleimigtes. Waffer in dem Munde, der 
Naſe, dem Schlunde, der Luftröhre, den fun: 
gen, und dem Magen; und die Kinder * 

che 
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cheln gewaltig. Man Fan diefer Gefahr bis« 
weilen noch zuvorfommen, wenn man den 
Schleim fo gleih, nach der Geburt aus dem 
obern Theile des Schlundes mit dem Finger 


heraus holet Die Kinder koͤnnen manchmahl p. 35 


im obigen- Fall nach der Geburt noch 12 
Stunden roͤcheln; fie muͤſſen aber dennoch 
endlih am Schleime erſticken. Wenn fich 
dieſer Fall bei einer Weibsperfon ereignet, 
welche heimlich geboren, und ihe Kind erſt 
nach deffelben Abfterben ins. Waſſer geworfen 
hat; fo finden ſich alle Zeichen eines erſaͤuf⸗ 
ten Kindes; und dennod) ‚hat die Mutter 
daffelbe nicht umgebracht, F 


Endlich ſterben die Kinder auch in der 
Geburt, wenn der Kopf zu lange in dem engen 


Pr. die Gefäle des Gehirns und der Vruſt 
ungemein ſtark mit Blut ausgepfropft geſehen. 


Den Beſchluß macht die Erörterung dee 
Frage: ob das Waſſer nach dem Tode in die 
gungen und in den Magen dringt? Der Hr. 
Pr. hat mit Fleiß die todten Kinder viele 
Stunden lang ins Waffer gelegt; er hat aber im 
den erwehnten Hölen nichts davon gefunden. 


41 


43 er 
Becken ſtekt Bei folden Kindern hat der Hr 


58 


Es ift auch nichts in die offene Nabelſchuur | 


eingedrungen; und eben fo wenig ift das 
[ut aus der Nabelſchnur in das 

Waſſer gefloffen.. 

RR: > — 
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Tentamina medica de Menfium fluxu. 
‚& ..de curatione ‚morborunı cephalicorum, 
"Autore Roberto Emeit , Med. Baccal, e So- 
Gietate Regia Scient, Monfpelienfi. 1753 

in 12. 18 Bogen. | 


De Schrift, welche in einer gar erbaͤrm⸗ 
lichen Schreibart abgefaffet und dem Hrn. 

von Hallero zugeeignet ift, theilet fih in zwei 
Hauptichnitte ab. In dem erfien widerlegt 
der V. dic Vollbluͤtigkeit, die. man faft durchs 
gängig vor die unmittelbare Lirfache der mo⸗ 
nathlichen Reinigung zw, halten pfleget. 
Seine vornchmften Gründe find folgende, 
p.38 ı) Seyen die zum erſtenmale abgehenden nur 
wenigen Tropfen Bluts nicht im Stande, 
daß ſie die zarten Schlagadern der Mutter 
ausdaͤhnen, und durch dieſelben durchbrechen 
41 koͤnnen. 2) Auf dieſen erſten Abgang einer 
ſo geringen Menge Bluts verſchwaͤnden doch 
gleichwol alle heftige Beſchwerden, welche die 
Weibesperſonen zuvor ausgeſtanden haͤtten; 
und es ſey ſchwer zu begreifen, wie dieſe Be⸗ 
ſchwerden von einer ſo kleinen Menge uͤber⸗ 
42 fluͤßigen Bluts entſtehen koͤnnen. 3) Sey 
44 es nicht begreiflich, wie bei ſchwachen, und 
kranken, und ausgezehrten und armen Weibs⸗ 
perſonen eine Vollbluͤtigkeit gegenwaͤrtig ſeyn 
43 9 Sey der =. des Bluts = 
ger 
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figer in. dem heiffen Perfien und Spanien, als 
in dem feuchten und Falten Holland und Ens 
gelland , wo. doch die Weiber wegen der fehr 
gemindersen Ausdünftung. mehr Blutreich 
fegn folten. 5) Könne man den Weibern p. 44 
zwifchen ihrer Reinigung zweimahl derb zur 
Ader laſſen, und doch fey der darauf folgende 
Ausflug. nicht mäßiger, als der vorige, 
6) Können die Zufälle, die auf die Verſto⸗ 45 
pfung des Geblütes folgen, durch Aderläffe 
nicht gehoben werden. 7) Seye die erſte 49 
Meinigung nad) dem Kindbette insgemein | 
ftärfer, als fonft gewöhnlich, ohngeachtet durch 
‚ die Geburt viel Blut verloren gegangen. 
8) Seye es nicht an dem, daß die Jungfern 51 
ihe Wachstum völlig erlangt, wenn fiezum 
erftenmale diefe Reinigung leiden, fondern fie 
wachſen hernach noch viel ftärfer und bis ing 
zwanzigfie Jahr. 9) Ohngeachtet es zwar 52,53 
feyn Fönne, daß die Weiber weniger ansdünften 
Als die Männer, fo effen fie doch auch) weniger, 
und fönnen deswegen nicht vollblütig werden. 
10) Sey es ungegründer, daß das Blut 54 
auf die Mutter ſenkrecht falle, und daß folglich - 
durch den heftigen Einfchuß deffelben eine Anz 
haufung dafelbft entſtehen koͤnne; da befannt, 
daß die Muttergefäffe ungemein viele Beiguns 
gen machen. - Im Gegentheil fehiefle das 
Blut in die männlichen Geilen. viel fenfrechter 
ein; und mithin ſollte vielmehr in diefem Ges 
ſchlechte eine Reinigung zu erwarten fichen. 
11) Wenn aber auch zugegeben werde, * 
1J as 
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das Blur in die Mutter fenfrecht einfchieffe, 

fo müffen die langen Weiber eine ſtaͤrkere 
Meinigung als dic Eleinenhabenz; und es müffe 

ſich ſolche auch beim liegen wenigſtens vermin⸗ 

55 dern, wo nicht gar auſſen bleiben. 12) Gebe 
die Wintringhamiſche Erfarung, nach welcher 

bei einigen Thieren, als Kuͤhen und Schafen, 

der untere Stamm der groſſen Schlagader 
groͤſſer als der obere ſey, der Hypotheſe von 
der Vollbluͤtigkeit nicht die geringſte Staͤrke, 

da dieſe Groͤſſe blos daher entſtehe, daß die 
Bruſtſchlagadern bei ſolchen Thieren aus eben 
dieſem untern Stamm entſpringen; und dieſer 
Bau im menſchlichen Koͤrper nicht zu finden 
47 ſey. Vielleicht ſeye im Menſchen dieſes Ver⸗ 
haͤltniß nur in ſolchen Weibern beobachtet 
worden, die ſchon geboren haben. Indeſſen, 
wenn auch die mehrere Weite der untern Aor⸗ 

“,- ta zum Ausfluß des Bluts aus der Mutter 
etwas beitragen folle, fo müffe folches bei Thies 
ren, in welchen dieſes Verhaͤltniß gewiß ut, 
nothwendig eine Reinigung zu wege bringen. 


60 Nach dieſer Wicderlegung trägt. der V. 
feine eigene Hypotheſe vor, die mit der Sans 
torinifihen viel ähnliches hat, dawider fich 
aber cben fo viel Einwendungen‘, und noch 
friftigere machen laffen, als er wider die vorige 
gemacht hat. Zu der Zeit, fagter, wennbeiden 
fungen Mädgen das Verlangen zum Beifchlaf 
eintritt, ſchwellen die Brüfte und die Bärs 
mutter zu gleicher Zeit auf, und: zwar - 

— eben 


— 
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eben ſo ‚eine: Art wie die Ruthe bei. Manns⸗ 
perſonen. Die Blutadern werden nehmlich 
durch die ſie umgebenden Merven zuſammen 
gezogen; das Blut, welches durch die ſchla⸗ 
genden Gefaͤſſe Häufig zugeführet wird, / findet 
bei ſeineml lebergang in die Benen einen Hinder⸗ 
niß: es ergießt fi) alfo in die Zellen und Hösi 
len der Murter; der fluͤßigſte Theil wird nacht 
und nad) in die Benen wieder aufgenommenz 
der grobe aber bleibt ſtocken, dehnt die Zellen 
immer mehr und mehr aus; und wenn er end⸗ 
lich fo fehr fich angehäufet hat, fo reizt er die 
fleifchichten Mutterfafern zur Zufammenzier 
hung, und wird dadurd) ausgetrichen. 


Diie Hypotheſe des V. gründet fich dem 
nach) auf folgende zwo Saͤze, erftlich auf.die 
Ergieffung des Bluts in die Hölen der Baͤr⸗ 
mufter, die es fish nach und nad) felbften mas 
chetz zweitens auf die Luͤſternheit des weibli⸗ 
chen Gefchlechts nach den Beifchlaf. Beide 
Gründe find unfers Erachtens fo befchaffen, 
daß fich vieles dargegen erinnern läffet. Der 
V. erhärtet zwar folche durch einige Erfaruns 
gen und Vernunftſchluͤſſe; allein diefe ſcheinen 
doc) lange nod) nicht zum Erweiß diefer Saͤ⸗ 
ze hinlaͤnglich zu ſeyn. \ 

Bon den Höfen fagter, daß; wenn man p.77 
fie finden wolle, man nur folche Frauensleute 
oͤfnen müffe, die die Reinigung Fury vor ih⸗ 
vem Tode gehabt haben, oder die in der Schwanz 

N.Med. Bibl. B.s. St. 8. ges 
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gerfchaft oder kurz nach der Geburt geftörbeit: 
ſeyen. Dies ſagt er aber nur andern nach, 
und has fie nicht felbft gefehen. *) 


P:85 Der größte Beweiß, den er von dem ziweis 
ten Saje führt, ift: der, daß die Reinigung‘ 
der Weiber nach der Geburt, derjenigen auffer 
der Schwangerfchaft allezeit proportionirt fen, 
und alfo diejenigen Frauensleute, welchen das 
Geblür monatlich häufig abgehet, auch eine 

‚ Häufige Reinigung nach der Geburt haben”*) 5: 
| und 


*) Wir wiffen aber, daß fie eben fo- wenig in 
Schwangern und Rindbetterinnen als in Franken 
und langfam geftorbenen Weibern gefunden wer 
den. Im Gegentheil find die Erfarungen zus 

‚ verläfis, daß ſich das Geblüt bei ſolchen Perſo⸗ 
nen, die mährender Reinigung geftorben find, 
aus würflichen Defnungen der Gefäffe der Baͤr⸗ 
mutter ausprefien läßt, und daß es aus folchen 

Oefnungen bei denen, die eine umgeftülpte Mut⸗ 

ter haben, ebenfalls fichtbarlich heraus flicht. 

Die Ausſprizungen ſtreiten noch mehr wider das 
Dafeyn der Holen; das Wachs wuͤrde in einen 

Klumpen zuſammen laufen allein dies geſchiehet 

nicht, ſondern ſie werden ordentlich rund und 

aͤſtig ausgefüllt, und dieß zeigt an, daß fie auch 

eine runde Geftalt und ihre eigene Haͤute haben 

müffen. | 

. **) Es fan noch fehr gezweifelt werden, ob diefe 

Erfarung richtig ift. Geſeſt aber- auch, daß fie 

es ift, jo beweißt fie noch lange nicht, was fie be⸗ 
weiſen foll. Diejenigen, welche die Bolblütige 
keit zur ZTrieburfache der Reinigung machen, 

— fie weistfüglicher zu ihren NRuzen anwen⸗ 


— 
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und hingegen die Thiere, weil fie nur zu ges 
wiſſen Zeiten. nach der Begattung gelüften, 
deswegen auch Feine monatliche Reinigung, 
und auch Feine Hölen in ihrer, Baͤrmutter ha⸗ 
benz ‚wenn man fie aber zu der Zeit, wenn fie -- ı 
Läuftfch find, Fizele, und fie hernach von der 
Paarung abhalte, fie ebenfalls einen Ausflug 

des Gebluͤts aus ihren Geburtsrheilen leidenz p.g6 
tie er felbft an einem Hunde verfucher habe, 

5) 


Weil > 


*x*) Mir wollen diefe Erfarung eben nicht leng⸗ 

“nen; wird aber wohl hieraus folgen, daß der 

Kizel dieſer Hündin ein ſtaͤrkeres Verlängen nach 

der Paarung beigebracht und daß * Hirt 

das Blut nach den Geburtstheilen getrieben has 

babe? Hr. Emert kan leicht ſo lange, gefirfchelt 

haben, daß einige kleine Gefäßgen haben gerreiß 

ſen muͤſſen. Er hätte auch, ehe er auf diefe Era 

farung etwas gebauet hätte, zuvor billig nach: 

ſehen follen, ob dag Blut aus der Baͤrmutter 

gekommen feye Geſezt aber auch, daß die Sache 

fi fo befinde; fo ſiehet ja Hr. E hieraus ganz 

—deutlich, daß zum Ausfluß des monathlichen 

Bluts keine Hoͤlen in der Baͤrmutter, noͤthig 

find; weil die Hunde keine haben, und dennoch 

eine Reinigung Dei ihnen kan zu wege gebracht 

werden. Uebrigens läßt fich auch wieder die 
‚ganze Hypotheſe noch: vieles einwenden. Man 
Fönnte fragen, warum das Blut bei Mannsper⸗ 
ſonen nicht auch monatlich. dur die Ruthe 

ausfließt, da doch feiner Meinung nach das Blut 

in diefelbe bei der Luͤſternheit, die vielleicht hier 

ſich eben fo ofte, als bei dem weiblichen Geſchlechte 

| | € Eexeignet/ 

2 
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Weil Hs Emett mit aller Macht ſich wleder 
die Vollblaͤtigkeit bei Weibern, als eine Urſach 
ihrer Reinigung ſezt, ſo verleitet ihn ſolches 


ꝑioo nun auch dahin, daß er die Aderlaͤſſe vor Fein 
z02 heilſames, fondern vielmehr nachtheiliges Mit⸗ 
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sel, wo nicht allezeit, doch öfters, in der ver⸗ 
fopften Reinigung ausgiebt; und hiernächft 


‚auch ale -Zufälle, die mit der Verſtopfung 


begleitet find, blos vor Frampfhafte Bewegun- 
gen der Merven anfichet, und von ſolchen 
auch die Verftopfung herleitet, wie Schrecken, 
Furcht und Kälte und Traurigkeit beweifen. . 
Er leugnet die Erfarung nicht, daß die Reis 
nigung fich ofte nach vorgegangener Aderlaͤſſe 
wieder einfinder; er giebt aber die Erflärung 
davon, daß folches daher gefchehe, weildieter 
bensfräfte, und der Umlauf des Bluts ſo wohl, 
als des Mervenfafts durch die Aderläffe ge 
| | ſcchwaͤcht 


ereignet, eben fo austritt, wie es in dieſen Fäls 
len in der Mutter hut? Man könnte fragen, 
ob denn diejenigen Weibsperfonen, die der Na⸗ 
tur nach Feine Reinigung mehr haben, auch kei⸗ 
nen Kizel mehr haben? So müßte es ſeyn, wenn 
Die Emettifche Hypotheſe gegründet wäre. Denn 
man kan gar nicht behaupten, daß bei allen zo 
jährigen Weibern die Mutrergefäfle ſchon eine 
folche Steifigkeit haben, daß fie dem Eintritt des 
Bluts völligen Widerftand thun foͤnnen. Man 
koͤnnte auch noch fragen, ob nicht viele Mädgen 
ihre Reinigung cher oder fpäter befommen , als 


sc fh die Eüfteenheit zum Beifcplaf bei ihnen ein 
indet? | 
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ſchwaͤcht und hierdurch der Krampf, auch ges 

mindert werde. In dem ungebührlichen übe 
gang aber, der ſeines Erachtens bei ſonſt ge⸗ 
ſunden Weibsperſonen blos von einer uͤber⸗ | 
mäßigen Beilheit herfome, rathet er hingegem - - - 
unser andern-zu ‚der Aderläfle, als einem gang .. 
bequemen Mittel, wodurch die — 
—— werde. Quo auitis en a 


Wir wenden ung zum jteiten Verfü, 
In demſelben fehläge Hr. E. ;ein neues Mit⸗ 
tel wider die Krankheiten des Kopfes vor; die 
von einer Vollbluͤtigkeit und einer Stockung 
des Bluts in demſelben entftehen: dergleichen ; = 
eine, Art: des Schlagfluſſes, die Epilepfie,' Die - - 
Tollheit und die Phrenitis vornehmlich ift, 
Diefes Mittel beſtehet darinne, daß man dem 
Kranken die Halsfchlagadern entweder auf eis 
ner, oder auch; auf beiden Seiten: unterbinden 
fol. Er fagt; er habe dieſen Verſuch an Hunz P.26 
den etlichemal gemacht, auch in ‚Gegenwart 31 
des Hrn. Sauvages und La Muͤre; und die 
Hunde waͤren recht munter darnach geweſen. 
*) Man hat dem Hrn. E den Einwurf ges 
macht, daß Drelincourt einem Hunde durch 
eben diefes Binden einen Schlagflus gemacht 
| habe. Allein. er antwortet darauf, daß, man, 
eines. Helle an der Rmceiton der Dre Orc 


*) Ehen diefed Mittel Sat Bellini ſchon vorgeſchla ⸗· 
gen, de fanguinis miſſione p 1STe, — 
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eourtiſchen Erfarung noch zu zweifeln Urſach 
habe; andern theils aber fünne des Drelin⸗ 
courts fein Hund vielleicht keinen Ueberfluß 
am Blute gehabt haben; welchen er doch bes 
p.29 dächtlich voraus ſeze, wenn er das Binden 
30 der Schlagadern wider einen Schlagfluß ans 
preifes denn in andern Lirfachen des Schla⸗ 
ges wolle er es gar nicht gebraucht wiſſen 
Diefes Mittel ſcheint ihm viel zuverläßiger, als 
die Aderläffe, und felbft die Oefnung dee 
Sthlagadern an den Schläfen, und andere 
Anſtalten. | —— 


21 Weoenn die Aderlaͤſſe, ſagt er, nicht ſeht 
22 reichlich und bis zur Ohnmacht in den oben 
erwehnten Krankheiten angeſtellt wird, ſo 
hilft ſie nichts; wenn ſie aber unter den ge⸗ 
ſezten Bedingniſſen nun hilft, das aber den⸗ 
noch nicht allezeit geſchiehet, ſo geſchiehet es 
aus feinem andern Grunde, als: weil die Le⸗ 
benskraft —“— geſchwaͤcht worden iſtʒ 
dieſer Umſtand aber ziehet andere, ebenfalls 
ſchlimme Zufaͤlle nach ſich; der Menſch ver⸗ 
lieret z. E. die Wärme, die Fatbe, wird Waß⸗ 
ſerſuͤchtig, und fo ferner. | 


Die Defnung der Jugularader fan feis 
Yes Erachtens keinen Muzen bringen, weil 
Bellini ( aber nicht die Erfarung) gar uns 
‚gemein wohl demonftrirt hat, daß, ob gleich 
as Blut auf diefe Weiſe aus dem Gehien 
unmittelbar abgezogen wird, es dennoch durch 
—* die 
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die Schlagadern nur mit groͤſerer Gewalt als⸗ 
denn wieder in das Gehirn getrieben werde. 


| Die Oefnung der Schlafpulsadern 
bringe nicht mehrern Vortheil, als-die Def - 
nung einer andern Blutader uͤberhaupt; ins 
dem die Schlagadern des: Gehirns, nicht, : wie 
die Schlagadern anderer Theile, weil fie vom 
Blute sentlediget werden, ſich zuſammenzie⸗ 
en, ſondern immer voll bleiben. Im Gegen⸗ 
theil ſchadet diefe Defnung vielmehr. und vers 
‚geöffert den Zufall, da man. den. Stamm die⸗ 
fee Schlagader, nach abgezapftem Blute, ſtark 
zufammenpreffen muß, ‚wodurch der Einfluß 
des: Bluts in die innern. Stämme hernach 
nothwendig vergröffert. werden muß. 


Wider die andern Mittel, die man fons 
ſten wohl gegen die erwehnten Krankheiten des 
Haupts brauchet, hat Hr. E. auch vieles einzu⸗ 
wenden ;dag aber zuweilen fehr. fabelhaft klingt. 
Z. Ei. von dem ganz unfräftigen Zinnober,p.22 
fagt er, daß, weil er wegen feiner Schwere 
und feiner-ecfigten Theile die Bewegung des 
Bluts verftärke und in dem allerkaͤlteſten Koͤr⸗ 
per ein Fieber erregen koͤnne, ſo ſehe er gar 
nicht ab, wie er in der Epilepſie helfen koͤnne. 


Was er gegen 'die Wuͤrkung des kalten 23 
Bades in der Tollheit erinnert, kan vielleicht 
mehrern Grund haben. Er ſiehet es. nemlich 
vor moͤglich an, daß ein toller Menſch, den 

F C4 man 
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man unnerfehens ins Waffer ſtuͤrzt, den recht 
ten Gebrauch feiner Sinne, nach: einen fo ploͤz⸗ 
lichen Schredfen, wieder erlangen koͤnne: allein 
er ziehen auch dies im Erregung, daß währens 
dem Untertauchen, alle Gefäffe des Menfchen) 
ausgenommen die inneren Hirngefaͤſſe von dem 
Druf und der Kälte des Waſſers ftarf zuſam⸗ 
men gezogen werden, ‚wobei. fein Zweifel, daß 
das Blut in die minder widerſtehenden im 
Gehirn, die den Eintrieb deffelben nicht ſo wie 
andere, aufhalten koͤnnen, mir gröfferer Ge⸗ 
walt übergehen werde; wovon aberder Erfolg. 
fehr ſchlimm ſey, indem auf diefe Weife, wie 
die Erfarung audy zeige, dic Tollheit mehren⸗ 
theils in eine Thorheit oder in einen gänzlichen 
Verluſt der innern Sinne verwandele werde 


Hr. € ſiehet uͤbrigens wohl ein, daf 
das Linterbinden der Halsfchlagader, wegen 
der zellichten Scheide, worinne diefelbe mit 
dem Intercoſtalnerven, und dem achten Paas 


re eingefchloffen und mit folchen zugleich vera 


einiget iſt, niche fo Leiche und auch nicht ohne 
alle Gefahr, chen diefer Nerven wegen , die 
man unvermuthet mit einbinden ‚oder bei dem 
Ablöfen fo ſehr drücken , und wohl gar abz 
ſchneiden fan, zu unternehmen ſey· Und das 
her rachet er, daß die Wundärzte fich zuvor 


barinne an todten Körpern und an lebenden 
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Thieren öfters üben -follen 5: und’ hiernoͤchſt 
auch die Behutſamkeit gebrauchen, daß fie in 
lebenden Koͤrpern das aus deu Wunde BR 

en | de e 


N 
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de Blut nicht mit einem in kalten, ſondern in 
warmen Waſſer eingetunkten Schwamme 
auswiſchen: indem er erfaren, daß die Hun⸗ 
de alſobald in Zuͤcküungen gerathen, wenn die 
naften Nerven mit: Faltem Waffer berühret 
worden. Dem allen ungeachtet aber zweifeln 
wir, ob fich jemand unterfangen werde, dies 
fe großen Schlagadern in lebenden Menfchen 
zu unterbinden. ' Ä Ä a 


+ Gelegentlich führt Hr. E. verſchiedene 
Erfärungen an, die zum Theil wahr, zum 
Theil aber untichtig, und zu unferh-Zeiten, 
vernehmlich auf. hiefiger Univerfität , durch 


"eine große Menge anderer wiederleget worden 


find. 5 Alfo hat er zwar diellebereinftinnmung 
des Gehirns mit dem Athemhohlen recht ber 
fehricheteg und. er hat auch hierinne Recht, 
daß dieſe Bewegung: desi Gehirns ſich nicht 
im geſunden Zuſtande ereignen koͤnne, als wo⸗ 
zu die feſten Knochen es nicht Fommendaffen 
Wenn eriiaber «der: Börhaavifchen Nachricht 


glaubt, daß die harte Hirnhaut ſehr empfind⸗ 


— 


lich ſey, und ein Thier heule und in Zuckun⸗ 


gen’ verfalle, wenn ihm folche mit Vitriolöl,  - 


; ::betüpft werde, fo.betriege er ſih : 


».$ 
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Beiträge zur medicinifchen Gelehrſahm⸗ 
feit, in welchen theils allerhand, auserlefene 
and nüzlihe Materien aus der Arzeneiwiſſen⸗ 
(haft abgehandelt, theils auch viele merkwuͤr⸗ 
dige Caſus vorgefragen und mit nöthigen An; 
merfungen erläutert werden, von D. Chris 
ſiian Sciedrich Daniel Hochf. Schwarzs 


burg. Hofe. und Leib⸗Medico. Dritter Thei 


Halle in Magdeburgifchen, in der engero 
ſchen ers 1755. in 4 1 Alpe. 
> Boser. { 


* Se. V. liefert in dieſem Theile 
hen Abhandlungen, die abermahls mit 


einer angenehmen. Gruͤndlichkeit geſchrieben 


Pe 


find: Eine bloſe Anzeige hiervon wuͤrde zwar 
fihon genug ſeyn; wir ‚wollen. aber: dennoch 
nicht unterlaſſen, bei einigen, wo ſichs thun 


laͤſſet, auch etwas von: Si ver Su 


wol derſelben anzumerken. 


In der 1J. Abhandlung iſt — dau⸗ 
rendes Nierengeſchwuͤre beſchrieben, wozu der 
Grund in der. Geburt von einem ſtarken Druk, 
den die Hand der Hebamme der gebährenden 
in die linke Seite verfezt , geleget worden. 
Der Schmerz höret auf diefer Seite nicht auf, 
und mit dem Harn gehet eine ng Mate⸗ 
ge ohne — ab. Der Hr. V. fihläge 

zur 


sur MIedies Gelehrfomt. Ul. Th. 517 


zur Eur den Gebrauch !des Selterwaffers mit 
Milch, einen Three von flärfenden Kräurern, 
den’ $ocateli Balſam, oder einen aͤhnlichen, 
nebſt äußerlichen Dingen vor. Er mißbilligep.rı - 
die vorher angeſtellte Badecur , worauf ſich 
auch die Krankheit verſchlimmert hat; und die 15 
mit Milch gemachten Boͤhungen. Er nimt 6 
hierbei Gelegenheit zu erklaͤren warum in der 
Iirifen Niere leichter ein Geſchwuͤre, als in der 
rechten entſtehet. "Bei einer andern Frau iſt 17 
ein Geſchwuͤr der Nieren, welches ſich ausr 
wendig einen Ausgang gemacht, währender 
Schwangerſchaft von felbft zugeheilet. Bei 
gegenwaͤrtiger Patientin aber ift ſolches nicht 
geſchehen; da fie: mittlerweile: zweimal ſchon 
ſchwanger geweſen. ya: RR ER 


In der 2: Abhandlung wird gezeigt wie 15 
man’ den Gebrauch der Gewuͤrze und gewürzs 
haften Speifen nach der Gefundheit gehörig 
einrichten / und den Mißbrauch hingegen, nebſt 
dem davon zu beſorgenden Schaden kluͤglich 
vermeiden ſolle. Der Hr. V. führt zuerſt den 
Urſprung und den Wachsthum eines jeden 
Gewuͤrzes an; hernach giebt er von ihren Be⸗ 
ſtandtheilen Unterricht; und hieraus leiter er 
ihre Wuͤrkungen her. Er merkt wohlan, daß 21 
die Gewuͤrze nicht alleine mit einem hizigen 
Oele wuͤrken ſondern daß man auch bei ci⸗ 
nigen auf die damit vermiſchten ſcharfen hats 24 
digten Theile, beſonders bei dem Pfeffer und 
Ingber zır ſehen habe. Die Würfungen, die 26 
nun 





nun die Gewuͤrze bei dem mäßigen Gebrauch 
in-unferm Körper erweifen, find, daß fie die 
Bewegung des Bluts befördern, die Wärme 
vermehren, die feſten, nervichten Theile ſtaͤr⸗ 
en, und hierdurd den Appetit, vermehren, 

die Verdauung der Speifen erleichtern ‚ die 
Blöhungen treiben, und die Kranfheiten 
p.23 aus dem Magen abwenden. Woraus erhel⸗ 
let, daß fie vornehmlich den: melancholiſchen 
und phlegmatifchen und alten Perſonen und 
folche , die einer dicken, Ealtfeuchten Luft ge» 

30 nießen, einen heilfamen Nuzen gewähren. Hinz 
gegen fihaden fie befonders, wenn’ fie ‚über 
mäßig gebrauchet werden, den jungen, chole⸗ 
eifchen , und fanguinifchen Perfonen ‚in warz 

31 men $ändern, und im Sommer. Der Scha⸗ 
de, den fie bei dem Mißbrauch äußern, befte 

‚ het in Erregung hiziger, Fieber, Entzuͤndun⸗ 
gen, Schlag und Laͤhmfluͤſſe, beſonders bei 
vollbluͤtigen Alten; ferner, der Blutſtuͤrzun⸗ 
gen , und infonderheit der güldenen Ader, un⸗ 
geitiger Geburten, Verſtopfung des Leibes, 
and allerhand Krankheiten, die von Hize und 
33 Schärfe im Blute entfichen; wie man denn 
4 E. bei deiren ‚die Fontanelle tragen, gemeis 
niglib wahrnimmt, daß fie ſtarkes Jucken 

y. und Brennen an dem Orte des Fontanells 
empfinden, wenn fie ofte und viel Ingber und 
Dfeffer an den Speifen gegeffen ‚haben; wel⸗ 
che Würfung der Hr: B; mit Recht nicht fo 
wvohl von dem bloßen Dele diefer Gewuͤrze als 
de von ihrer Schärfe herleiter. 
| ie 


zur Medic. GelehrfamE: IN. Th. 519 


Die 3. Abhandlung enthaͤlt eine Geſchich⸗ p. 39 

te von einer cachectifchen und ſchwindſuͤchti⸗ 

gen Perfon ,; welche ehedem der berühmte 

—2* — Arzt Hr. Aſtrue an den ſel. G. 
Hofmann uͤberſchrieben; nebſt deſſen dar⸗ 

uͤber ertheilten Medicinifchen Gutachten: Bei⸗ 

de Schreiben find in lateinifcher — ab⸗ 

gefaßt. 


Die 4. Abhandlung betrift einen beſon⸗ u 
dern Gefchwulftider Füße, der von einer im 
Körper zurüfgehaltenen fcorbutifchen und : 
gichthaften Schärfe erreget worden. Diefer 
Geſchwulſt wird deswegen befonders genen 
net, weil er nur die Waden und Difbeine 
einnimmt, und zwar diefe nicht , wie gewoͤhn⸗ 
lich, durchaus, fondern nur firichweife befezt. 
Und hiervon nimmt der Hr. B. Gelegenheit, 
die vornehmften Urſachen der Fuß - Gefchwuls 
ſte zu erzählen, und die dargegen dienlichen 
Hülfsmittel anzuzeigen. - Diefe Geſchwulſte 
kommen überhaupt von einem flodenden Blu⸗ 
te in den Füßen her. Die Urfachen aber, die 
hierzu Anlaß. geben fönnen, find: eine Voll⸗ 
biütigfeit , dickes und verfchleimtes Blut, 
Mangel des Bluts nach Blutſtuͤrzungen, vier 
les Sizen und Stehen, langwieriges Reiten 
und Fahren, Preffung der tendensBlutadern, 
Schwäche und Schlaffheit der Fafern, kurzer 
Ddem und Herzgewaͤchſe, große Entfräfei 
tung in der Schwindfucht. und Hectic, Ver⸗ 
Ropfung der Eingeweide, Erkältung der En 
A 
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ſtarkes Binden derfelben, ein nicht hinlänglich 
erfolgter Auswurf.einer ſcharfen Materie, das: 
Ausbleiben ſchweißiger Fuͤße, und endlich das: 
vorhergegangene Podagra. Selbſt die Natur 
pflegt bisweilen die unreinen Feuchtigkeiten auf 
eine heilfame Art,mistelft fieberhafter guna 
gen nach den Füßen hin zu. werfen, davon 
hernach ein Geſchwulſt derfelben entſtehet, der; 
p-s 8öfters von einem Ausfchlage an der Haut bes 
gleitet wird. Alſo weiß der HE V. daß cin 
ftarfer Anfall vom Schlage durch einen folz 
73 hen Geſchwulſt und ausgefchlagene Füße von, 
der Natur gehoben worden. Lieber die offer 
nen Süße und deren Gur mache cr. eine gute 
Anmerkung. Er hat wahrgenommen, daß 
diefe Geſchwuͤre faſt allemahl ſchlimmer ger, 
worden und harte Raͤnder bekommen auch 
ſtaͤrkern Geſchwulſt nach ſich gezogen Haben; 
wenn man ſtark anklebende Pflaſter get 
und ſie mit den gewoͤhnlichen Digeſtivſalhen 
oder. balſamiſchen Eſſenzen verbunden. hat. 
Hiervon giebt er dies zur Lirfache an, weil die⸗ 
fe Arzeneien in der Wunde eine prifelnde und: 
öfters fchmerzhafte Empfindung erregen ‚nach! 
welcher, wenn ſie nachlaͤßt, cin größerer Zu⸗ 
fluß des Bluts und. der Feuchtigfeiten erfol⸗ 
get. Da nun hierdurch der Geſchwulſt zus! 
nehmenmuß , fo. muß auch die Heilung deſto 
ſchwerer werden. - Hingegen hat der Hr. WB.’ 
befunden‘, daß die Cur viel cher und beſſer 
von. ftatten gehet, wenn man nur blos. kuͤh⸗ 
lende und troknende Pflaſter uͤberleget * 
Sr} j 3 
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dabei den Fuß mit einer etwas-breiten Binde 
von unten: auf gelinde zufammen zichet. Bel 
welchen allen: aber eine gute Diät beobachtet, 
und auch biuteeinigende und abführende Mit⸗ 
tel gebraucher werden muͤſſen. BE 


In der 5. Abhandlung führt der Hr.p.77 
V. einen Beweiß, daß die meiften Patienten 
nach ihrem Temperamente leiden , und auch 
darnach curirt feyn wollen. Er gehet daher 
die verfchiedenen Temperamente durch , und 
unterſuchet, wie fi) die Empfindung der 
Krankheit darnach zu richten pflege. Hernach 93: 
Kig! er auch, daß die Patienten fo wohl das 
efenntniß von ihrer Krankheit und deren 
Urfachen, nach ihren befondern Gemuͤthsnei⸗ 
gungen ablegen, als auch von dem Arzte ger 
meiniglich verlangen, daß er das Urtheil von 
dem Verlauf und Ausgange der Krankheit, ” 
ingleichen die Eur felbft nach ihrem Sinne 98 
einrichten folle. ö | Ä 
Die 6. Abhandlung liefert eine Krank 104 
heitsgefchichre-. von einem fehr ſchweren und 
fchmerzhaften ‚Lirinlaffen ‚ mit Abfonderung, 
der fhleimigen Blaſenhaut, welches auf ein 
Blutharnen aus der Lrinblafe erfolget ift. 
In dem Harn läßt fich zuweilen etwas Grieß 
fehen , und der Kranke hat einige wuͤrkliche 
Anfälle von :Podagra: gehabt. Bei dem 
ſchmerzhaften Harnen befinder fich zugleich ein 
empfindlicher Stuhlzwang 5 und :bisweilen 
auch ein vorzuͤglicher Schmerz in der Gegend 
a des 
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des Perinäi, wobei dem Kranfen nicht ans 
ders zu Muthe ift, als. wenn man ihm das 
felbft mie einer fcharfen Bürfte in Eirfel her⸗ 
- um mwöühlte Das zciget an, fagt der Hr. V. 
daß der vornehmfte Siz diefes Uebels in dem 
allda liegenden Blaſenhalße ſey. Er leitet 
daſſelbe vornehmlih von der güldnen Ader 
er, und meine audy daher, man fönne fein 
Blutharnen niche Unrecht haemorrhoides ve- 
ficae nennen. Wir folten aber ohnmaßgeb⸗ 
lich dafür haften, daß das ganze Uebel viel⸗ 
mehr eine archricis veficae fey. Zur Eur, die 
‘der Hr. DW mit vielem Grunde vor fehwer 
und langwierig anfieher, fehlägt er dns Sel⸗ 
terwaſſer mit Milch, oder das Spawaſſer, 07 
der die füße Molfen, die cr nah Hofmaͤnni⸗ 
ſccher Art noch machen läßt, ferner cin erweis 
chend Bad, Aderläffe und Blutigel, einige 
lindernde innerliche und äußerliche Mittel und 
P-119 eine'gute Diät vor. Unter den innerlihen Mit⸗ 
teln preifeter auch dag Arabiſche Gum̃i an, und 
fagt, er habe- es bei ſchweren und ſchmerzhaf⸗ 
ten Uriniren öfters gut befunden, Er löfet 
foldyes in Fenchelwaſſer auf, und läßt davon 
einigemahl ein paarzöffel voll nehmen. Doch 
giebt er aucy die Warnung, daß man bei 
deffen wiederholtem Gebrauch Billig mit auf 
den Magen fehen fol ‚damit ſolcher durch dier 
fes klebrige Mittel nicht. verdorben werde. 


125 - In der 7. Abhandlung wird eine mit 


allerhand beſondern Zufaͤllen verlnuͤpfte Fluß⸗ 
3.6 ur und 


sur Medic. Gelehrſamk. II. Ch. 523 
und Mervenkrankheit befchrieben umd nach 


. allen Limftänden erflärct , und. zu deren. Her 
bung der beſte Borfchlag gethanz. wozu uns 
fers Erachtens der Gebrauch der blaſenziehen⸗ 


den Mittel oder eines Haarſeils nicht wenig 


beitragen würde. Er 


Sin der 8. Abhandlung erzählet der Hr. p.139 


V. die vornchmften Hinderniffe, auf Seiten 
des Kranken, welche die Krankheit verzögern 
oder ihre Eur fhwer, und bisweilen gar uns 
moͤglich machen. Zu einer alüklichen Eur wer; 
den drei Stücke erfordert, 1) eine zulängliche 
Erkenntniß der Krankheit und. des Kranken 
felbft; 2) der Lirfachen davon 3) die Anwen⸗ 


4 


— 


dung ſolcher Mittel, welche die Urſachen wege 


zunehmen faͤhig ſind. Hieraus folget, daß ſo 
wohl der Arzt als der Kranke ſelbſt, ſich in⸗ 
ſonderheit auf dreierlei Weiſe bei der Cur ver⸗ 
gehen und den gluͤklichen Erfolg verhindern 
koͤnnen. Was den Kranken anbelangt, von 
dem anjezo. alleine die Rede iſt, fo hindert er 
- bie Eur, ı) wenn er dem Aryte feine genugfas 
me Merkmale an die Hand giebt, woraus ders 
felbe die rechte Befchaffenheit und den wahren 
Siz der Krankheit fartfam beurtheilen. fan; 
2) wenn er die Urfachen feiner. Unpaͤßlichkeit 
verheelet oder gar verfchweiget ; welches theils 


— 


F 


aus Bloͤdigkeit oder einer ſtoͤrrigen Gemuͤth⸗⸗): ¶ 


beſchaffenheit, theils aus einem Unvermoͤgen, 
wie bei Kindern, geſchiehet; 3) wenn er zu ſpaͤ⸗ 


se Huͤlft ſuchet, oder Se 


2,2%. M1ed.31b1.1233.4.9r. D 
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p.147te entdecket; 4) wenn: er die ihm bei der Eur 
angerathene Lebensart entwocder nicht gebrau: 

151 chen will, oder nichtgebrauchen fan; 5) wenn 
er die verordnneten Mittel zu gebrauchen vers 

153 weigert; 6) wenn.er die nen dem Arzt. gege⸗ 
benen Arzeneien nicht in der beſtimmten Zeit 
und Ordnung brauche, oder, wenn er ohne 
des ordentlichen Arztes Borbewußt andere zu: 
gleich um Math fraget, und allerhand Haußs 
mittel vorwizig dazwiſchen brauchet. 


155 In der 9. Abhandlung zeiget der Hr. V. 
nun auch die Hinderniſſe an, wodurch die Ge⸗ 
neſung des Kranken auf Seiten des Arztes 
aufgehalten wird. Dieſe Hinderniſſe ſind e⸗ 

157 benfauͤs mancherley. Das 1) Verſehen des 
| Arztes ift, wenn er nicht zeitig genug mit dienz 
lichen Mittel zu Hülfe fomme, und entweder 
aus Zaghaftigfeit oder aus einer flrafbaren 
Nachlaͤßigkeit, oder aus allzugroßer Vorficht, 
da er nehmlich erſt ſehen will, wo es mit der 
Krankheit hinauslaͤuft, blos allgemeine Arze⸗ 
neien, die weder helfen, noch ſchaden, ver⸗ 
ordnet. Wie nachtheilig dieſes dem Kranken 
ſeyn koͤnne, beweiſet der Hr. V. durch die Gal⸗ 
len⸗ und bösartigen Fieber, und Ruhren, wel⸗ 
he, wo nicht gleich zu Anfang abführende 
Mittel gegeben werden, heftiger und langwies 

159 riger gemachet werden. 2) Wenn er Feine ſol⸗ 
che Mittel anwendet, welche die gg eis 

ner ——— — geſchikt ſind; und 
— ea 3 geſchehen, wenn er bie 


Zu — 
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der. Krankheiten nicht hinlänglich einzufehen vers ⸗ 
mag; 4) wenn erfolche Mittel verordnet, welche p.16r 
die Lirfachender Krankheit vermehren, oderdie 
fen ganz zuwieder find; wenn er die Kranken 164 
felbft nad) ihren vornehmften Limftänden nicht 
recht kennet, und die Arzeneien nicht gehörig 
darnach einrichter} 6) wenn er ſchwaͤchere Mit: 
tel verfchreiber , als zu Wegräumung der Ur⸗ 
fachen hinlaͤnglich find, oder flärfere, als es die 
Krankheiten verftatten; 7) wen er die beque⸗ 169 
men und langfam wuͤrkenden Mittel nicht lan: 
ge genug fortſezt; 8) wenn er in ſchmerzhaf⸗ 170 
ten und (pasmodifchen Krankheiten die Urſache 
cher, als die Zufälle, zu heben ſuchet; 9) 
wenn er einige fehr heftige Zufälle nicht achtet, 17x 
und ihnen folglich in Zeiten nicht gebührend 
abhilftz 10) wenn er den ordentlichen Ver⸗ 173 
lauf der Krankheiten nicht genau beobachtet, 
und die rechte Zeit nicht in Acht nimme, wo 
er der Natur am beften zu ſtatten kommen, 
und diefes oder jenes Arzeneimittel mit Muzen 
verordnen fanz 71) wenn er'die Euren nicht 17 
zur bequemen Jahreszeit anfteler, “oder die Ars 
zeneien nicht in den rechren Stunden nehmen 
läßt; 12) wenn er allzuviele und vielerlei Ars 177 
zeneien braucher, und fehr ofte damit abwech <>: 
feltz; 13) wenn er zu wenig giebt, und diend? 178 
thige Abwechſelung der Arzeneien unterlaͤßt; 
14) wenn er keine zuverlaͤßige und wohl aus⸗ 179 
geſuchte Arzeneien in Gebrauch ziehet; 15) 
wenn er dem Kranken Feine gehörige Diaͤt bei: 181 
ber Eur vorſchreibt, ſondern mım alles durch 
n DD. Ar 


Samt 


= 
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p 183 Arzeneien auszurichten. ſuchet; 26) wenn er 
auf die lezte, da die Krankheit meift fuͤruͤber 
iſt / Feine gehörige Macheur gebrauchet. Die⸗ 

ſes iſt ein kurzer Abriß von den vornehmſten 
Hinderniſſen, wodurch ein Arzt die Krankhei⸗ 
ten verzögern ‚oder auch wohl manchmal: vers 
fhlimmern ‚fan. Der HraoBi hat überall 
Beiſpiele, die in der Erfarung allerdings: gez 
gründet find, beigebracht; wir haben. aber 

ſolche nicht anführen mögen, da wir geglaube, 
fie werden einem geübten von: felbfi ſchon ein⸗ 
fal en. 7 


1 86 In har 10. Abhandlung ife ein Caſus von 
einer ſehr eingeriſſenen Gicht vorgetragen, wo⸗ 
bei die Gelenke der Haͤnde und Finger mit har⸗ 
ten Knoten beſezt ſind. Dieſe Geſchichte hat 
der Hr. B. ebenfalls mit noͤthigen Anmerkun⸗ 

203 gem erläutert, und bei der Cur infonderheif dies 
jenigen äußerlichen Mittel vorgeſchlagen, die 
man zur Zertheilung der Gichtbeufen ſicher ge 

dan brauchen Fan; dergleichen warme Bäder , ers 
weichende; Hauß- Bäder, MOM: wu * 
kendes Weinſteinoel find. 

F 

205. ‚Die 11. Abhandlung Handelt von. einer 

g befondern mit barmädiger Berftopfung des 
$eibes und heftigen Kopfihmerzen verbunden 

cr. nen Cacherie , welche durch einen. abgeſchnit⸗ 
genen Weichfelzopf und Euren 
Sr gak fr er worden. a 

1. * er In 


— 


zur Miedic. Gelehrſamk ICH. sr 
In der 12. Abhandlung, wirdgeleh-P Ba 
vet ‚.Aie man fich bei dem heute zu: Tage uͤbli⸗ 
chen ſtaͤrkern Weintrinken zu verhalten habe, 
wenn man den davon zu beforgenden: Schaden 
klaͤglich verhuͤten wolle. Wir wollen: hieraus 240 
nur des Hrn. Bi Gedanken bemerfen, die er 
über. den Eitronfaft äußert, welchen einige bie 
Worhe ein paarmahl bei dern Weintrinfen aus 
' der Abficht brauchen ,;bamit fies wom Steine 
wollen verfchonet bleiben. Er hat angemerft, 
daß. diefer Saft nicht. allen hat bekommen wol⸗ 
len, fondern nur vornemlih denen guf ger 
daucht hat, die von De atur cin aufwallendes 
Blut haben, und diefe Anfwallung durch ſtar⸗ 
kes Weintrinfen vermehren den $eib dabei bes 
wegen / und ge e dunne Feuchtig⸗ 
keiten zu ſich nehmen: indem vermuthlich die 
Shure die uͤbrige Hize des Vluts gedaͤmpft 
und alſo verhindert hat daß daffelbe nicht fo 
häufig zu den geſchwaͤchten Mieren iſt hinge⸗ 
trieben worden. Wenn aber auch einiger Nu⸗ 
zen von dieſem Mittel erhalten wuͤrde, fo iſt 
er doch, nach dem richtigen Urtheil des Hru 
WV. in Anſehung des andern Schadens den 
man wegen der verurſachten Verdickung des 
Bluts davon befuͤrchten muß, nicht hinreichend «FE 
genug / dieſe Cur recht ſicher zu machen. As 
wenigſten aber dürften ſich diejenigen — 
verlaſſen koͤnnen, die phlegmatiſchen Tempe⸗ 
waments find, viel ſtille ſizen, und — 
Le. 6 und sähe ——* im Koͤr⸗ 


Ey t Scale j 9 3 Die 
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2.246 Die 13. Abhandlung enthaͤlt eine merk 


12 


wirdige Kranfheitsgefchichte von einer Sram, 
welche heftige Blurftärzungen aus der Mut⸗ 
ter, abgegangene Muttergewaͤchſe (mola) 
unzeitige Geburten, allerhand Erampfhafte 
Zufälle, und endlich auch, ihrem Beduͤnken 
nach, durch den Hintern einen Abgang Fleinee 
Knochen von einer im Mutterleibe vers 
faulten $eibesfrucht gehabt hat, 
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1. He Hofe: Eller hat neue Verſuche 

| mie dem menfchlichen Blute ange⸗ 
ſtellet: welche vornemlich darinne beſtehen, 
daß er verſchiedene Arzeneimittel unser daſſelbe 
miſcht und die Veraͤnderungen, die cd: davon 
det, angemerket hat. Er hat feine Berfiiche 
mit geoffer Genauigkeit angeſtellt. An ſtatt 


daß andere die Salze z. E. und. andere Dinge 


in ihrer natürlichen und trofnen Geſtalt unter 
Bas bereits erkaltete Blut gemifcher haben; Hat 
er daſſelbe, ſo bald. als ca aus der Ader gelaus 


fen, in ein fhon erwaͤrmtes Balneum ges 
Br bracht 


“A 
*. 
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bracht, welches denjenigen: Brad der Wärme 
hatte, den dee menfchliche Körper natürlichen 
Weiſe hatz und von diefem warmen Blufe 
hat er nun 2. Quenten ohngefehr genommen, 
und darunter den zten oder ten Theil eines 
Arzenzimittels, nicht in trofner Geſtalt, fona 
dern in dem gehörigen Yuflöfungsmittel aufs 
gelöfer, und auch zuvor. in dem Balnco fo - 
warm gemacht, als: der: menfchliche Körper 
iſt, gemiſchet; und denn endlich hat er auch, 
das Öläsgen, wenn er die Mifchung gemacht, 
zuvor bis zu eben. dem Grad, erwaͤrmet, damit 
ja auf Feinerlei Weife dem Blute eine fremde 
Veraͤnderung moͤge beigebrad t werden. Das 
Gemiſche hat er erſt mit bloſen Augen betrach⸗ 
tet, und auf die ſichtbare Veraͤnderung des 
Bluts Achtung gegeben; gleich darauf aber 
hat er etwas weniges davon mit einem zarten 
Pinſel unter das ebenfalls zuvor erwaͤrmte 
Vergroͤſſerungsglas 52* und auf diejeni⸗ 
gen Veraͤnderungen Acht gegeben, die fi mit 
— bloſen Auge nicht wahrnehmen 
Unter dieſen Bedingungen nun, hat en 
gende Erſcheinungen bemerketz 


Vitriol macht das rothe Blut im Au⸗ PB 
genblik blaß und grau, und verwandelt «6 
bleifarbige — uf Blutkuͤ Aa 

cheinen durch das Vergr erungsg s i 
mg * zertiſſen. nn 


Pu ia 


—* 
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Alaun machr dag Blut dunkelroth und 
. gerinnend, Die Fleinen Kügelchen behalten 
unter dem Vergröfferungsalag ihre Figur, und 
find auf allen Seiten mit einander verbunden, 
fo} daß fie gleichfam ein Gewebe, das dunkel 
und ein wenig durchfüchtig iſt vorſtellen. 


Rochfalz macht dic Roͤthe des Bluts 
ſchöner und heller, und alſobald zu einer glaͤn⸗ 
zenden Gallerte. Die Kügelchen erſcheinen 

unter dem Vergröfferungsglas . abgeſondert/ 
gelblicht und ein wenig durchſi chtig 


Vom Salpeter leidet es faft die gleis 
che Veränderung; doch wird es Davon röther 
und hefler; gerinnt aber nicht ſo gleich, fonz 
dern erſt nach einigen Minuteh; wenn es ta 
worden iſt. 


Die feuerfeſten gen geofihen —* 
es Bankett, aber ‘zugleich ungemein fluͤßig; 
welche Fluͤßigkeit auch etliche Tage lang daus 
er, Unter dent Vergroͤſſerungsglas ftellen 
fid) die Kuͤgelchen eben ſo, wie bei dem Koch⸗ 

| ſalz, vor. 
PI4 Ein flächeigen Koogenfhir verrichtet 
gleiches, und die ‚Stüßigfeit iſt noch groͤſſer. 


Salmiac macht «8 noch —*— 
als die ‚wo vorigen Salartın; das — 
er, 
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aber welches anfaͤnglich duͤnner iſt, wird bald 
ſteif und zu einer durchſichtigen Gallerte. Die 
Blutkuͤgelchen erſcheinen unter dem Vergroͤſ⸗ 
ferungsätas: laͤnglicht und platt, und liegen 
Abereinander herz behalten aber nichts deſto⸗ 
weniger ihre rothe Fatbe · ur. 


Borrax mache es ſchoͤn roth und helle 
es erfolgt aber bald eine Gerinnung darauf; 
jedoch ohne merkliche Veraͤnderung der Nörhe: 
Die Blutkuͤgelchen erſcheinen unter dem Ver⸗ 
groͤſſerungsglaſe abgeſo 


weiß und durchſichtig. 
WITTEN BT, 


Gereinigter Weinſtein verwandelt 
es in ſchwarrothe Flocken, und ſondert zugleich 
etwas waͤſſeriges davon ab·r Unter dem Wer⸗ 


u 
- 
’ 


ndert; find aber ganz 


geöfferungsglas fehen die Kuͤgelchen gedruft 


aus. $i:i7 
RP IE rer | 


VvVVitrioliſirter Weinſtein machtieg 
ſehr fluͤßig und giebt ihm eine Fleiſchfarbe 
Das Vergroͤſſerungsglas ſtellt die Kuͤgelchen 
abgeſondert, blaß, gelblicht und durchſichtig 


vor. Eben dieſe Erſcheinungen werden vom p.15 


Polychreſtſalze, vom Engliſchen, Seig⸗ 
nettiſchen / und dem YOun erſalze erreget. 


Daͤs Salz des Sauerklee macht es 
grau und geliefert. Dem ohngeachtet ſehen 


die Kuͤgelchen unter dem Vergroͤſſerungsglaſe 
| i D 5 durch» 
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durchſichtig aus, und haben eine ‚ordentliche 
Berbindung. | ee 
Der Arfenic verdift «8 alfobald, und 
macht es fehön dunkelroth, aber dabei gläna 
zend. Linter dem Bergröfferungsglafe feheis 
nen die Kügelchen faft fih zu bewegen, und 
find überaus zart und klein. Hin und wieder 
ſiehet man zwiſchen ihnen kleine Spießgen 
mit dreieckigten Spizen, welche ſie wie kleine 
Wurfpfeile durchſchneidaeaeaaan. 


2.16 Der Sublimat macht es braunroth; 
benimmt ihm aber die Fluͤßigkeit nicht; auch 
nicht einmahl, wenn es kalt worden iſt. Die 
Erſcheinungen unter dem Vergroͤſſerungsglaſe 

ſind faſt einerlei mit den vorigen. 

Vitriolol macht es ſchwarzbraun und 
hart; die Kuͤgelchen aber werden davon nicht 
zerflöret;; wie man wohl haͤtte muthmaſſen ſol⸗ 
len. Salpetergeiſt verdikt es ein wenig 
doch ſo, daß es ſeine Fluͤßigkeit nicht voͤllig 
verlieret. Die Roͤthe verliert fich aber augen⸗ 
bliftich, und verändert ſich in eine graue Gars 
be. Die Blutkügelchen bleiben in ihrem na⸗ 
türlichen Zuftande. Faſt gleiches verrichten 
der Solsgeift, nur daß er das Blur hart 
machet, welches jener nicht thut. Und diefe . 
Erfarungen lehren, daß die färfften corroſwi⸗ 
ſchen Dinge nicht fo wohl die ‚flüßigen , “ 
2 —* — | e 
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die feſten Theile unſers Körpers angreifen und 
n. PER 0 


Diie mit Weingeiſt bereitete Effen«.p.17 
zen verſchiedener Dinge, ſo harzigte Theile 
bei ſich führen, haben. dieſes gemein, daß fie 
indem Blute eine ob wohl ungleiche Verdi⸗ 
fung und Veränderung an. der Farbe verur⸗ 
fachen. Die Effenz des Mohnſafts würfe die 
ſtaͤrkſte Eohäfton unter den. Blutfügelchen, fo 
daß man unter dem DVergröfferungsglafe kei⸗ 
nes von dem andern mehr. unterfiheiden kan, 


Bei der Vermiſchung wafferiger Des 
cocten, welche die gummöfen Theile aus den 
Arzeneien ausgezogen haben, hat dee Hr. - 
nichts fonderbaves bemerken = = rn. 


Uebrigens hat fich der Hr. H. auch be⸗9 
muͤhet, den Durchmeſſer der Blutkuͤgelchen 
zu erforſchen, und hat gefunden, daß derſelbe 
den: 1500 Theil eines Rheinlaͤndiſchen Zolles 
Hält. Die Leuwenhoͤkiſche Ordnung der Blut⸗ Io 
and Waflerkügelchen fcheine ihm faft ein Werk 
ziner ſtarken Einbildung zu ſeyn. J 


2. Hr. Meckel liefert eine genaue Ba 19 
ſchreibung der Nerven des Geſichts. Gr zeigt 
die Urſach, warum derſelben fo viele ſind und 
erklaͤret ihre Wuͤrkung in die Muskeln und 
Farbe des Geſichts. 
| | ‚34 
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p-131 3. Hr. Marggraf hat das Regen⸗ und 


Schnee :Waffer ehymiſch unterſucht. Diefe 
Waſſer jind ohnftreitig in ———— gegen 
andere Arten die reineſten, und dienen daher 
hauptſaͤchlich zu Unterſuchungen; beſonders 
wenn ſie unmittelbar aus der Luft in den aller⸗ 
reineſten und ſolchen Gefaͤſſen die ihnen nicht 


die mindeſte Veraͤnderung beibringen koͤnnen 


und zu einer ſolchen Zeit, wo die Luft am we⸗ 
nigſten, mit Staub, Inſecten und Unreinig⸗ 
keiten angefuͤllet iſt, aufgefangen ‚werden. 
Ale dieſe Regeln hat Hr. M. fleißig beobach⸗ 
tet, und noch andere Vorſichten gebrauchet, 
Die ihm wegen der Reinigteit dieſer Waſſer 
deſto ſicherer ſeyn lieſſen. Er hat hierzu ei⸗ 
nen Garten auſſer ‚der Stadt erwehlet, in 
welchem ein weiter: leerer Plaz beſindlich wart 
daſelbſt hat er gläferne Schüffeln, die zuvor 
mit deſtillirten Regenwaſſer ausgefpieler wa⸗ 
ren, zu dee Zeit; wenn: es bereits einen halben 
Tag geregnet oder geſchneiet, ausſezen laſſen, 
und die Feuchtigkeiten alsdenn in einen wei⸗ 
ten und vorher auch mit deſtillirten Waſſer 
ausgeſpielten Kolben ſammlen, und ſolches an 
einem bequemen Orte aufheben laſſen; und 
ierzu hat er die Monate December, Jenner, 
bruar und Merz aus oben gemeldeten Ur⸗ 
ſachen erwaͤhlet. Vom Regen fo wohl als 
vom Schneewaſſer hat er 100 Quartiere, ein 
jedes zu 372 Lingen gerechnet, gefammelt. Eis 
ne jede Menge hat er nach. und nach in einer 
gläfernen fehr reinen Retorte ganz gelinde = 
R ftils 
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ſtilliret, ſe, daß das Waffer nicht zum fieden 
gekommen.  ‚Erhat-g Quartiere auf einmahl 
eingefezt, und ſolche bis auf 2 Quartiere.abs 
gezogen, zu welchen er wieder 9Quartiere ges 
fchürtet, ‚bis endlich die 10 Quartiere alle was 
ren," und von folchen ohngefehr 3 in der Mer 
torte zurüf geblieben waren. Mir diefem zus 
ruͤkgebliebenen Waffer , welches gleich bei der pazz 
erften Deftilation trübe- worden, zw einem 
deutlichen Merfmale, daß erdichte Theile dar⸗ 
unter fenn müßten , hat er nun Berfuche ans 
gefteller, nachdem er es zuvor noch weiter big 
auf 8 Unzen coneentriret. Dieſes Waſſer, 
welches noch truͤber war, hat er. ferner filtriret, 
und in dem Seiher 100 Gran einer zarten und 
gelblichten Kalcherde gefunden. Das durchger 
ſeihete Waſſer blieb. nichts deſtoweniger noch 
ein wenig truͤbe. Die vorgedachte zuruͤkge⸗ 
bliebene Kalcherde brachte den Hrn. M. auf 
die vernünftige Vermuthung, es muͤſſe in dem 
Megenwaffer , (denn von diefem iſt jezo allein 
die Mede) nothwendig eine ſubtile Säure fie 
Een, welche die Erderaufgelöfet hielte. Und 
ſolches haben auch die fernern Berfuche bus 
ſtaͤtiget. Hr. M. goß in das durchgefeihete ' 
Waſſer 120 bis 150. Tropfen: von aufgeloͤß⸗ 
tem Weinſteinſalz, brachte das Gemiſche in 
die Waͤrme, ließ es bis auf ohngefehr 4 Unzen 
aus duͤnſten, und merftehierbei,, daß es ferner 
etwas von einer Falchichten Erde fallen lies. 
iefe fonderte er durd) ein Filtrum ab, und 
brachte das durchgelaffene ferner zur * 
iſa⸗ 


=} 
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liſation. Auf welche Weife er ein doppeltes 
wahres Mitrelfal;, ob wohl nur zu etlichen 
wenigen Granen erhielt. Das eine erfchien 
in Safpeter= und das andere in Kochfalzeris 
fallen. Beiderlei Eriftalen hatten eine braͤun⸗ 
liche Farbe, und diefe zeigte an, daß auch fchleis 
migte and ölichte Theilchen fich in dem Waffer 
befinden mußten. Bon eben dem concentrira 
ten und filtrirten Liquor, worein er noch Fein 

Weinſteinoͤl getröpft hatte, hat er etwas uns 

ter metallifche Solutionen gemiſcht; und die 

davon erregten Miederfchläge gaben ihm dem 

bündigften Beweiß, daß in dem Regenwaſſer 
eine Kochſalzſaͤure befindlic, ſey. Denn Sil⸗ 
ber, Quekſilber und Blei, in Salpetergeiſt auf⸗ 
geloͤſet, wurden weiß niedergeſchlagen; und 


bei der Silberſolution war der Niederſchlag 


am ftärkften. Die Gegenwart der ſalzigten 
und erdichten in dem meiften Negenwaffer ent⸗ 
haltenen Theile zeige fich noch deutlicher durch 
deffen Fäulung; und diefe giebt zugleich einen 
Erweiß von den fehleimigten umd ölichren 
Theilchen; da ohne folche nirgends eine Faͤul⸗ 
niß möglich iſt. Doch iſt das durch die Des 
ftilation fo fehr concentrirte Regenwaſſer in 
Feine Fäulniß zu bringen geweien, Und Sr. 


M. hat auch angemerfet, daß das undeftillivre 


teine Regenwaſſer langſamer gefaulet, als ans 
dere mehr unreine vom Himmel fallende 
Waſſer. 


& beiles lettx. de Berka, 32. 937 


Das Schnewofler hat eben die Er- pazy 
fcheinungen und gleiche Grundrheile gegeben, 
nur mit dem Eleinen Unterſchied, daß dag Res 
genwafler etwas mehrere Kaldhtheilgen als dies 
fes enthalten, und die Säure vielmehr von 
der falpetrichten, hier aber vielmehr von der 
fochfalzigen war. . Hr. M. hat auch die Borg 
richiſche Erfarung , daß das deftillirte Waſſer 
bei fedesmahliger Abzichung eine Erde zurüf 
laffe, wahr befunden. Er hat 2 Pfund fols 
chen Waflers, zwoͤlfmahl deſtillirt, und bei 
jeder Deſtillation z bis ı5 Gran einerigelb> 
lichten und etwas glänzenden Erde, die ihm 
kalkhafter Natur zu feyn fehiene, und die er 
insfünftige noch weiter unterfuchen wird, wenn 
er erft eine Menge derfelben wird geſammlet 
haben, erhalten. Sie hat fich in Salpeter⸗ 145 
geift, aber nicht vollig, auflöfen laffen, daher 
getrauet er ſich auch noch nicht, fie vor eine 
vollfommene Falfichte Erde auszugeben. Doch 
iſt fie es zum Theil gewiß , da fie, zumahl 
nad) vorhergegangener gelinden Galcinirung, 
den urindfen Theil aus dem Salmiac Tosges 
macht hat, | | 


‚, Dielen Unterfuchungen hat Hr. M. ende 143 
lic) auch noch einige fehr genaue Prüfungen 
etlicher DBerlinifcher Waſſer beigefüger ; die 
außer den Theilen, welche die vorigen Waffer 
enthalten, noch mehrere fremdartige bei fich 

hren; aber jede in gröfferer Menge, als die 
vorigen, | | 


Die 
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4; „Die gemeine Art, nad) weldyer wan die 
Waſſer durch) eingerröpfte merallifche Solutio⸗ 
nen, und Weinfteinöl zu probiren pflegt, hält 
er nicht vor genau genung, daman auf-folche 
Weiſe weder alles fremdartige, was darinne 
ſtekt, herausbringen, noch cin jedes dem Ges 
wichte und der Art nach genau beſtimmen fan. 
Denn gefest, daß eine Silberfolution von eis 
nem Waſſer niedergefihlagen wid, fan man 
wohl hieraus nun gewiß wiffen, was für ein 
Salz in ſolchem Wafler ſtekt? So wohl cin 
alauberifches als cin Kochfalz Fan folchen Nie 
Dderfchlag machen. Man Fan alfo nicht fagen, 
welches von diefen beiden darinne ift; man 
Fan auch nicht wiflen, ob nicht beide zugleich 
und noch mehrere Arten in einem Waſſer find, 


‚ Welches doch gar wohl feyn fan. Eben fo un 


147° 


zulaͤnglich ift auch die Probe mit dem Wein⸗ 
fteindl. Wenn zweierlei Erdarten in einem 
Waſſer find, fo Fan hierdurch eine oder die 
andere in ihrer Natur verändert werden. 


Es leugnen einige Schriftfteller , da 
ein würfficher Salpeter im Waſſer enthalten 
ſey; allein Hr. M hat folden in allen Ber⸗ 


: Tinifchen Brunnenwaffern, die er geptäft, ges 


funden. Es ift zwar deffen fehr wenig’ gewe⸗ 
fen ; und haben 1 00 Quartiere Waffer manche 
mal nur 8 Gran gegeben. In den mehreften 
Erden. der Berlinifhen Waffer hat er auch 
Eiſentheilchen gefunden ; und diefe auf folgen⸗ 


152 de Art entdecket: Da bekannt iſt, daß das Ber⸗ 


liners 
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linerblau ſeine Farbe hauptſaͤchllch dem Eifen 
zu danken hat, fo Fam er auf den Einfall, daß 
wenn unter denen Falkichten Erden Eiſentheil⸗ 
hen wären / ſolche An gluͤklichſten durch eine 
‚alcalifche Lauge, fo wie fie zum‘ Berlinerblau 
noͤthig ft, entdekt werden Fönnten. Er nahm 
alſo die Erden ;caleinirte fie. unter der Muffel, 
goß hernach VBicrioigeiſt drauf und loͤſete fie 
auf. Diefe Auflöfung ſeihete er ab und 
nach, und nach won der.alcalifchen (aus 2 Th, 
Alcali und nr Th: getrokneten und mit dern 
Alcali caleinirten Blute gemachten) Lauge et⸗ ’Xx 
was indie Solutionen; da er nun ſahe daß 
hierauf bei einigen cin blauer 9% ager⸗ 
folgete/ fo war er von der — der Ei⸗ 
ſentheilchen in den Kalcherden genug verſichert. 
Doch lies er es hiebeinicht bewenden er ſuͤſ⸗ p.156 
ſete dieſen — aus/ caleinirte ihn, ; ; 
und befam hi Ton einen. vöchlichen Cifenfaf- 
=. unter jo Iben mengete er nun etwag Fett, 
daß ein Teig daraus war, that ihn in einen 
nmelztiegel, machte dieſen zu, und ſezte ihn 
in ein Schme fe I h u ihn, ach wie⸗ 





anzog. En —— yn des 
Eifens i un den Erhen. mes alle‘ jr yon 


Und auf dich Art ta Dtm 
ehbere Körper probieret „ob Kein ak 

he dem R Küdersthrfr aldı —** 
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den Schafsfnochen, dem menfchlichen‘ Hirn⸗ 
ſchedel, den Carlsbader Steinen, den rothen 
und weißen Corallen hat er nach vorhergegan⸗ 
gener Calcination und Aufloͤſung in: Vitriol⸗ 
geiſt durch die obige alcaliſche Lauge einen 
P.i54 blauen Praͤcipitat erhalten: fo gar die aus 
dem Regen⸗ und Schneewaſſer, durch die Der 
ſtillation zuruͤkgelaſſenen Erden haben eine 
Spur davon gegeben; welches allerdings zu 
155 bewundern iſt. Hingegen haben Auſterſcha⸗ 
len, wilde Schweinszaͤhne, Krebsſteine, El⸗ 
157 fenbein, Perlen u. ſ f. nichts geliefert. Zu⸗ 
lezt erinnert Hr. M. daß man zu Entdeckung 
der Eiſentheilchen an ſtatt der vorigen Lauge, 
auch die vonder Potaſche allein gemachte brau⸗ 
hen koͤme; wobei man aber ‚feinen blauen, 

>. fondern;gelben Präcipität: bekommt. 

258 ° 4. Hr. Gleditſch fonderf von der Gentia- 
ne: cinige Gattungen ab, die ſich von felbiger 
darinne hanptſaͤchlich unterfcheiden, daß ihre 
Staubfpizen in einen Kegel zufammen gewach⸗ 

165 fen find. Er nennt dies neue Gefchlechte 
Pneumönanthe ; und rechnet darunter ı) Pneu- 
monanthe Lobel. Gentiana anguftifolia, 
autumnalis, maior C,B. 2) Gentiana flort- 
bus terminatrieibus raris , corollis erectis, 
plicatis, foliis linearibus Linn, 3) 'Gentia- 

na folıis longis , anguftis, floribus in aljs cau- 

22: Hie'eilibus Hill! Sr einer Tabelle ftellt er 
Die vornehmſten Arten der Gentianen und ihren 
Unterſcheid an den Blumentheilen vor. 
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| Specimen chemico - medicum inau- 
gurale ‘de Sale vrinae humanae nativo, Aus 


ctore lo. Alb. Schloſer. Lugd. Batı 173534 ° 
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Dieße⸗ wunderbare natürliche Urinſalz, wel⸗ 
— ches Boerhaave zuerſt hervorgebracht, 
und Hr. Marggraf hernach genau zergliedert 
hat, hat dem Hrn. Schloſſer nicht minder ei? 
nige neue Erſcheinungen bei ſeinen Unterſu⸗ 
chungen geliefert, welche überaus angenehm 
find, und eine vorzügliche Anzeige verdienen. 


Es fan diefes Sal; ſo wohl aus friſchem 
als faulem Harn gemacht werden; doch giebt 
jener etwas mehr, Man befomme es am haͤu⸗ 
figſten, wenn: man den frifchen Harn ſo lan⸗ 
ge ausdunftet, ‚bis er. mit einem hohen, duͤn⸗ 
"nen Schaume uͤberzogen iſt, und ſodann fol 
hen duschfeiher und an einen kühlen Ort zum 
Anſchießen hinftellee. Das.-zurüfgebliebeng 
fluͤßige Weſen giebr etlichemahl neues Salg, 
wenn es zuvor mit Waſſer verduͤnnt und 
wieder eingelochet wird. Damit die Soaiſ⸗ 
keine werden, muß mar fie mit kaltem W 
fer auswaſchen, und hernach im warmen a 
J E 2 loͤſen 


M· 
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loͤſen, und gehoͤrig aiangren. Aus einem 
Pfund friſchen Harns hat Hr. S. zehn Quen⸗ 
ten reines Salz befommen ; da pergegen Hr. 
Marggraf aus dem faulen Harn weniger ers 
halten; welches von dem Berfliegen der uri⸗ 
nöfen Theile währender Faulniß herkommt. 


Das in dem Seiher surüfgeblichene sähe 
Weſen hat Hr. Schl. zuerſt geprüft. 
giebt nach dem Trofnen, im ofnen — de 
wenig Waſſer, fehr viel flüchtiges Alcali und 
ein wenig gelbes Oel. Das in der Retorte 
zuruͤkgebliebene Pulver hat Hr.S. ausgeglühct 
und ausgewafchen: Cs war geſalzen, und 
beftund aus wahrem Mecrfalz und einer fehr 
reinen Erde, die am — fag doppelt ſo 
viel ausmachte. 


Das natürliche Harnfal; felbft Hat er wie 

Hr: Marggraf als. ein wahres ammoniacali- 
ſches Mitrelfalz gefunden, Die Helfte davon 
gieng im Feuer in Geftalt eines hellen Sal⸗ 
miacgeiftes über, und war dem mit Kalch ber 
reiteten fehr ähnlich. Es gelieferte mit dem 
Meingeifte, und machte mit dem Dunſte des 
Eßigs einen ſichtbaren Dampf: Das in der 
Dietorte zurüfgebliebene oder der faure Theil 
gerieth im Tiegelin Fluß und ward. zu einem 
durchfichtigen Glaſe, das in der. Luft zwar 
nicht zerſchmelzte; aber: doch beſtaͤndig, und 
gleich vom Anfang an, ſchmierig war. Es 
——— im er und. — mit dem Lau⸗ 
| genfal- 
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‚genfalze;, ‚mie ein ander. faures ; nicht. aber 
mit Kreide; färbet auch den Biolenfaft nich 
roth. Mehrere Verfuche hat Hr. Schl. a 
dieſer Säure nicht vorgenommen, » ... 
\ Sonft hat, dag natürliche Harnfalz in 
feiner, ‚ordentlichen. Mifhung folgende Eigen⸗ 
ſchaften: Es ſchießt in-vierefigte Stangen an, 
und hat zwei ſtumpfe Enden; verhaͤlt ſich im 
Feuer wie Vorax; iſt angenchm fal;icht, wird 
weder von einer Säure, noch von einem Als 
cali ſonderlich verändert ; ;. brauche faft fünfz 
mahl fo viel Waffer zum Aufloͤſen; bleibe in 
der Luft trocken wird aber auswendig rauh, 
und bekommt einen weißen Ausſchlag. Wenn 
es im Waſſer aufgeloͤßt iſt, wird es vom Eis 
fen: dag dazu kommt, mildigt; das Kupfer 
zerfrißt es cin wenig; den, Zine lößt es ganz 
anf, aber nur in weniger Menge. Aufge⸗ 
loͤßt Gold, Blei und Zink verändert es nicht, 
Silber wenig, Quekſilber aber, Kupfer, Zinn, 
Eifen, und Spicßglag verwandelt ca in einen 
ſchneeweißen Brey. Es ift. gänzlich. einerlei 
Natux, es mag: aug. frifchem.oder aus faulem 
Harne zubereitet ſeyn 





D. Chrift. Gottl. Ludwig P.P, Pro 


gramma de ar — laͤpſ. 1753. 
Bogen. 
Der Hr. V. hat * Zahne · in einen 
IE guten Vitriolgeiſt geleget ‚und gefunden, 
* die Wurzel und der knoͤcherne Theil der⸗ 
| € 3 ſelben 


7 


var Pr, Aeademiſche Schriften, 
ſelben geſchwinder und Teichter , als die maß 
morne Mitide , aufaclößer wird, ſolche aber 
dennoch aud), nachdem fie einige bi 3 dies 
er fauren Säfte gelegen, in eine Falchigte 

aterie, wie jene Theile, verwandelt wird, 
Diefe Rinde entftchet , indem die erdichten 
Theile, die ſich an dem obern Theil des Zahns 
anlegen, durch das Zahnfleifch, welches fie 
bedeke, mehr zuſammen gedrüft und alfo zu 
rinen dichrern Zuſammenhang gebracht wer⸗ 
den, mithin eine weiße und glänzende harte 
Subftanz vorftelfen. Zu diefer Feſtigkeit tra⸗ 
gen die fchleimigren Theile, als welche die er- 
dichten verbinden , ſehr viel bei, Die Luft 
hingegen , welcher die Krone ausgefege iſt ver⸗ 
mag hierzu nichts, indem die Rinde ſchon 
gebildet iſt wenn der Zahn noch in ſeinem 
Gehaͤuſe verſchloſſen liegt. Daß die Zähne, 
wenn fie aus ihrer Höhle hervorgedrungen, 
nicht mehr wachſen wie Nesbitt dermeinet, 
getrauet er fich nicht zu bejahen, ſondern iſt 
vielmehr geneigt das Gegentheil zu glauben, 
weil die Gröffe der Zähne bei Erwachfenen gar 
ſehr verſchieden iſt. na 


Medietniſche Neuigkeiten. 
den; Der Hr. D. Adrian van Ropen, 


Sr welher das Ant tines ‚Rränterkehrer® 25 
dehr lang mit vielem u” 
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hat neulich ſolches freiwillig. niedergeleget, und 
mit einer Elegie, die er in Gegenwart des a⸗ 
cademifhen Raths abgelefen, feinen: Abſchied 
genommen. : Sein Nachfolger ift der Bru⸗ 
dersſohn Hr. D. David v. Royen, welcher 
am 4 Junius mit einer Rede de hortis pu- 
blicis praeſtantiſſimis ſcientiae medicae ad⸗ 
miniculis ſeine Bedienung angetreten hat Es 
iſt dieſelbe auf drei Vogen in gr. 8. abgedrukt 
worden, und wir wollen hier ihren Inhalt 
kuͤrzlich demerken. Hr. u Ri ſtellt den Mu⸗ 
zen der oͤffentlichen Kraͤutergaͤrten auf folgen⸗ 
de Art feinen Zuhoͤrern vor: Er ſagt man koͤn⸗ 
ne die. Pflanzen weder aus trofnem Samm⸗ 
lungen, noch aus Bildern , noch aus Ber 
ſchreibungen kennen lernen 5 ein wohlbeftellter 
Garten aber vereinige die Früchte von vielen 
Gegenden , und zwar in einer guten’ Ordnung 
und Bollftändigfeit, ganzer Elaffen, die auch 
ein Meifender oft nicht mit vieler Beſchwer⸗ 
lichfeit antreffen werde ; es mache alſo ein gu 
ger Garten die Reifen welche fonft: das einzi⸗ 
ge Mittel wären , wodurch man Kräuter fön> 
ne fennen lernen , entbehrlich ; und endlich 
ſey derfelbe alleine fähig, die: Kenntniß eines 
Lehrers auf einmahl inden Gemuͤthern vieler 
Lernenden zugleich zu vervielfältigen. 


Leipzig. Am .ızten October hat ber 
He. D. Anton Wilh Im Plas, bisheriger 
ordentlicher Lehret der Botanic, das Phyſio⸗ 
logiſche Lehramt a a 
‚ 4 wor’ 
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“  worinnen er die nöthigften Pflichten eines Sch» 
renden eroͤrterte. Die Einladungsſchrift hier: | 


zu handelt de plantarum Plemorat davon 
wir insfünftige befondre Anzeige thun wollen 


Ingolſtadt. Se. Ehurfitrftliche Durchs 
laucht in Bayern haben gnaͤdigſt beſchloſſen, 
bei der Medicinifchen Facultaͤt auf hieſiger Us 
niverfität cinige noͤthige und“ zur Erziehung 
tüchtiger Aerzte befoͤrderliche Werbeflerungen 
zu Machen. An ſtatt der bisherigen zweien 
Hen. Profeſſoren find ihrer drei aufgeſtellt und 
zu Sr. Churf. Durchl. Raͤthen erhoben wors 
den; und ihnen fordan befohlen, die Studi⸗ 
renden in allen Theilen der Medicin lediglich 
nach dem Boerhaavifchen Lehrgebaͤude zu un 
terrichten. Hr. D. Leonhard Obermayr 
iſt zum ordentlichen Lehrer der nftitutionen, A⸗ 
ttatomie, und Chirurgie cingefeze worden. Sr. 
D. J. Jacob Treuling ift als Scnior und 
Primarius zum ordentlichentehrer der Therapit 
beftätiget; und an ſtatt des in Gnaden zur 
Ruhe gefezten und noch mit einem jährlichen 
Gehalt verfehenen Hrn. Prof. Faͤrtels if 
der Hr. D. Ant. Joſeph Carl zum ordent⸗ 
Tichen Lehrer der Chimie und Materia Medica 
ernennet worden. Ein jeder dieſer drei Herra 
Profeſſoren fol beſtaͤndig bei der Unterrich⸗ 
Ting derjenigen Hauptſache bleiben, welche 
ihm anfangs cin vor allemahl aufgetragen 
worden. Die Ferien ſind abgekuͤrzt, auch da⸗ 
wa genen, de Sei Dante 
— ag wege 
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wegen Kranfer auf dein Sande länger als hoͤch⸗ 
ſtens 2 Tage von feinem Lehrſtuhl abwefend 
feyn darf. Der Ehurf. Protomedicus Hr. 
vorn Wolter iſt zum: Aufſeher fiber dieſe Fa⸗ 
cultaͤt heſtaͤtiget worden, und ſoll bisweilen 
Viſitationen halten; wie er denn auch bei dem 
Anfang dieſer neuen Einrichtung zugegen ge⸗ 
weſen, und die neuen 1 Ssehrer auge ‚eingefühs 
ee Bat“ 0" 


Wittenberg. Am verbfichenen: 28 
— hat der Hr. D. Friedrich Boͤrner 
ſein außerordentliches Lehramt mit einer Rede 
angetreten, worinne er den Hippocrates als 
das vollkommenſte Muſter eines guten Arztes 
abſchilderte. In der Einladungsſchrift wir 
de vera Medicinae origine & Potioribus i ls 
lius ad Hippocraris vsque tempora incre- 
mentis gehandelt. * 

Erfurt. Der außerordentliche ie 
der Weltweißheit und Arzeneigelahrtheit Hr. 
ob: Wilhelm Baumer, iſt zum ordent⸗ 
lichen Lehrer der Phyſic ernennet worden Am 
gZten Jenner hat er mit einem Anſchlag zu phy⸗ 
ſicaliſchen Vorleſungen eingeladen — 
er de electricitatis efſectibus in corpore 
; ‚animali handelt, 


348 X Verz.d.mied. u.phyf. Schrift. 
Fortſe zung des Verzeichniſſes — 


welche 4 1752. herausgefommen a 
ſind. — 
— Nic, — de — Medicipo8 
ma. Grön, $. ! 
Laur. Heiſters practiſches medic. Handbuch. 
dbeipz 8. neue Aufl. 
Ei. Difi!/de apoplexia magis chirurgieis quam 


aliis medicamenris euranda 5“ Reſp. — 
“ Conr, Thon, Helmtt, 4 


gr, Hoffmanns Anweifung zur medicini⸗ 
ſchen Praxi, herausgegeben von Ge. Friedr. 
Reinmann. Ulm 8. | | 
— Ant. laques qu. med, an peripneumo- 
niae putridae vomitoria? Refp, Cl, Th, 
Guil. Gilb, de Preval, Par, | 
—* Sermon for the fnalipon an Bor in- 
oculation. Lond. 4. 
Jo. Chriſt Gerh. Rnoll Gedanten von 
» der Lage der Kranken. Quedlinb. 4. 
Ge. Aug. Langgutk Pr. de poiſſimis cancri 
mammarum: caufıs — occupandis. 
Vitemb. 


le, Hier. Lapii difl. de curatione ftranguriae 
ae — maleque tracta- 
7 tam 


welche A. 42. herausgek. ſind Ka 


tam zum sonfequeneis, "Ro» 

mae. 4 y nd 
Theopb, Lobb Medical principle and — | 

Part; IE: Lond, 3. 


Io fl, Henr, v. Laußen Di‘ de. enemätum, in 
vartolis ‚necellitate, Argentor,, 
? Rich. Mead monitä & praecepta medien 
Hamb, & Lipſ. gr. 8 ., 
de Meyferay methadc de traiter avec — 
plufieurs maladies epidemiques, comme 
‚lasfaerte,ta fievre. — les Ber 
_ Ponrpreess Bat, 14. 
Ohr.‘ Ludw. 'Moegling Dim, de enkiins me. 
thodo curandi morbos quam plürimos 
' easque grauiflimes, Tabing, ee 


Ei, Oratio, de iis, quae in Gurationis. negor 

tio contingunt quandoque extra ordinem 
:& quam maxime de curationibus. distis 

vaulgo & creditis mitaculofis. daf, | 


— Tr. des effets & de uſage de la 
faignee, ‚Par, 12. 2te Aufl, 

B. Ruffel‘ diſſertation on the ufe. of: R 
warer.in. difeafes .of che gländs &c, Sen 
.. lated from the.latin. Lond. 8 


Jo. Gottlieb Schäffer Kraft und Mir 
kung der Elettricitaͤt in dem menſchli⸗ 
chen Körper und deſſen Krankheiten, be⸗ 
ſonders bei gatthmeen OR, Degenfp. 
* 8. m. K. 
J Gaott - 


J 


590 2 Very. d.meb.u, phpf. Schrift, 


Gatwald Schufter mechanismus. VStionis fta- 
bilitus & ruinofus cum cafu & problema- 
te practico. Chemait, 44...“ i : 
Io. Andr. Segner Dill. de praerogatiuis me- 
dicamentorum fimplicibus prae compoſi- 
"eis, Refp. H. G. 1. Varnhagen. Goett. 
o. Matth Sonntags Frauenzimmers- 
und Kinder⸗Apotheke. Nürnb. 8. | 
Adam Thompfon ditcöurfe on the prepara- 
tions of tne body for receiving the fmalf- 
.pon. Lond, Bonn an 
Abr. Titfingh Geneeskoönft der Heelmeefters 
“ tot Dienft der Zeevart. Amfterd. ge 8. 
To. Gottfr. Tresfen Tageregijter über die 
Wuͤrkungen der Electricitaͤt, welche ſich im 
Jahr 1752. an einem gelaͤhmten gezeiget 
haben. Koͤnigsb. 88g8g8g. 
Dan. Wilh. Triller Diff, de nocita cancri in- 
ueterati exftirpatione nouis exemplis de- 
monftrata, Refp. Car. Chr. Titius. Vitemb, 
jo. Heine. Winklers Borfhlag, fih von 
allen venerifchen und podaarifchen, wie auch 
den meiften langtwierigen und eingewurzel⸗ 
+: ten Krankheiten; auf eine leichte, fichere, und 
geſchwinde Art zur befreien. Freib. 8. 
Giov. Ver. Zeviani merodo.circa )’ uſo della 
Purga e dell Salaffo. Verona. 4 
0. Seiedr. Zittmanns prastifche Anmers 
fungen von den Töplizer Bädern, dem Boͤh⸗ 
mifhen Bitter⸗ und Biliner⸗Waſſer, auf⸗ 
geſezt von Chr. Gotth. Schwenke. Dresd. 
8. | | 


17) 


welche Arvzaz herausgek. find. ss: 
1) Zur Chirurgie. 


Mac. Theod. Baron qu, med, an in curanda 
». anı: fiftula.ferro praeftent cauftica, = 

Io. Bapt. Bariolle. Paris. 

Henr. Befnier qü, med. vtrum ih Htionis via 
medico culpanda- neotericorum timiditas, 

an verdrumaudıcia ? Refp, Car,Gillot. Pari 

Io. Bıfe qu. red. vtrum aneurismati crura- 
lis arteriae ligatura ? Reſp. lac. Gourlet de 
la Motte, Par; Ä 

Andr. El. Büchner Dill. de T repanatione, 

Reſp. loſ. Röflel. Hals 
eine. Wilh. Buͤcking Abh. von der Blur: 

aderoͤfnung wie ·ſolche am ficherkten zu vers 
richten, nebſt Anhange von — and | 
Krähen- Augen. Wolfend. 3m. 8, 

Claud. Nic. le Cat Recueil des pieces concer- 
' nant operation de la * &c. Rouen. 
8. m. K. 

The Operations in Surgery of Mr. Le Dran; 
translat. by Thom, Gatäker. as gr 8. 
zte Aufl, »: * 

Mich. Procopi Couteaux qu. — an Emplicia 
 Falmonum vulnera acie fadta, folis diaetae 
'& VStione fanentur; Reip- Petr. Abrı 
‘ Pajot de Moncets, Par, 

u Franc. Couthier qu; med, an infsuftos dur ° 
bonoceles euentus ab operatione — 

© ftinsta? Reſp.Sim. Ant; Bringaud. Par. 

Seinr. Franc. Le Dran chirurgiſche Ans 
‚merfungen, Leipz. 8. 


| cheſſt 


/ 
152 % Das dimed, u· phyſ. Schrift 
Chrift. Ehrenfr. Eſchenbachs Bericht 


yon dem Erfolge der Operationen des Enz 
gliſchen Oculiſten Taylors in verſchiedenen 
Staͤdten Teutſchlandes, ec in Ro⸗ 
ſtock daſ. 8. 

$ilvefier ö Hallomn Treatife of the Glaw 

coma or Catarad, Dublin. 8. 

Laur. Heiſters Chirurgie; verbeſſerte Auf⸗ 
lage. Nuͤrnb. 4. m. K. 

EFj. Pr. quo ad lediones inuitat atque mal 
iniguum Lipfienfium Judieium de noua 

ſuarum Inftit. Chir, editiorte latina Amite- 
lodamenfi in Commentariis fuis nouis de 

. rebus ‘in fcientia naturali & Medicina ge 

. ftis, relatum, retundit — eneruat. 
Helmſt. 4. 

lo, Claud. Adr. Helvetii qu. med, an of pro- 
pe articulum fra&ta, poft calli genefin leni 
motu cxercenda? :Refp, Perr. Zus, Mar. 
Moloät, Par. 

Io, Herment qu. med, verum in. arteriorum 
vulneribus tutum haemorrhagiae fiftendae 
auxilium fungus maximus rotundus pul- 

uerulentus lo: Bauh? Reip: Paul. ie Roy. 
Par, 

Anı. de Fufkeu qu. med. an in —*8** po- 
tior lentis cryftallinae extractio per inci- 

- fionem: in cornes, quam  depfeflio-per ax 

eu? Refp. lo. Bapt. Thurant. ‚Par. - 

Car. Fried. Kalt/chmied Progr. de peruerio 

an inyeltigandis —— — 
len. 

3 h X R : Ej. 





welche A. 17 42 . bevanageb find. 517 


Ej. Progr. de mota ſuppuratione confeäg 
relinquente globum pilorum pugno ma- 
aitudinis cum teſta ſebacea. daſ. 
Ej. Progr. de tumore ſeirrhoſo trium cam 
quadrante librarum glandulae parotidis 
extirpato. daſ. m. K. — Se 
Keils anatomiſches und ehirurgiſches Hand⸗ 
buͤchlein. Koͤnigsb. 8. 7te Aufl. 
de. Hier. Kniephof Dill. de ſedtione venae me- 
- . dianae. nonnunquam periculoia, Kefp, Io; 
Gottl. Kubich. Erford. 
Petr. Ant. Lepy qu. med. at Juxationes au- 
. xilis non pluribus, quam laqueis & manu 
reponendae ? Refp: lac, Franc, Latier. Par, 
Car. Lucas Dil. de. gangraena & fphacelo; 
EB 2 | 
S. Mibles Elements of Surgery. Lond. 8. m. K. 
Pallucci Methode d’abbattre la Cataradte. Par. 
212, m. K. 
Deſſ. Beſchreibung eines neuen Inſtruments, 
den Staar niederzutrucken. Leipz. 8. m. Rs 
aus dem Franzoͤſ. uͤberſezt. | \ 
Deff. neue Anmerkungen über den Steinſchnitt 
‚„nebfl. Betrachtungen über die ‚Abfonderung 
der männlichen Ruthe, und Ablöfung der 
Brüfte, aus dem Franzöf. uͤberſezt. daſ. g, 
Ant. Pepin qu. med, an in vulneribus fclope- 
torum ictu faftis, ad praecayendam gan- 
graenam, ingifiones & aqua.maris® Refp. 


Edın. Thom. Moreau. Par, =... 


-. 
Br. 


⸗ 


au«c. 


554 X Verz.d. med u. phrf Schrift. 


Franc; Pouſſe qu. med. vtrum in deprimenda 
cataracta, ipſius capſula inferne & poſtice 
fit primum fecunda ? Reſp. Claud. Ioſ. 
Gentil. ‘Par. et — 
Fohn Ranby method of treating Gunf hot 
Wounds. Lond. 9 Ä 
Fan Pieter Rathlauw Verhandeling over de 
Cararada,. Amfterd. 8. m. K. ingleichen 
Franzoͤſ. eben daf. 
Claud. Ant, Renard qu. med. an ad ſiſten- 
dam membrorum refeifioni fuperuenien- 
- tem haemerrhagiam  detur artiſicium tutie 
: us vaforum ligatura? Refp. L.P. I. R. le 
. Thieuillier. Par. Zu Ä 
Ge. Regellini Letrera fopra !’offefa della Viftd 
in vna donna, confiftepte nel raddoppia- 
- mento'degli oggetti, fequira dopo la de 
preſſione dellg Cataratta. Vengz. 8. 
Io. Phil. Rorbe Lexicon chirurgorum, Lubec, 


8. we e 
Gt. Fr. Siegwart Pantometrum erudidionis, . 
maxime medieö- chirurgieae,; Pa .. 
Ej. Dill. nouum problema chirurgicum de 
2 extradiöne: Cätaradtae vltra 'perficienda, 
: Refp. Dau. Mauchart. Tubing. 
Mich. Ludw. Vernage qu. med. verum in in- 
- yeteratis vleeribus remediis internis po 
“ tius quam externis infticuenda eurato? 

- Refpf Hönorat. Petiot. Par.‘ 
Ger. de Wind Diff. de Hydrocele, LB- 


‚(Die Sortfesung folget Enfeig) 
| RL: 





Derer im dem ee Ste enthab⸗ 
ch 


tenen iften. 


Abhandluugen welche an die Atademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris von einigen Ges 
lehrten eingeſendet worden. II. Theil. 298 
Addington Eſſay on the Sea Scurvy 32 
Allgemeines Magazin der Narlır , Kunft und 
Wiſſenſchaften. 1. I. Tb: '£E, 
Bruhier Abhandl: von der Ungewißheit der 
Kenmeichen des Todes; mit Jankens Ans 
merfungen und Zufäzen 0150, 
Buchwald de, Diſi. continens analyſin Vifei 
querni eiusque vſum in diuerſis morbis 443 
Büchner Difi..de Catarada omni tempore des 


ponenda 9: 

-  Fundamenta Materiae,medicae, 381. 
Cartheufer Dill, de Oleo Kajeput vlg ii 
»= = - de generieis quibusdam plantärum 
principiis hadtenus plerumque negledis 

ae V | Ei oa EN A ur; 427% 
Condamine Memoire fur l inoculätion de la 
» petite Verole 386, 


N.Med. Bibl. B.6.St. 5 Doe⸗ 


Erſtes Reg. dererind.erfl. Bande 


Daniels Beiträge zur medicinifchen Gelehr⸗ 

famfeit, Iliter Theil. 516. 
: Emett Tentamina de menfium fluxu & cu- 
ratione morborug Gephalicorum 504 


Feuerlein Diff. de vicerum artifigialium in cri- 
fibus febrium acutarum imperfedis prae- 
claro vfü 

Fifcher de, de: Senio eiusque’ gradibus & 
morbis, nec non de eiusdem acquifitione 


tractatus. AUT. 
(Gataker ) Obferuations on the venereal 
complaints 346. 
er Diff, de putredine in .corpore. an» 
ı 267. 
Glediich methodus Fungorum'  ; - 127. 
Haller de, Enumeratio plantarum horti Re- 
gi & agri Gottingenfis 1. 


w„ Progr. quo ‘obferuationes de induratis 
corporis humani partibus addit 180 
.. — anatomicarum Faſcic. V. 207 


= nn vw To VH. 285 

.. "Progr. Obferustiongs de fa- 
bricis 36. 

Heiſters mediciniſche und chirurgiſche * 
nehmungen 

Beſcriptio nouĩ generis plantae Alice 
nae ex bulbofarum clafle 294. 


Hierne Ada chemica Holmienfia & Tenta- 
mina chemicz, cum annotation. Walle- 
zü — 44 


Hiftcire de I’ Ac. des. Sc. & belles lettr. de 


- Berlin ann. 1750, 134. 
— 2 ann. 175. 628, 
Hiftoire de l’ Ac. des Sc. de Paris avec les 

.Memoires, ann. 1747. 55« 
Hundertmark Diff, de Mercurü viui & varie 
mixti virtute | 242. 


Iancke Progr. in quo obferuationes de ca- 
vernis quibusdam, quae oflibus capitis hu- 
mani continentur, proponit * 


Klein Interpres clinicus 

Knolls Gedanken über einige Materien” * 
der Arzeneywiſſenſchaft 167, 

Kuhlemann Diff. exhibens Obferuationes. 
quasdam circa negotium generationis in 


ouibus fadas 74. 
'Liger Trait& de la Goutte 393. 
Lind Treatife on the Scurvy, 213. 
Linnaei Difl. Odores medicamentotum 439° 
- - Species Plantarum, T.I. I. 320. 
Loefeke Obferuationes anatomico - chirurgi- 

co-miedicae nouae & rariores 433: 


Ludwig ‚Progr. de cortice dentium — 345 


Müllers Einleitung zu dem — einer 
neuen Methode er 
Mufeum Teflinianum | 
Muzells medicinifche und chirurgifche Baker 
nehmungen, erfte Sammlung _ 339. 
Navier Differtation fur plufieurs maladies po- 
— ak ont regn& a Chalons-fur-Mar- 
336. 
32 Meu⸗ 


Erſtes Reg.derer in d.erſt. Bande 


Meumanns Medicinifche Ehimic. IIIter Band 
325, 

Ninnin Tradudion des onvrages de Uelfe für 
‚ la Medecine 401, 
Norford Effay onthe general method of — 


ting cancerous töumours 165, 
Noui Cormmentäarij Acad, Sc, Imper, Petro«x 
pol, T. II. 189. 


Nungent Effay on the Hydrophobla 159. 


Pietſch erklärte Lrfachen und Eur von din 
Ohnmachten und Convulſionen 22i 
Potts zweite Fortſezung der Uthogcognoſie rre 
Prodromus praeuertens Continuata acta me- 
dica Hafnienſia 93. 
Reeueil des pieces qui ont coucouru pourle 
prix del’ Academie de Chirurgie T. I. 475, 
Richter Diff, de iufto febrium moderami- 


ne 44354 
. - Progr. de ſalutaris ſomni menſura & tem- 
pore 445. 


Roederer Elementa artis obſtetriciae 328 
« » Obferuationum de Suffocatis Sarura 493 
Rofen(Eberh,) Diff, de Medicina Lappo+ 


num Lulenfium 5. 
.. ( Nicol, ) Diff. Idea P harmacopoese res 
 formatae u: 
Schomberg Aphoriſmi pradich 437 


Schloffer Difl. de. Sale vrinae natiuo 541, 
Schrebers Sammlung der in Preuß, Sanden 
ergangenen . Verordnungen und 
5 medic. 


_ befindlichen Schriften, 


mebdic. Gulachten, die Rindvichſuche be⸗ 
treffend. 25% 
h Sproegel Diff, fiftens experimenta circa va- 
ria venena: in vivis. anzmatibus. ınftisuta 
Tarin Di&ionaire anatomique ſuivi d’uneBis» 

— & phyſi — 


107. 

Tillet Diſſertation für ladudilite des metaux 
& les moyens de l:angmenter.. : 39. 
Tralles Hiftoria Cholerae 022% 


Walſtorf Diſſ. fiftens experimenta eircamo- 
tum cerebri, cerebelli, durz marris & ve- 
narum in viuis animalibus inftisuta 350, 

Warren Account of the manner of making 
beft Ruſſia Par-afbes . . 53. 

Young Treatife on Opium, 34 

Zinn obferuatianes quaedam botanicae & a- 
natomicae de vafıs fubtilioribus oculi & 

cochleae auris internag, ta AM 





Zweiteo Regiſter 


Zweites Regiſter 


Der fuͤrnehmſten Nahmen und 
Sachen, ſo in dem erſten Bande 
MOORE ind, 


EA An rF) A. 
a 


Abffnehtum wird vom Abrotano getrennt 5. 
Adlerfiein hat rin Ammonshorn in ſich 391. 


Ahorn, neue zu — 195« 
Aloe, neue Gattung 4. 
ihre Wuͤrkung 422. 


Alter, Abhandlung davon 407. 
Ameiſen, Beſchaffenheit ihrer Säure 49. 
Amputation iſt bei der Beinfaͤule nicht alle⸗ 
zeit vor dem Tode verwahrend 344 
Anagallis wird in der Raſerei geruͤhmt 385. 
Apotheken, Regeln zu deren —— 
| 448 U 
Arzeneimittel, deren Geruche werden — 


und daraus ihre Wuͤrkungen begin * 
*8 wie ſie wuͤrken | 
Aſtruc, Urtheil über deffen Buch vonvenetifihen 
Krankheiten 350. 
Athemholen, deffen erſte Urſach sol 
Fan nicht in der Geburt geſchehen 502. 
Auge, Beſchreibung einiger Theile er 


iↄu. 


der fen Materien na! 


B 
OBäber, zu Varedge J — 
Baͤr, vertraͤgt viel Gift 57. 
Baͤrmutter, ihre Subſtanz 3 3%. 
ob fie Hölen hat $07.508, 
widernatuͤrl. ſchiefe Sage hat Aetius — * 
97- 
Baumer, was er wird | = 


Becken, deffen Weite 
ob es ſich in der Geburt auseinander begicht 


ur 33% 
Beinfäule, deren Befchaffenheit 
Br ſchnelle, von einem Schuß dutch den 


Fr 
Bir, Es Dinge es verbieten 121 
was esvon Salzen und andern Dingen vor 
Veränderungen leidet 528. 
will nicht brennen 309. 


Blutadern, einige haben eine uͤbereinſtimmende 
Bewegung mit dem Arhemholen 355.356, 
‚find den Berhärtungen nicht wie die Schlag: 
adern unterworfen \ a I, 

Dlurharnen, Mieteldargegen 

Blutſpeien, deſſen Urſach bei Alten, und * | 


es zu heilen 423. 
Böhmer “fo. Benjam. ſtirbt 27. 
Boͤrner wird Profeſſor 367. 
Borrax, deſſen Urſtoff 100. 
Brandtewein, aus Wein bereitet iſt ſchaͤdlicher 
als aus Korn 417. 
Bräune, Mittel dargegen 16. 


brandigte 72.338. 
— 34 Brech⸗ 


Zweites Regiſter 
Brechmittel, find nuͤzlich in hizigen Fiebern 


die auf Aergerniß entſtehen 12, 
im Bilutfpeien der Alten 423, 
in der Pleuropneumonie 224% 
‚werden in der Cholera verworfen 28. 
Bruch eines Darms geräch in ‘Brand und 
wird geheilet 202.106, 


Bruftbein, was bei deffen Durchboren zu bes 
obachten 317% 
— hizige, welche Mittel darinne nuͤz⸗ 


Ta. 
E. 
Calciniren, dadurch ſollen einige Koͤrper ſchwe⸗ 
rer werden St, 


Eampfer, in welchen Gewächf. er enthalten 428: 
macht Hize, wenn er nut aͤuſſerlich gebraucht 


wird | 26% 
hilft nichts in der Melancholie 344. 
Carunkelni in der Harnroͤhre werden geleugnet 
249. 


Darans Kerzen haben nichts geholfen 343+ 
Caſus, verſchiedene gerichtliche 488: 
Eat le, wird Mitglied der Berlinifchen Acadez 


mie der Wiſſenſchaften 453: 
Cave ſtirbt * 397. 
Ernten ſtirbt 453. 

Chinarinde, was ſie in hectiſch. Fiebern thut 385. 

wird vertheidiget 444e 
Cholera, Abhandlung davon ‚22. 

die beften Mittel dargegen 25.27. 29: 


Chüden wird Hofmedicus 443. 
Citron⸗ 


der fuͤrnehmſten Materien undSachen. 


Citronſaft, ob deſſen Gebrauch die Weintrinker 

vor dem Stein verwahret 527: 
Eolic, Eaſus einer toͤdtlich egnvulſiviſchen 124, 
Eollinfon wird: Mitglied der Berl. Acad. 453: 


Condoidi wird Leibmedieus 88. 
deſſen Gehalt 466 
Cornachiniſches Pulver · ltes/ wird unſicher 337. 
— Darmgicht, von Wuͤrmern 12. 
._— in Kiefel 104, - 
Docveren van, wird Profeflör 454 
Drommelhaut doppelte 34: 
Enöcherne — — | Sr 
Drüfen, im Tentorio gr 
E | 
Eifen, wie eg mit leichterer Mühe aus den Ei: 
ſenſteinen zu erhalten | 69 
wie es in Körpern zu entdecken 356, 
Efeckrieität, deren Kraft iſt ſchwer auszu⸗ 
mieſſen 59. 
was ihr guͤnſtig und ſchaͤdlich = 


heilt die Epitepfie | 
wuͤrkt im menſchl. Koͤrper übers Greug 3 Ber 
Empfindungsfraft, innere, worinne ſie beſtehet 
484 


pilepf ie, Hypotheſe davon 222.227.2 342 36. 

‚neue Art = 224 
>. wird durch die Electrieitaͤt Ay 8i. 
Epfomfalz ift kein Glauberſa 191, 
Erbrechen, ſchwarzes 435: 


F35 Erden 


Zweites Regifter 


Erben, werden chimiſch unterfucht 48. 
Fiefelichte, deren Eigenfchaften 115. 
Erhenfte, wie fie ſterben 158.4 


494 
Erſtickung geſchiehet in der Geburt bei Kindern 
auf verfbicdene Art- 494.497.502. 503. 


Ertrinken, was dabei vorgehet 493. 
Erxlebin, wird Doctorin 369. 
F. 


Farberroͤthe, deren Wuͤrkung in thieriſchen 
Koͤrpern 436. 
zann thieriſcher Theile, durch was für Dins 
ge ſie abgehalten wird 263. 
durch welche befchleiniget u. vermehret 264. 
Ä Settigkeiten der Thiere, geben nichts ze... 
Fieber,i in welchen Blaſenpflaſter — aan | 
und Haarfeile 
‚wie fie zu heben, wenn fie auf obwehfeinde 


entfichen 3 44» 
. bösartige . 9% 


viertaͤgiges, womit es am ficherften 5 heile 
6, 


tie die Schensart in hizigen ſeyn muß 169- 
Sup, —— wechſelt mit einem ſchleimigen 
Huſt 10% 
2 * auf Nachtſchweiſſe 392. 
— zugeheilte bei Alten, Haben ſchlimme 
Folgen | 


x 
©. 


der fuͤrnehmften Naterien undSachen. 


G. 
Gallenblaſe, fehlt 406. - 
Sallenftein, chimiſche Unterſuchung 105. 
Gautier, uͤber deſſen — Semaͤhlde 
wird geurtheilt . 195% 
— ‚ deren Urſache 98. 
e- Erftlingen mehrentheifsfrüßgeitig 97 
ittel zu ihrer Beförderung 168. 
wie fie nach dem ‚gode der Mutter moͤg⸗ 
lich 153. 
ſchwere vom großen Son , wie darinne 
zu helfen 13 
Gedaͤchtniß, was es ift 484. 
— großes und kleines, hat eine Bewe⸗ 
gun 301. 350. 353. 354- 3” 
ob diefelbe natürlich 
. davon daſ Fehlende Theile ef 


306 
—* deſſen eigentliches Werkzeug a. 
ſchweres, Mittel dargegen 19. 
Gelenke, neues am Schufterblat 433 
Geſicht, Beſchr. von deffen Nerven 553. 
bloͤdes von unterlaffenen kaͤmmen 415. 
Geſchwuͤlſte, welche zu öfnen, und welche zu 


fchneiden find 475. 479. 

fonderbare Arten 105. 
Sefehmwür an Süßen , Warnung bei Derch 
- Heilung $20. 


Gefner ( Cart Phil.) was er wird - 
ewürze, wiefienuzen und ſchaden 
* deren Materie geht durch Den dam 


Sf 


Gifte, ihre Würfungen in Thieren 174 


Gips, woraus er beſteht 20, 
Gliedſchwamm, Mittel dargegen - 1% 
Blimmer , deſſen Entfichung 389, 
Gotter, ‘op, und Dav. werden teibäryte 454. 
N wird A ra ı 


Sins, ſtirbt — * 367. 


Haare, fallen GÄmmilih aus to. wachſen mit 
den Naͤgeln ſaſt in gleicher Seamini 


keit —* 192s 
Haarfeil, deffen Rue 9 447. 
Häjtenburg wird Profeffor - 45% 


Hailer von, wird Mitgl. der War. Acad. der 
Wiſſenſch. 453% 
Half, frummer, beſondere Urſach davon II: 
dicker zu. 
Harn, eines Tiegers ‚wird unterſucht 57 
Harnen, Caſus eines ſchmerzhaften 
unwillkuͤhrliches, womit es zu heilen. #3 
Harnblafe, mit Fleiſchgewaͤchſen beſezt 
heftige Schmerzen darinne 
Haruröhre, wie die Carunkeln und Gordon 
re wegzubringen 343. 
Helvctius, wird Mitgl der Aer zu Berlin 453; 
ey, Caſus eines fehr erweiterten 148.435 
ift in Wafferfüchtigen erweitert. 405. 


ind bei alten $euten ‚419% 
liegt verkehrt 306: 
deſſen eifoͤrmiges Soc iſt in Erwachfenen 
noch offen 493. 


Herz⸗ 


der fuͤrnehmſten Materien undSachen. 
Herzklopfen, langwieriges, eine Urſach da; 


von 185. 
Heuſcherkeit, eingewutzelte 10. 392. 


Hintern, verſchloſſener, Caſus davon 13. 
Hirnhaut, ob fie ſich beweget, und wenn 352. 
ihre Sinus pulſiren nicht, bekommen auch 
Fein Blut von Arterie 353, 
Höhlen des Körpers, haben Scheidewände 316, 
Horch, ſtirbt 366. 
Hypochondrie, mit Wahnwiz, wie zu heilen 95. 


Ingolſtadt, der Med. Facult. werden neue 
Verordnung gegeben — 
Inſect, neues 
—— wie ihte Wuͤrkung zu vera 
196, 
er; Friedr. Chr. wird Profeſſor. 274, 
K. 


Kajeputoel, Abhandl. davon 361, 
Kalch, ‚deffen Eigenfchaften 66.69. 
Keffel, ſtirbt | 266, 


Kiefel, Taffen ſich nach dem brennen nicht in 
Säuren auflöfen 


| II 
Kinder, verweßre im Musserleibe 103, 
‚nengebohene ſchwache, wie zu erwecken 


500. 505. 
Kindermord, bei deffen‘ Beſtimmum werden 
Warnungen gegeben 


428. 499. 
| a werden von der Bettſtrohwurzel ges 
rbet 


55. 
ob Ka vom Prriofteo ensfichen 182. 
an 
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an einigen. wiedernatürl. Befchaffenheiten 


Beh 182. 326. 
Bemerkung verfehicdene, zu denen des Kopfs 
gehörige. +. 103. 30% 258. 261. 
Kochfal;, wo es zu finden 48. 
chimiſche Unterſuchung 9%. 
Vergleichung deffen Arten 99. 
Krampfaderbruch wird geheiler 16⸗ 
Krankheiten, was ſie ſind 481. 
ihre Eintheilung | 481. 
Unterſchied von den Zufällen 481. 487. 
wie fie zu heilen 480. 
wic dieHeilung kan verzögert werden 523.524 - 
unheilbare 435- 
Krebs, wie damit umzugehen 265.166, 
wie er abzulöfen | 479. 
Kröpfe, deren Urſache 24. 
Heilung 4 gı2. 
Lambergen, —* nach Utrecht 89. 
Lappen/ Luleiſche, welche Krankheiten * 
gewoͤhn 


Schmann wird Mitgl der Ac. zu Berl. 355 
&iquor Amnii, iſt dem Kinde nicht zur Nabr 


‚. rung gegeben 500, 
Luft, wird in Adern gefchen 487- 
Luftroͤhre, fehlender Deckel 405- 
ihres Ningfnorpels Befchaffenheit  314- 
und ihrer Wunden 10. 


tung, Eafus von ödel, Wunden 492 
I im Waffer bei einem Fine das — 

age gelebt 366. 
un⸗ 


der fürnehmfPentffaterien und Sachen. 
aaagenprobe , was davon zu halten 3074 


a j 


n. 
Magen, wird von Unzucht geſchwacht * 

Entzuͤndeter mit: einem Loche448. 
Magenſclund-⸗ toͤdtl. FE an 1 dems | 


s..felben: : .: x Te i. 
Manate deſſen Veſchreibng 97. 
Maſern, bösartige ZU. ZI. 72 70%. 
Mead, ftirbt n83 
Dieconium , woher es entſtehete g00% 


was zu urtheilen, wenn es unter: ber Ge⸗ 
burt fortgehet. 
Melanchefie, zuverläßiges Mittel datimıe 34 
Metalle, ihre Eigenſchaften 30. u. f. 
Milch der Kennthiere, gerinne a in Kafe 359» 


Milz, Geſchwuͤr darinne“ 342 
Mißgeburten * 64. 97. 218, 356% 
- Miftel, Abhandl; davon 42. 


— Reinigung, woher sogar fl 
die Aderläffe wird bei deren Hervorbringung 
ſcheuet “V Ao· 
Monoculus, verſteinerter an x 

Muskeln, jerriffene £ 
.» Beobachtung einiger zum sry und = 


genbein gehöriger 315% 

. ungewöhnliche Ch in 193 
Mylius ſtirbt Pr ãz. 
Webefänu sel, Berblutung dur dieſel⸗ 
— 


ihr Eintriet im Daututuen j . 13940 
.ILMed.BibL1. CS GE 
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ob dns Unterbinden nöthig . 2:3: 9W% 
Mafe, gefährliche Entzündung — — 
Nervenwurm 360. 361. 
Nierengeſchwͤͤ SOSE 


Mierenftein, in einem neugebohrnen K — 
Nieſen, deutet einen Geſchwulſt an 392 
Nieſewurz, — der Rinung deren 


Eee ' | — 
Ocymum - — — 
Ohnmachten, deren Urſach rät. dach 
Dr Wahrnehmungen von‘ nigen — 

deſſelben 433 
Dpium;, allerhand Derahtungen — * 

"35:72 —— 
— ‚mit zwo ———8 Jo 
Pflanzen, ungeftallte 17 180 


- wie geos ihre Anzahlrüberhaupt - 324 
in welchen Körpern fie wachfen können 

. 191. 309, 

— beränderfiche Blumentheile 4 3234 
Pay, wird Profeſſorr der Phyfiologie 5452 


Pocken, wie aus deren Ausbruch zu: tech 


ob fiegutartig find. ©... U 2 ı 9 
ihreEinpfropfung wird — u.f. 
— deſſen Urſach 394 396. 
Mittel THE 


wie in dem zurüfgefößrten zu verfahren 400 
Peonienwarzel, worinne fiedienee "385% 
et wie fie gemacht wird 63. Ss 
Preiße ausgeſchriebene, vun Amiens 89: 
BF Br Hdrise Dijon 


/ . ı\ 


der fürnehmflen Materien ui Sachen. 


- Dijon I 
Göttingen — 88. 
Paris re" 8% 
-.. Petersburg | BR 
Düetfer, was es iſt 242. 
ob es die Würmer toͤdte 240. 
wie es wuͤrkt | 250. 
5 was von den Bereitungen zu haltenæ 244.249. 
R. 
Rachitis, deren Urſach Me 
Rhagadiolus, deſſen Character — 
Rindviehſeuche, Mittel dargege 253% 
Robinſon, ſtirbt | 184 
Möderer wird Ordinariug | 87. 
Rothlauf, zu deſſen ntftehung giebt die Ader⸗ 
laͤſſe am Fuſſe Anlaß 45. 
vieles Kirſcheſſen daf wird bei Alten — 
einen Froſt angekuͤndiget daſ—⸗ 


Royen, Adrian van, legt fein Amt nieder 544- 

an deffen Stelefommt Dav.v.R. 545 

Ruhr, herfchende roche 7X. 102. 336. 
©. , 


Saamenflf, unteiner, fomt nicht von einem 
Geſchwuͤre her 346. 
Salpeter, deffen langer Gebrauch ſchadet 25. 
wie ſich deſſen Geiſt mit Oelen entzuͤndet 64. 


Scharlachfieber, herrſchendes 338. 
Schilddruͤſe, ihr Bau 310. 314. 


Schlaf, allerhand Betrachtungen hieruͤber 
| ® — 
a rn auß 
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Solafpulhder deren Oefnung wird er z 
vor gleichgültig gehalten 
Schlagadern, ihrer innren Mündungen % 


Ihaffenheit . — 
Carotis 
Geſchichte der zutBruft u. Arm gehoͤrig. = 
zum Kopf 235. 
Beltimmung des Bogens der Xorta 21 °. 
iſt in wafferfüchtigen erweitert 405. 
werden knochigt 410, 
worinne das Unterbinden hilft 27% 


Schlaufe bei Alten, deren Vorbedeutung 417. 
Mirtel ' 421. 
Scähmeljtiegef, ‚welches die beften Materien 
dazu 115. u. f. 
Same: wo er empfunden wird 305% 
Scchuß wunden, wie fie zubehandeln 478 
Schwaͤmme, botaniſche Abhandlung 127. 
Schwangerſchaft von zehn Jahren 103. 


Schwindel, Urſach 419. 
hat bei Alten einen Vorboten 4:5 
Schwindfucht,wom. fie im Anfange zu heilen ı2, 
eingewurzelte geheilte 340. 341, - 
Scorbut, Abhandlung davon 33. 213. 
Seebaͤr 200. 
Seehund, Nuze deffen Fetts 361. 
Seeloͤwe 204. 
Serwaffe zu verfüffen - 


warum c8 leucheet 
Sehnen, deren Wundenfind nicht aaahr 
Seife, — — Pflanzen. 43% 


2 Smaragd 


| der fürnehmittenöftdteitenin —— 


Smaragd/ woher deſſen Farbe‘; 249. 
Speichelftuß, welches ihn heumt2496. 
wird durch die Schmiercur unſicher er⸗ 
regt 251. 
iſt unſicher im grauen Staar 418. 
Staar, grauer, deffen Reife wird — 
erwartet en u obs 
innerliches Mittel 22 2 Re 
deſſen Unteren und Operation 88. 
ſchwarzer, entſtehet ploͤzlich 14. 

‚, Bergliederung einss damit belafteten Auges 


15. 105. 
| Starrſucht, Caſus davon — 


Steine gehen in Menge und in —— 
ſtalt fort 104. 
phoſphoreſcirende, woraus ſie beſtehen, und 

wie fie durch Kunſt zu mahen 1 7 

Stimme, Urſachen von deren Verluſt 10.178. 

Strumpf, ſtirbt 454 


T. 

— Danach leiden die Kranfen sar. | 
Thränenfiftel, was zu ihrer Entſtehung Anlaß 
geben fan _ 317. 
Tincnra anodina, wie fie zu verbeffern * 
Todt, deſſen Kennzeichen 150. 157. 508 


bei Leibe chten 4499. 
ſcheinbarer 101. 
Todesfälle plözliche, ereignen A auf föleunige 
Aenderung des Wetters, - - 
—7 datinne wird das kalte Bad vor —* 
zum 513, 


63 | To⸗ 


Lo. 
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a — wie deſſen Farbe — 
aͤndern 
Triebe in Menſchen, deren —— 
481. 


B. 


Veitstan 225. 
Venusſeuche wird ohneQuekſilber geheilet 405. 
Verbin den, wenn es oft, und wenn es ſelten ge⸗ 
ſchehen muß 477. 478. 
Berhärtungen, widernatürliche, an verfihiedes 
Theilen bemerfer 180, 
errenfung, eines Mirbelbeing 405. 
Verſteinerte Dinge, deren Eintheilung 390, 
Verzeichniß der medie. und phyfical. Bücher, 
welche 2. 1752. herausgefommen 89. 
Vipernbiß, wie deffen fchädliche — * 
zuhalten 
Vipernfett wird in Bruſtſtichen auſſetlich pr 


braucht 360. 
Voiſenon, Graͤfin, was ſie wird 368. 
Seen, offenet 14. 
5 . W. | 
Mais 24% 


Wachsbutter, angeftellte Berflche damit 447- 
— groſſer. Mangel derſelben in einem 

d 308. 
— tole es fich bei Aufung de Sal 


— J 


| der fuͤrnehmſten Materien und Sachen. 
woher es eine aufloͤſende Kraft hat 15. 


wie viel es buft bei ſich hat et 156. 
chimiſche Unterſuchung des Regen und 
" Stunewaflels 3 2°... 11° 434 
einiger Berliniſchen 57. 
Wafferfcheue , wie fie miſtchet — 16% 
Caſus eineb geheilten Bra 7 * 
Vetrachtungen daruͤber uns ei Mir 
bargegen * ,22 N 8 
wird vom as im Ya Waſſer — 
mert 264. 
Waſſerſucht, — werden nur heftige Purs 
girmittel vor dienlich erfläree » 95 


Sulphur auratum hat geholfen 424. 
DBlafenpfla eftsschebenbis Auen der Haut 
geheil®>“ 75 “ 405% 
felteng. Urſach davon . "2 206 
Caſus einer im Eierſtoeeeex 405. 
Weiden, ihre Geſchlechter — 4. 
Weinſteingeiſt 49 tden Stein: auf 424. 
Weintrinker, we e Degelnfie zu ——— 


Wieken, deren Nuze und Schade wird beſticn 


476. 

Windſucht, feltene Art | Ze = 
Würmer in Daͤrmen, neue Art 233. 
in Zahnen beſondere Art 436. 


3: 
Bihne, fallen lt en chen —* aus als al⸗ 
ten Maͤnn⸗ 421 
au 


Zweiten Regiffen '.- 0:0; 


fi einen ausgeriſſenen erfolgt faſt eine tzot⸗ 
liche Verblutung, — aber auf beſondere 
3J— Art geſtiſlet Ber 17 342. 
— void an ı Sihafen unterſucht 
| 74 u. f. 
Alan wird ProfsperWotanicın 4..,° 453% 
Zinyober, würft wenig —— 334. 


Zoophytiſche Verrichtungen4 · 
ueker, worinne er and 431. 
ui 1988 — { J | 
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